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' ^ /ritthalb' Jahre sind My seit dem Entstehen dieses Blattes verflossen, während Welcher das¬
selbe seinem Ziele, die Kenntuiß des Vaterlandes zu erweitern und zu verbreiten, getreulich',' und, so
weit eS seine wenigen Spalten gestatten, nicht vergeblich nachgestrebt hat. Den bisherigen Erfolg ver¬
dankt es den verehrten Herren Mitarbeitern, der Theilnahme, die es bei den Freunden des Vaterlandes
gefunden, der Anstalt, -deren Namen es trägt, durch welche es in's Leben gerufen wurde, und mit
welcher es fortan im.innigsten Verbände steht, und insbesondere seinem ersten, gegenwärtig abgetretenen
Redaeteur, dem Herrn Professor Joseph Gaiöberger,  der die aufkeimende Pflanze mit aufopfernder
Liebe und unermüdeter Sorgfalt gepflegt hat.

, ; Diesen Erfolg dem Blatte auch für die Zukunft zu sichern, wird da§ .eifrigste Bestreben der
Ueüen Nedaetion seyn, welcher von dem Verwaltungs-Ausschüsse beö Museum Francisco-Caroiinum
der ehrenvolle Auftrag zur Fortsetzung dieser Zeitschrift zu Theil wurde. Tritt dieselbe gleich mit ge¬
rechtem Mißtrauen auf ihre Kräfte ihre Wirksamkeit an, so fühlt sie sich doch durch die zuversichtliche
Hoffnung ermuthigt, daß Alle, welche diesem Unternehmen bisher ihre Theilnahme und Unterstützung
angedeihen ließen, sie ihm auch künftig nicht entziehen werden, eine Hoffnung, zu der sie sich durch
j)ie Betrachtung berechtigt glaubt, daß die Tendenz des Blattes unverrückt dahin gerichtet bleibt, das
Interesse an allem Vaterländischen zu erwecken , zu nähren und zu beleben,  und
daß das Streben nach diesem schönen Ziele allein schon des vollsten Anklanges bei jedem Freunde des
Vaterlandes versichert seyn darf.
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Jahres grüß.

,- i.

Einen neuen Ring am Stamme,
Zeichen seines Weiterstrebens,
Zieht nach ewigen Gesehen
Der gewaltige Baum des Lebens.

Möge dich, du Mer Riese,
Froher Klang dabei umrauschen.
Daß dem Säuseln deiner Blätter
Wir mit freud 'ger Seele lauschen!

Möge nicht der Sturm der Nachte
Wild in deinen Zweigen wüthen^
Grüne fort im Bann des Friedens,
Treibe still die neuen Vlüthen!

Das Gestirn des Tages schwebe
Strahlend über deinem Grunde,
Und die Hand des Ew ' genM -anne
Wolkenlos des Himmels Runde!

Wie du das Geflecht der Wurzeln

Im Vergangenen  verschränkest ^ ..
Und in ungemess'ne Tiefen
Eisern sie Hinunter senkest: -

,
So in deiner Zukunft  Räume
Mag dein Haupt hinüber ragen '-
Magst du kräftig , hoch und herrlich
Deine alte Krone tragen!

—- Schützend über unsire Häupter
Breite .deine mä'cht'gen Aeste,
Und zum Sammeln -reicher Früchts
Lad' uns als willkomm 'ne Gaste !

Doch , die Spende -zu erhöhen,
Deiner Früchte Werth zu krönen.
Laß sie durch den Fleiß der Künste,
Durch die Wissenschaft  verschönen!

Laß in gold 'nem Licht sie reifen,
Von der Milde sie versüßen,
Und von tausend — tausend Lippen
Froh und dankbar sie begrüßen!

Wirst du so die Frucht gestalten , . . ..
Daß sich daun an deinen Gaben
Auch die Edelsten  erfreuen.
Und die Vesten d' ran erlaben:

Werden uns aus deinen Zweigen
Doppelt füß die Lieder klingen .
Die von Größe , Glück und Ehre
Unsers Vaterlandes singen!

C . A. Kaltenbrunner.

Der Krieg um die spanische Erbfolge , in
so weit auch das Land ob der Enns

dessen Schauplatz ward . *)
Von Joseph Oarsbea -ger , k. k. Professor.

i ) Kaiser Leopold und Kurfürst Maximilian Emanuel von
Baiern . Die spanische Erbschaft.

»Fast drei Jahre sind es , dast Eure kaiserliche Ma¬
jestät zu Altötting mir diesen Degen verehrt. Was ich

*) Es bedarf für die Leser .dieser Blatter zwar nicht der Erinnerung,
daß zur Zeit dieses Krieges der heutige Jnnkreis noch ein Theil
-des Kurfürstenthums Baiern war , wohl aber der Angabe , ans
welchen handschriftlichen und gedruckten Quellen geschöpft wurde.
Unter jenen nenne ich : r) „ An die hochlöbliche Herren Verord¬
ners HieseS ErzherzogthumS Oesterreich ob der Enns , meine , Jo»
Hann Georg Adam Hoheneckers von Hoheneck , einer löblichen
Landschaft gewesten Oberkommissarii mid Magazins - Direktorls,
Kommissions - Relation oder respective Erzählung alles dessen,
was sich ' in Zeit solcher meiner Kommission vom 27. November
1702 .bis letzten April 170A hin mrd wtder im Land und abson¬
derlich in dem mir anvertrauten Kommissions >District merkwürdt»
ges zugetragen Hat . " — Der .Relation -sind Zeichnungen der
merkwürdiger « Schanzen und Bollwerke beigefügt . Das Originär
befindet sich im Archive der ob der ennflschen Landschaft ; ein»
Abschrift hievon , deren ich mich bediente , im Francisco - Oai-ol.»-
nnm . 2) „Jahrbuch oder jährliche Beschreibung aller bey dem
löblich . Stifft und Äkosster Suben in wehreitter .Negierung deß
Hochwürtigen in Gott Hochedlen Herrns Gregory , Propstens all-
da , eraigneten , mörkhwürdigen , sonderbahren fahl und begeben«
Herten , mit beygefiegtem Eatalogo der an besagtem Eolleglo sich
I>ro l 'emxore befindenten IV IV O . v . riokessornm , von Liinc,
,696 biß -lck -tnnnm . " — DaS Jahrbuch , iin Besitze' der fürst¬
lich Wrede 'schen -Herrschaft .Suben , deren Oberbeamte , Herr
Eduard Schneider , mir mit der größten Bereitwilligkeit die Be¬
nützung gestattete , besieht aus dem Kataloge und der eigentlichen
Chronik , hat 276 Blätter in Folio , von denen aber , der Fort«

setzung ' des Katalogs willen noch viele Blätter ganz teer sind,
begonnen und fortgesührt vpn Geistlichen des genannten Stiftes,
umfaßt es nur den kurzen Zeitraum von der Wahl Gregors
Naiffauer zum Pröpsten , Zo. September 1696 bis gegen den An¬
fang des Jahres 2706 , lind bricht hier mitten in der Periode ab.
Uttgezweifelt ging bei der Aufhebung deö Stiftes im Jahre 1734

.die Fortsetzung der Chronik mit so manchen andern historischen
Merkwürdigkeiten zu Grunde . — 3) Landständische Verhandlun¬
gen , die mir mit Bewilligung der hohen Herren Stände von ih.
rem Archivare und Negistraturs - Director , Herrn Mathias Hell,
mit der größten Gefälligkeit zur Benützung gestattet wurden . —
Unter den gedruckten Werken nenne ich dankbar - 1) Cäsar Aqui.
linius , ausführliche Historie deü jetzigen baierischen Krieges.
2 ) Johann H . von Falkensiein , vollständige Geschichten veralten,
muttern und neuern Zeiten des großen HerzogthumS und ehema-



damals verheißen , das habe ich hiermit gehalten , und zu
Eurer Majestät Gehorsam diesen Degen ausgezogen , werde
ihn auch ferner zu Eurer Majestät Nutzen und wider alle
Deroselben und der Christenheit Feinde jederzeit gebrau¬
chen « *) -— so rief der jugendlich feurige Kurfürst Mae
Em anuel  non Baiern , dem Kaiser Leopold  entgegen,
als dieser , nachdem die türkische Macht an Wiens Boll¬
werke zerschellt war,  m die Thore feiner lange bedrängten
Hauptstadt wieder den Einzug feierte . Und in der That!
löste der Kurfürst das feierlich gegebene Wort;  eifrig be¬
trieb er , sobald die Türken von Wien nach Ungarn zu-
rückgeworfen waren , die Rüstungen seiner Baiern gegen
den Erbfeind des christlichen Namens ; unterzog sich selbst
an ihrer Spitze den Gefahren u.ich Beschwerden dH Kriegs¬
zugs , und hatte rühmlichen Lheil au den Lorbeeren ., wel¬
che die kaiserliche Armee an den Tagen von Ofen (i686 ) ,
von Moha  c s und S i kl o s ( 1637 ) einerndtete , oder durch
die heidenmäßige Erstürmung von B e lg rad sich mnthig
errang ( r688 ) . —

Leopold , der des jungen Fürsten ritterlichen Sinn
schon früher zu Altötting , wohin jener von Linz aus eine
Wallfahrt unternommen , kennen gelernt hatte , verband
ihn durch die Vrrmälung um seiner einzigen Tochter von
der spanischen Margaretha , Maria Antonia,  bald
noch ' -öliger mit dem Kaiserhause , und die zur Ehre und
zrnn Wöhle Deutschlands schon lange bestehende Eintracht
zwischen Oesterreich und Baiern , die zumal im blutigen
dreißigjährigen Kriege so schöne Früchte getragen , schien
sur -längere Zeiten gesichert und befestigt . — In dieser
Vereinigung mit dein verwandten Kaiserhause kämpfte
der Kurfürst für deutsches Recht und deutsche Ehre auch
damals , wo Ludwig XIV ., spottend des i '664 geschlosse¬
nen Waffenstillstandes , ohne Kriegserklärung , um vor¬
gebliche Ansprüche seiner Schwägerin ans die Nheinpfalz
aufrecht zu erhalten , in dieses Land mit allen Gräueln

des Krieges einbrach , und auf so furchtbare Weise ver¬
wüstete , daß nicht einmal jetzt , nach 15 »jahriger Frist,
alle Spuren verlöscht sind . Deutschland , Italien , die
Niederlande waren der Schauplatz dieses Krieges , und
Zeugen von der Tapferkeit Marimilian Emamiels . — '

Noch ehe dieser blutige Krieg sein Ende -erreicht,
wurde ihm , dem mit dem deutsch - haböburgischen Hause
so enge Verbundenen von dem Haupte des spanisch - habs-

l'gen KönigreichesBaiern . München, JngMadt und Augsburg.
^765 , Z. .̂ hell . — g ) kVIeinoirc .s äo IVlmrsienr äe la Ooloiüe,

Le eamx Ses armees ÄoV L 'leoteur äe Mviöre.
8c. vcreciir M. OOO. xxxvm . c— 4) Zschokke, baierische Ge¬
schichten, und Fr . Kurz , Geschichte der Landwehre in Oesterreich
ob der Enns . Linz igci , n . Theil.
salkenstein, voklständige Geschichten. m , 74g

burgifchen die Statthalterschaft der Niederlande mit mv-

deschrankter Vollmacht und einem monatlichen Gehalte
von 75,000 Thalern auf Lebenslang angeboten , und mit
Hoffnungen auf ein 'höheres Ziel angenommen ( 1691 ) . —
Wenige Monate nach seinem feierlichen Einzuge in Brüs¬
sel gebar ihm Maria Antonia einen Erben , Ferdinand
Joseph,  und der bisher kinderlose Vater schien am Ziele
seiner heißesten Wünsche ( Oktober 1692 ) , zwar starb
Maria Antonia nach zwei Monaten , ohne daß dadurch
des Kurfürsten Politik eine Aendermig erlitt ; der neu-
geborne Prinz fesselte Vater und Großvater noch im¬
mer nahe an einander . Dennoch wurde gerade dieses
Kind hinterher die schuldlose Veranlassung einer ernsten
Spannung , und da durch -seinen frühzeitigen Tod das
letzte Band entzwei riß , bald auch eines blutigen Krieges
zwischen den so nahe und enge verbundenen Fürsten , durch
den das Land ob der Enns am rechten Donau¬
ufer  hart betroffen , Baiern  aber ans mehrere Jahre
rmter österreichische Herrschaft gebracht wurde . —

Den durch Frankreichs Uebernnrth veranlaßteir Krieg
schloß der Friede zu AHswik ( 1697 ) , und der so hoch¬
sahrende Ludwig XIV . schloß ihn ans Bedingniffe , die
zu billig waren , als daß sie aus friedliebender Gesinnung
hrrrührm konnten . , Er wollte die europäischen Mächte
versöhnen , gewinnen, -zutraulich machen , um sie , wo
möglich , für Erlangung größerer Vortheile auf seine
Seite zu ziehen . — Das Haupt der spanisch - haböbnrgi-
schen Linie -, Karl II . siechte kinderlos dem nahen Grabe
entgegen . Sein schönes Königreich mit den europäischen
Nebenprovinzen und den goldreichen Ländern jenseits des
Ozeans , war eine Erbschaft , die auch eures neuen Kam¬
pfes nicht uinverthschien . — Ludwig war der Gemal der

altern Schwester Karl 's , hatte aber in den Ehepakten
feierlich ans die Erbschaft verzichtet ; Leopold I . war nicht
nur der Gemal der jüngern Schwester Karl 's , Marga¬
retha,  die ihm obige Maria Antonia geboren , sondern
auch — was hwr freilich weniger in Betracht kommen
konnte — das Haupt der zweiten habsburgischen Linie,
und durch Erb - und Familien - Verträge zur Erbschaft be¬
rechtigt . Doch eine solche Erwerbung — für Frankreich
oder für Oesterreich — Hätte das europäische Gleichge¬
wicht , für das Wilhelm III . von England sich sein
Lebenlang abgemüht , mächtig verrückt ; ein dritter Erbe,
des Kurfürsten junges Söhnchen , sollte die spanische
Macht ; Frankreich und Oesterreich spanische Nebenprovin-
zen erwerben ; so die dem Gleichgewichte drohende Klippe
behutsam umschifft werden . —̂

Ludwig — wenn nur das verhaßte Oesterreich seiner
Ansprüche verlustig ginge — .billigte den Vorschlag , der
auch , ohne Karl II . , ohne die spanische Nation zu Ra-
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the zu ziehen , im Haag zum förmlichen Vertrage erhoben
wurde . — Karl II . erzürnt , daß man hinter seinem Ru¬
cken über seine Reiche verfüge , ernannte jetzt den baieri-
schen Prinzen zum Erben der gesummten Monarchie ; ein
Testament , das von dem , dem Hause Oesterreich feind¬
selig gesinnten Papste , Innocenz XII . , durchaus geneh¬
migt , und so Karl 's unruhiges Gewissen beschwichtigt
wurde . — Von Oesterreich ward diese Verhandlung be¬
harrlich verworfen ; ein Gleiches hoffte Leopold von seinem
Schwiegersöhne Max Emanuel von Baiern ; dieser hatte
ja bei seiner Vermälung mit Maria Antonia , in gehei¬
men Verträgen , in seinem und seiner . Erben Namen die
feierliche Zusage geleistet , von den spanischen Reichen
nichts anzunehmen , sondern dem Kaiser und seinen mann - ,
lichen Nachkommen Alles zukommen zu lassen , und dazu
getreulich helfen zu wollen . *) Dennoch nahm Maximi¬
lian Emanuel den Vertrag an . Schon waren alle An¬
stalten getroffen , um das sechsjährige - Kind auf einer,
Flotte nach den spanischen Landerx -zu senden, . als es ,er¬
krankte , und nach sieben Lagen an den Pocken starb
(5 . Februar 1699 ) . — So waren alle Hoffnungen , die
dem eitlen Sinne des Vaters geschmeichelt hatten , mit
einem Male vereitelt ; durch die Annahme , des Vertrages
aber eine Macht aufs Tiefste verletzt , .mit der er bisher
so enge verbündet gewesen war . —

Kaum war dieser Unfall , durch welchen Leopold 's
Recht auf Spanien , dem LestamentePhilipp 's IV . zufolge,
über jeden Zweifel erhaben war , eiugetreten , bot Frank¬
reich durch schlaue Unterhändler am kurfürstlichen Hofe
alles Mögliche auf , um die Entfremdung zwischen Max
Emanuel und dem Kaiserhanse zu unterhalten , und zu
nähren ; Versprechungen an Land , an Subsidien , an
Unterstützungen wurden in Fülle gemacht , auch Verleum¬
dungen nicht verschmäht , um die Glut der Feindschaft
wach und rege zu erhalten . — Nicht weniger thätig war
zu Madrid der französische Gesandte , Marquis von Har-
court  und seine Frau ; ihrer Freigebigkeit , den glänzen¬
den Festen , die sie gaben , war es zu verdanken , daß die
Stützen der österreichisch Gesinnten ihres Einflusses be-
raubt , ja ganz verdrängt wurden / Dagegen wußte der
schlaue Portokarrero  den körperlich und geistig ge¬
schwächten Karl dahin zu bringen , daß er kurz vor sei¬
nem Tode ( l . November 1700 ) zum Erben seiner unge-
rheilten Macht den zweitgebornen Sohn des Dauphin,
Philipp von Anjou,  Neffen des bäurischen Kurfür-

*) Zschokke nach Aettenkhover Hl.

ITedaeteur : Br. E . Kai m.

ften , erklärte . — Die geheimen Unterhandlungen zwischen
Frankreich und Max Emanuel waren schon vorher so weit
vorgediehen , daß dieser am 20 . November den neuen Kö¬
nig von Spanien als Herrn in den Niederlanden prokla - !
miren , und noch vor Ausgang des Jahres 1700 frau>
z.ösische Truppen in Mo ns , N am u r und Luxem¬
burg  einrücken ließ . *)

(Fortsetzung folgt)

Vermehrung der Sammlungen
des Iranrüsoo- Larolinum für Oesterreich ob derEnnSund Salz»
bürg vom 1, bis letzten Dec . 184 », — »orrs,
wovon jene Gegenstände , bei denen keine andere Erwerbungsart

namhaft gemacht wird , als Geschenke eingekommen sind.
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den Staaten und dem Christeuthume den gänzlichen Verfall
drohet »7yz;  von einem ungenannt seyn wollenden Gönner.
8) Handbuch der allgemeinen Staatskunde von Europa , voa
Dr . Friedrich Wilhelm Schubert , 2. Abth . deutsche Staaten,
1.  Thl . das Kaiserthum Oesterreich , Königsberg 1042 ; von dery

hohen Herren Ständen für ihre mit dem Museum vereinigte
Bibliothek . 4) Die Fortsetzung des vom Vereine angeschafften
Werkes , von Palacky , Geschichte von Böhmen , 2 . Bandes
2. Abtheilung , Prag »842 . — 5) Neue Kunst recht und voll,
kommen zu leben und Gott zu dienen , von R . D . Alphonso,
mit Gleichnissen geziert durch Georgium Munzium , Dominika¬
ner - Prediger zu Budweis in Böhmen , Passau »6 »4> — Lal>
tliALLi-is x ^ alas 7. 6 . er exsrdtus regii -rpuä illdgas suxrem!
jliiiäid Ouad iVlvüXXXll , mit einem Anhänge (Z. X8L0NÜ
r ^ äiani yatavini eommeirtstiones in aliquot orarioiies lVl. 1 ul.
(jicreronis ff.vävni IVlUl ; von einem ungenannt seyn wollen»
den Gönner . 6) Ueber die Theorie des Lichtes. Nach einem

lithographirten Memoire des Freih . Augustin Louis Cauchy,
frei bearbeitet von Franz Xav. Moth . — Ueber die Anwendbar,
keit der imaginären Zahlformeln in der Geometrie , von Franz
X. Moth ; beide Widmungen von dem Herrn Verfasser , k. k.
Professor am Lyceum zu Linz. 7) Dritter Jahresbericht des
geognostisch- montanistischen Vereines für Tyrol und Vorarlberg ;
eingesendet vom Vereine.

(Schluß folgt . )

*) Cäsar Aquilinius , ausführliche Historie des jetzigen baierischen
Krieges Ü 13.

Verleger : Dirchhan- ler Gin  r in Haslinger.
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Manche der envähnten Schritte waren Folgen derDer Krieg um die spattische Erbfolge , in
so weit auch das Land ob der EnnS "

dessen Schattplatz ward.
( Fortsetzung . )

s ) Der Kurfürst beschleunigt den Ausbruch des Kriegs zwischen
Baiern und Oesterreich . Beiderseitige DerchbitigüngS ^ lnstalten.

3)isher war der Kurfürst in keinem seiner öffentlichen
Schritte als Gegner des Kaisers aufgetreten . Dieser selbst
gab sich noch immer der Hoffnung hin , den ehemals so
geliebten Schwiegersohn auf seiner Seite zu erblicken ^ so¬
gar die Proklamirung Philipp V in den Niederlanden,
die Uebergabe der niederländischen Festungen an franzö¬
sische Truppen wußte er voll Schonung damit zu entschul¬
digen , daß jener nur als Statthalter , nicht als - Reichs¬
fürst gehandelt hahe « — Doch nach der Rückkehr des Kur¬
fürsten aus den Niederlanden in sein Stammland gescha¬
hen Schritte auf Schritte , die über seine Absichten - kaum
mehr , einem .Zweifel Raum lassen .konnten . , — Sein jün¬
gerer Bruder , Joseph Klemens,  Erzbischof von Köln,,
mit dem er in Bonn zusammengetroffen , nahm französische
Besatzungen in feine Rheinfestungen ,ein ; Mar Emanuel
betrieb in seinem Stammlande die Werbungen und Rü¬
stungen mit nie gesehenem Eifer , nahm den Gesandten
Philipp 's von Anjou , der jetzt schon den Titel eines Erz¬
herzogs von Oesterreich annahm , als er vom Orte des
Reichstags hinweggewiesen wurde , freundschaftlich -an sei¬
nem Hofe zu München , später in das baierische Stadt
am Hof auf , und verweigerte , als der Reichskrieg im
Bunde mit England und Holland gegen Frankreich be¬
schlossen war ( 15 . Mai 1702 ) beharrlich nicht nur jede
Theilnahme , sondern auch den Durchmarsch der kaiser¬
lichen Truppen durch Baiern ; um Frankreich keine Ver¬
anlassung zur Klage zu geben ; und wußte , mitunter durch
scheinbare Anerbietungen Alles so lange hinzuhalten ., bis
der günstige Zeitpunkt — der Verabredung mit Frankreich
gemäß — herangekommen zu sepn schien . —

frühzeitig zwischen Baiern und Frankreich eingeleiteten
Unterhandlungen , die so geheim betrieben wurden , daß
im ersten Artikel beiden Theilen die strengste Verpflichtung
auferlegt ward , die Verhandlung vor Jedermann geheim
zu halten ; *) ' zugleich - hatte der Kurfürst , wie ein aufgo-
fangen er Brief zeigte , **) ektieri föknMchen 'Operationsplan
nach Frankreich gesendet . » Frankreich sollte sichdes Ueber-
gangs über den Rhein versichern , Brücken zu FortlouiS
und - Huningen  schlagen , Werke vor selben aufwerfen,
und eine Armee herüberstellen , mit einigen Abtheilungeu
davon den Kurfürsten unterstützen f  mit dem Reste aber
dem Prinzen Ludwig von Baden,  wenn er sich über
den Rhein wagte , die Spitze bieten ; er wollte sich de-
Hanptwaffenpkatzes von Schwaben , Ulm , durch einen
Handstreich bemächtigen , und dann so weit er nur könnte,
nach dem Rheine rücken , um die Verbindung mit der
französischen Armee zu befördern . « — Da dieser Plan
durch die raschen Fortschritte des kaiserlichen Generals,
Ludwig von Baden , noch ehe sich- Baiern offen erklärt,
im Keime erstickt , Frankreich aber mehr und mehr bo-
droht war,  stellte der französische Abgesandte am Münch¬
ner Hofe , Ricours,  nach Wiederholung früherer Ver¬
sprechungen , die dringende Notwendigkeit vor,  ohno
weiteren Airffchub den noch übrigen kostbaren Rest des
Jahrs ( 1702 ) nicht unbenutzt Vorbeigehen zu lassen , und
endlich loszubrechen . —

Es galt den obenbezeichneten wichtigen Platz , der,
obschon vom baierifchen Gebiete eine gute Strecke ent¬
fernt , in Feindeshand Baiern fortwährend bedrohen
konnte , im raschen Ueberfalle zu nehmen . Daher erhielt
der Obristlieutenant vom Leibgarde - Regiment , Pech¬
mann,  auf dessen Treue und Verschwiegenheit der Kur-

*) La gnerre d'Espagnc , ou Mcmoircs du Marquis D. Tom. I.
**) Cäsar Äquilinius, ausführliche Hisiorie doü jetzige» baierisch«

Krieges 1. rog. , "



fürst rechnen konnte , den Auftrag , incognrto Ulm zu be¬
sichtigen , und an Ort und Stelle zu ermittekl , wie die¬
ser Platz , ohne langwierige Belagerung , durch List ge¬
nommen werden könnte . — Pechmann begab sich dahin.
Der 8. September 1702 , Unserer Frauen Tag , wurde zur
Ausführung bestimmt . — Der geeignetste Punkt schien
das Gänsethor zu seyn ; es war etwas abgelegen , und
diente vorzüglich den Bewohnern der nächsten Dörfer zum
Ein - And Ausgange , wenn sie Feilschaften zur Stadt
brachten . — Zu dem Ende wählte Pechmann 40 Officiere
aus ; gab den älteren Männer - , den jüngeren Frauen-
Kleider , wie sie die . Landleute jener Gegend gewöhnlich
trugen , waffnete sie,jeden mit einem Paar Pistolen,
einem Bajonette und zwei Granaten , und zvies sie an,
am Morgen des bestimmten Tages mit Früchten , Gemü-
sen , Lämmern u . s. w. zur Stadt zu gehen . — Schon
Tags vorher wußte er zehn Andere in die Stadt zu brin¬
gen , die Alles auskundschaften , am frühen Morgen die
Schlösser an Kirch - und ThurmLhüren mit Wachs ver¬
stopfen , und zur Zeit der E ^ Mng des ThoreS sich da¬
selbst einfinden , und die von Außen .'Eindringenden unter¬
stützen sollten . — Einer von diesen hatte den Auftrag,
nach Eröffnung des Thoreö hinaus zu eilen , und dem
außerhalb der Stadt Versteckten zu melden , daß Alles in
Ruhe und argwohnloö sey . Ueberdieß mußten 600 Dra¬
goner die Nacht vor dem 6. Sept . so unvermerkt , wie mög¬
lich , nahe an die Stadt in ein kleines Wäldchen vor¬
rücken ; in einer grösseren Entfernung eine andere Heeres¬
abtheilung halten , um gleichfalls , zu rechter Zeit zur Hand
zu seyn . —

Die Unternehmung wurde ungemein begünstigt durch
einen sehr dichten Nebel , der gerade am frühen Morgen
einfiel , und die anrückenden Truppen den ausgestellten
Wachposten verhüllte . Kaum war das Thor geöffnet,
eilte einer der Ofsi 'ciere , im Anzüge eines Fleischhauers,
aus der Stadt , an seinem Hute das Zeichen tragend,
daß man von innen ganz ruhig sey. Sogleich gingen
die Verkleideten mit den verschiedenen Feilschaften ohne
Hinderniß durch das Thor , Pechmann ließ , als jeder am
bestimmten Platze war , der Verabredung gemäß , seine
Hacke zur . Erde fallen , und der Angriff auf die Thor¬
wache begann . Ein Mann wurde erschossen , die übrigen
in die Wachstube zurückgedrängt ; man bemächtigte sich
schnell auch eines Thurmes , und nach einem von da ge¬
gebenen Signale sprengten die Dragoner sammt den
klebrigen heran . — Dennoch wäre die Unternehmung auch
jetzt noch gescheitert . Zum Glücke für die Baiern hatten
zwei verkleidete Ofsiciere vernommen , daß eine Bürger¬
wache einem Vorübergehenden zurief , schnell das Fallgit-
rer an dem Hauptthore herabzulaffen , und ihn , als er
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dem Zurufe folgend , dahin eilte , eingeholt , niederge¬
stoßen 7 ' und so den Eintritt offen gehalten . *) — So
war , bevor noch die Bürgerschaft gesammelt Heranrücken
konnte , der Wall , fünf Basteien und das Zeughaus fast
ohne Blutvergießen in den Händen der Baiern . Nur ei¬
nen Mann hatten sie verloren , Pechmann , den eine un¬
beachtete Wache über der Bleiche so tödtlich traf , daß er
eine Viertelstunde darauf den Geist aufgab . — Inzwischen
hatte sich die baierische Truppenmacht so gehäuft , daß es
dem Stadtrathe , ungeachtet der Entschlossenheit der Bür¬
ger , die Fremden von den Wällen zu verjagen , räthlich
schien , sich in die harte Nothwendigkeit zu fügen , um so
mehr , da ein kurfürstliches Schreiben , das auch von den
Kanzeln verlesen ward , der Stadt ihre Rechte und Pri¬
vilegien aufrecht zu erhalten verhieß . —

(Fortsetzung folgt)

Geographisch - mineralogische Notizen ans
dem Herzogthurne Salzburg.

Won Dr . Wagner,
k. k. Bezirksarzte in Neufelden.

Es ' dürfte dem Zwecke dieser Blätter entsprechend
seyn , auch bezüglich des geographischen Vorkommens der
Mineralien im Herzogthume Salzburg einige gemein¬
nützige Andeutungen bekannt zu geben , um so mehr , als
bereits über die Vegetation ein gediegener Aufsatz erschie¬
nen ist . **)

Die hier ausgezeichneten Notizen , in welchen nicht
bloß das geographische Vorkommen der Fossilien , sondern
auch die wichtigeren Naturerscheinungen in Kürze ange¬
führt werden , sind das Resultat eines mehrjährigen
Aufenthaltes in diesem schönen Lande , und gründen sich
größtentheils auf eigenes Anschauen , Sammeln von Mi¬
neralien , auf die gefälligen Mittheilungen einiger sach¬
kundiger Montanisten , und auf die Benützung von dieß
bezüglichen literarischen Werken . — Eines leichteren Ueber-
blickes halber , wurde die Richtung eines Ausfluges ge¬
wählt von Salzburg über Werfen , Radstadt in das Lun¬
gau , und von dort zurück über Radstadt , Wagrein in
das Pinzgau , und über Saalfelden , Loser zurück nach
Salzburg . —

Südlich von den Mauern des d e u t sch enN 0 m S, ***)
des alten Zuvavium der Römer , thront der majestätische
Untersberg,  berühmt durch seinen Marmor noch für

*) klemoires Le M . äo la Oolanie I . 195.

**) Musealblatt 137,9, Nro. 2 und 3 , und 1341, Nro. i bis 4.
-'***) Malerisches Denkbuch des österreichischen Kaiserstaates I . Bd.

7. Hst. 167.



kommende Jahrtausende , durch seine Eisgrotten , Höhlen
und Klüfte , mit den romantischen Sagen der Vorzeit,
Lessen langgestreckter Rücken mit seinen höchsten Kuppen¬
dem berchtesgadner 6229 .680 / und salzburger - hohen Thron
5759 . 800 ^ emporraget . Die Marmorbrüche liegen bei
»490 .600 / hoch. Die größere Masse dieses Marmors ist
weiß , roth eingesprengt , sehr schön , der feinsten Glät¬
tung fähig , und auch in der Ferne sehr gesucht . Nebst
dem Marmor trifft man öfters auch Versteinerungen.
Die Gebirgsart ist Kalkstein . Am nordöstlichen Fuße
desselben befinden sich unfern von dem Jagdschlösse Gla¬
neck , 2 Stunden von Salzburg , die Steinsägen , in
welchen die in den Steinbrüchen ausgehauenen Marmor¬
steine entzwei geschnitten werden , so wie Mehrere kleine
sogenannte Schußermühlen zur Verfertigung der kleinen
Marmorkügelchen , die an die Meeresküsten versendet zum
Ballast für die Schiffer verwendet werden . — Auch am
Fuße des wegen seiner bezaubernden Aussicht bekannten,
bloß 4072 / hohen Gaisberges , bricht etwas Marmor.
Minder bedeutend find die Breccien - Steinbrüche am Nie-
thenburg - und Mönchs - Berge, , und die Kalksteinbrüche
am Kapuziner - Berge , so wie das sogenannte Untersber --
ger - Moos , mit seinen Torfstechereien , das in einer Liefe
von 18 bis 20 / Moor - oder Torferde , dann eine Lage
festen Kieses , und überaus zähen Mergels darbiethet.
Im benachbarten Staufen wurde in den Jahren 1584
und 1757 auf Blei und Galmei gebaut . —
- : An der Poststraße nach der Z Stunden entfernten
ten Salinen - Stadt H all ein überrascht den Blick des
Wanderers oberhalb des prachtvollen Bräuhauses Kalten¬
hausen der gleichsam überhängende Felsen Barbenstein,
und im südöstlichen Hintergründe schimmern die glänzen¬
den bläulichen Eisfelder des Thorsteins hervor , und der
kahle Kantenbrun mit seiner bischofsmützenförmigen Kuppe.
Westlich von Hallein lagert der salzreiche Dürrnberg,
vor Alters Tüval genannt . Obgleich kein Zweifel ist,
daß diese Salzlager schon in der frühesten Zeit bebaut
wurden ( da man schon oft unter dem Salze Arbeitswetk-
zeuge von ungewöhnlicher Form fand , so wie im Jahre
1575 sogar in einem nengehauenen Stollen den Leichnant
eines Menschen , dessen Haupt ganz platt gedrückt , des¬
sen Rumpf ausgedörrt war , *) so wurde dennoch dieser
Berg auf der Salzburger Seite erst im Jahre 1125 , und
auf der Berchtesgadner Seite im Jahre 1193 neu wieder
bearbeitet . **) Er ist sehr salzreich , hält 271 Klafter in
der Tiefe , 1/196 in her Länge . 860 in der Breite ; das
Salz wird durch Auslaugen gewonnen , und in früherer

*) Hübner ' s Beschreibung des Erzstifses Salzburg 1796 . Bd . I . 139.

* *) Lierthaler ' s Wanderungen durch Salzburg rc . igc6 . Bd . i . 54.

Zeit bei 500,000 Centner jährlich ausgebeutet . Der Ein¬
gang in den Salzberg ist 3. Stunden von Hallein ent¬
fernt , zunächst der schönen Wallfahrtskirche am Dürrn¬
berge , von deren Lhurme man eine unbeschreiblich schöne
Aussicht in die Flächen Baierns hat . Die Art des Ein¬
fahrens in den Berg , die Manipulation u . dergl . ist die¬
selbe wie in den Salzbergen des Salzkammergutes . Die
Gebirgsart ist Kalkstein . Das einbrechende Steinsalz hat
verschiedene Farben : roth , weiß , bläulich , gelb , grau,
auch etwas grün , auch bricht ein faseriges Steinsalz,
Muriaeet , röthlicher Gyps , Selenit auf Lannzapfen
und Reisig angeflogen , Marmor , Kreide , Federalaun,
natürliches Bittersalz / Muschelmarmor und verschiedene
Versteinerungen . Auch findet sich im Pfleggerichts - Be¬
zirke Hallein ein Sandsteinbruch nächst Gamp , eine Salz¬
quelle zu Au , und ein kleiner Wasserfall — der Adler¬
bachs - Fall — nächst der Stadt . —

(Fortsetzung folgt . )

Statistische Notizen von Oesterreich ob der
Enns und Salzburg.

III . Bewegung der Bevölkerung von isr » bis »640 .

Die Zunahme der Bevölkerung  ist nach dem
recht treffenden Ausdrucke eines Zeitgenossen »das kör¬
perliche Wachsthum der Nationen, mit  wel¬
chen — wie im Einzelleben — die Entwicklung
des Geistes und Charakters innig zusammen¬
häng  t . « Aus dieser Bezeichnung geht zugleich die Wich¬
tigkeit der Untersuchung jener Gesetze , welchen die Be¬
wegung der Bevölkerung unterworfen ist , hervor . Durch¬
drungen von der Wichtigkeit des Gegenstandes setzten sich
Malthus , Godwin , Everett , Charles Dupin,
Moreau de Jonnes , Stadler , B ick e s , Hoff¬
mann , Casper  u . A . die Erforschung dieser Gesetze zur
Aufgabe, " aber ihre Untersuchungen lieferten nur minder
genügende Resultate , und die Fortpflanzung des
M ensch eng  e sch l echt es im  G anz en und  G r 0 ßen
bietet nach wie vor noch vielfache Näthsel dar.

Auch wir können uns einer Betrachtung über die
Bewegung der Bevölkerung  nicht entschlagen , wol¬
len jedoch hiebei weder in eine Erforschung allgemeiner Ge¬
setze, welche höhere Kräfte erfordert , noch in die Beurthei-
lung der verschiedenen , mit unter recht scharfsinnig dedu-
cirten Behauptungen der genannten Forscher eingehen,
sondern uns mehr nur auf T Hatsachen  beschränken , wie
sie unsere nächste Umgebung — das Landob der Enns
mit Salzburg — in den jüngftverflossenen  Jah¬
ren darbietet , und nur dort  Bemerkungen beifügen , wo
sie sich uns uuabweislich aufdrängen . Alle übrigen Rai-
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sonements müssen wir vor der Hand — als gegenwär¬
tig  nicht in unserer Absicht liegend — den geneigten Le¬
sern anheimstetten . ' - . . ^

Die Gesammt -!Bevölkerung von Oberösterreich
und Salzburg  betrug im Jahre i64o 844.916 , im
Jahre 1857 859.901 und im Jahre i8Z4 850.072 Seelen:
Es zeigt sich daher feit drei  Jahren eine Bevölke¬
rungs - Zunahme  von 5015 und seit sechs Jahren
von 14.8-44 Seelen , mithin nach einem sechsjährigen
Durchschnitte ein Bevölkerungs - Zuwachs von 2474 See»
len , oder von beiläufig o.z Procent . Hiebei muß ins¬
besondere ausfallen , daß der Zuwachs in der dreijährigen
Periode von 1837 bis i84o um 48i4 Köpfe geringer war,
als in der gleichen Periode von 1854 bis 1357. 1

Diese Erscheinung einer zeitweise stärkeren,
zeitweise schwächeren  Populations - Zunahme beruht
auf der — insbesondere durch die sehr genauen Verglei¬
chungen Hoffmann 's nachgewiesenen — periodischen
Zu - und Abnahme der Geburten und Sterb¬
sä lle,  dieser beiden Factoreu der Bevölkerungs - Be¬
wegung.

Die Zunahme der Bevölkerung um o.zProceut jähr¬
lich erscheint nur spärlich , wenn man sie mit jener Un¬
garns  von beinahe 2, Galiziens  von 1.6, Mährens
von t. 5 , Böhmens von 1.2 und der ganzen Mo¬
narchie  von 1. 16 vergleicht.

Stadler  stellte die Behauptung auf , daß die
Fortpflanzungs - Fähigkeit im umgekehrten
Verhältnisse mit der Dichtigkeit der Popula¬
tion  ste h e , allein nach obigen Resultaten scheint diese
Behauptung mehr nur auf stammverwandte,  unter
denselben Cultur - Verhäktnissen  lebende Völker,
keineswegs allgemein  anwendbar ; denn einerseits se¬
hen wir , daß die Bevölkerung Oberösterreichs  un¬
geachtet ihrer verhältnißmäßig geringen  Dichtig¬
keit in den letztabgelaufenen sechs Jahren nur wenig  zu-
genommen hat , und daß gerade die dichten Massen
Der Slave »stamm  e die meiste  Fortpflanzungs - Fähig¬
keit unter den Volksstämmen der österreichischen Monar¬
chie beweisen , ja selbst in Ungarn, wo  sie zwei Fünf¬
theile der Bevölkerung ausmachen , durch Vermischung
die größere Unfruchtbarkeit der magyarischen  Bevölke¬
rung neutralisiren , anderseits hingegen , kann es uns
uicht entgehen , daß selbst in Staaten , Provinzen und
Provinz - Theilen , welche von demselben  Volksstamme
bewohnt sind , je nach den verschiedenen  Eultur - Ver¬
hältnissen die Bewegung der Bevölkerung bald rascher.

bald langsamer vor sich geht , in der Totalität jedoch
im Fortschritte begriffen ist.

Die verhältnißmäßig geringe Bewegung der Bevölke¬
rung von Oberösterreich und Salzburg läßt sich auf die¬
selben Wahrnehmungen zurückführen , welche wir in Nro . H
unserer »statistischen Notizen « auf die Dichtig¬
keit der Bevölkerung , welche als n a t ü r l ichs
Folgeihrer Bewegung von denselben  Grund¬
ursachen bedingt ist , angewendet haben.

In neuester Zeit beschäftigte sich die politische Arith¬
metik oft damit , die Anzahl der Jahre zu berechnen,
binnen welchen  sich die Bevölkerung eines Landes
verdoppe  l n dürfte . .Hiebei vergaß man jedoch, daß—
wie Hoffmann 's Forschungen zeigten , — die Popu¬
lations - Zunahme ihre Ebbe  nnd F lut  h habe , und
daß sehr oft unvorhergesehene  Ereignisse bald
fördernd , bald hemmend  auf die Bewegung der
Bevölkerung einwirken ; man bekam daher wohl arithme¬
tisch richtige Resultate , aber keineswegs solche, deren
Verwirklichung von der Zukunft zu erwarten steht. P . E.
Turnbull konnte aber , als er seiner Berechnung der wahr¬
scheinlich eintretenden Verdopplung der Bevölkerung Ober¬
österreichs den — für die Periode von 1319 bis 1827 be»
rechneten — Populations - Zuwachs von 0.683 Procent
unterstellte , auch abgesehen von dem oben Gesagten schon
deßhalb kein richtiges Resultat gewinnen , weil der von
ihm zur Berechnung angenommene Zeitraum der langjäh¬
rigen Kriegsperiode zu nahe steht , nach welcher — wis
dieß überhaupt nach neuhergestelltem Frieden zu gesche¬
hen pflegt , — zwar noch verzögert durch die Hunger¬
jahre i8i6 und 1817 , verhältnißmäßig mehr Ehen ge¬
schlossen wurden . Hiedurch erfolgte nun eine keineswegs
zu übersehende Vermehrung der Geburten , daher eine
Erhöhung des eine  n Factors der Bevölkerungs - Bewe¬
gung über seine normale  Größe , oder eigentlicher über
seine Durchschnitts - Ziffer,  weil von einer fixen
Größe hier durchaus nicht die Rede seyn kann.

Unzweifelhaft beweiset die in der Folge eingetretene
Verminderung des Populations - Zuwachses , daß der von
Turnbull angenommene Zeitabschnitt keinen Maßstab für
die Zukunft abgeben kann , und daß , wenn nicht besorr-
dere  Verhältnisse äußerst fördernd einwirken , jedenfalls
mehr , als die von ihm berechneten 104 Jahre erforderlich
sind , um eine Populations - Verdopplung herbei zu
führen.

I . F . Buchaczek.

Nedaeteur : Dr . E . Kai m. Verleger r Tuchhändler G ui r in H a s l r'u g er.



Aettschrift
des

Atro . 3. Litt) , Montag - en ZI. Jänner 1842*

Der heil . Severinus
der Lbposlei Oesterreichs.

(V . Ja - Hr hundert . )

I ^us Osten schwebt im rosenlichten Morgen
Die hehre Sonne strahlend hell heran;

Ihr eilet , vor dem Grau 'n der Nacht geborgen
Die Freud ', im ungehemmten Flug voran.

Und wie vor ihm entschwinden Gram und Sorgen,
« Vollendet sie den Lauf , den sie begann"
Um auf dem Erdenrund nach allen Seiten
Des Segens reichste Fülle zu verbreiten -.

So kam von Osten Severin herüber
Nach Noricum , dem Land , das Qestreich heißt.

Und überall , wohin ec kam , vertrieb er
Den Götzendienst , erfüllt von GotteS Geist:

Denn jede Marterqual ertrug er lieber.
Als jenen Anblick , der sein Herz zerreißt;

Wenn Sterbliche , getäuscht durch falsche Lehren,
Die falschen Götzen , sinnverrückt verehren.

Er wohnt ' im Wald ', in einer engen Zelle,
Nicht weit von Fabiana 's Stadtgebiet;

Run breitet Wien sich aus an dessen Stelle;
Dann dort , wo jetzo Stockerau erblüht —

Zu Astura • ) und an des Isters Welle,
Zu Comagen , wo Tulln man heut ' ersieht.

Sofort in Kunzing , fern im Land der Baiern,
Wer sollte nicht noch eine Stelle feiern?

*) Astura weder in dem Jtinerar , noch in der Tafel erwähnt,
führt die Notitia an . Es genügt zu bemerken , dag Manche
Astura in dem heutigen Stockerau fanden.

Sie hieß Juvavia —- nun Salzburg 's Eden,
Deß ' hoher Zauber alle Welt entzückt;

Und überall , bekehrt durch Feuerreden,
Folgt ihm das Volk , zu Christi Reich , beglückt.

Und überall umfangt er , rettend . Jeden,
Den herbe Noth in all dem Jammer drückt.

Mit welchem Sveven , Hunnen und Avaren,
Den Völkern dort zur blut 'gen Geißel waren.

Als nun sein Geist in CuculliS erkannte:
Nicht alle hingen Christo wahrhaft an.

Da war 's , daß er sich so zu ihnen wandte:
»Bringt jeder eine Kerze schnell heran . «

Und sieh', die Kerz' in Christenhand entbrannte;
Doch die der Heiden blieben ausgethan.

Ein Strahl vom Himmel hatte jen' entzündet.
Und so die Wahrheit vor dem Volk verkündet.

Jetzt war der fromme Seelenhirt verschieden
Zu Kunzingett , und lag im Sarg gestreckt.

Im Kirchenschiff. In Doppelreih 'n geschieden,
Psalmirten Priester , immerfort geweckt.

Die Nacht durch , stehend um den ew'zen Frieden
Für ihn , den dort des Todes Hülle deckt,

Der Heil 'ge kam heran , vom Volk gerufen.
Und flehte auch an jenes Altartz Stufen.

Dann hieß er Alle aus der Kirche treten.
Erhob dqs Leichentuch, und sprach daraus:

»Mein Freund , hat noch die Kirche dein vonnöthen,
So stehe freudig von den Todten auf ! «

Und Jener , dem das Leben er erbeten,
Saß auf , und sprach : » Vollendet ist mein Lauf;

Ich bin am Ziel ' in jenem besser' n Leben.
Der Kirche wird der Herr den Frieden geben. »
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Er sank zurück, und Jener .ging von dannen.
Verkündend laut den Herrn vom Ort zu Ort;

Die Glaubensschwachen hieß er sich ermannen.
Und frohen Muth 's ihm dienen immerfort;

Doch als auch seine Tage nun verrannen.
Da war noch segenreich sein letztes Wort:

Als Abt ermahnend alle seine Brüder:
,Lebt ähr in Gott , so sehen Wir uns wieder ! «

Zum Segen ward dem Land , für das er lebte.
Die ihm vom Himmel zugemeßne Zeit;

Doch was er noch den künftigen erstrebte.
Bewährt sich fort für Zeit und Ewigkeit-

Denn , als er auf -— zu seinem Heiland schwebte.
Entrückt des Erdenlebens Kampf und Streit,

Erhob er noch auf Obstreich seine Hände:
Daß Gott ihm Jedes nur zum Guten Wendel

D L N K s P r N ch.
Du sollst das Gut ' und Schöne hier

Zu wirken nie ermüden,
So wird der reichste Segen dir

In deines Herzens Frieden.
Joh . Ladislaus Parker.

Der Krieg um die spanische Erbfolge , in
so weit auch das Land ob der Enns

dessen Schauplatz ward.
(Fortsetzung. )

2) Der Kurfürst beschleunigt den Ausbruch des Kriegs zwischen
Vaiern und Oesterreich . Beiderseitige Vertheitigungs -Anstalten.

Max Emanuel , der den Tag zuvor nach Lichten¬

berg,  einem drei Stunden von Augsburg gelegenen
Schlosse gekommen war,  um dem Schauplätze näher zu
seyn , hatte am Tage selbst gebeichtet , kommunizirt und
mit sichtbarer Aengstlichkeit der Nachricht über Ulm ent¬
gegengeharrt . Um drei Uhr sprengte ein Officier , der
dem Ueberfalle beigewohnt , heran . Der Kurfürst , der
schon voll Spannung und Ungeduld war,  warf ihm vom
Fenster hinab die Frage zu : » Ob Alles wohl stünde ? «
Auf die bejahende Antwort , kehrte er sich freudig zu den
Umstehenden mit dem Ausrufe : » Ihr Herren , die Stadt
Ulm ist unser ; meine Völker haben sie erobert . « *) —
Die Gegenwärtigen blickten sich voll Staunen über ein
Ereigniß an , von dem nur Wenige zum Voraus gewußt
hatten . Max Emanuel eilte jetzt selbst nach Ulm , um

*) Cäsar AquiliniuS i . m , nach einem Briefe des französischen Ge¬
sandten Ricourü an seinen Hof.

die nöthigen Anstalten zn treffen , wenn es im ersten
Schrecken anginge , den fränkischen und schwäbischen Kreis
von der Verbindung mit dem Kaiser abzuziehen , und zur
Neutralität zu bewegen ; dagegen die Vereinigung seiner
Streitkräfte mit den französischen je eher , je lieber zu
Stande zu bringen ; da ihm nicht unbekannt seyn konnte,
welche Meinung das geschehene Attentat Hervorrufen würde.
Zu der That erregte dieser Vorfall ungetheilte Erbitte¬
rung im deutschen Reiche , und vom Reichstage erfolgte
schnell an das Oberhaupt die Aufforderung , alle reichs¬
constitutionsmäßige Mittel anzuwenden , um die freie Stadt
Ulm in den früheren Stand zu versetzen , und den Kur¬
fürsten von ferner » unzulässigen Vergewaltigungen ab¬
zumahnen . —

Kaiser Leopold versuchte wirklich noch einmal den
Weg der Milde und Güte , führte dem Kurfürsten zu Gs-
müte , ob es ihm wohl bei der Jetzt - und Nachwelt
zum Ruhme gereichen würde , wegen der ihm von Frank¬
reich gemachten Versprechungen das Reich in innerliche
Unruhe , die Unterthanen in augenscheinliches Verderben
zu stürzen ? — Dadurch wurde Max Emannel von seinem
Vorhaben so wenig abgewendet , daß er , bevor er das
kaiserliche Schreiben beantwortete , noch früher auch die
Stadt Memingeu — nur seiner eigenen Sicherheit willen,
wie er stets vorgab , einnahm . Dieselbe Sprache von
eigener Sicherheit , » Erhaltung der allgemeinen Tran-
quillität im Reiche « und Bedauern , daß der Kaiser eine
Sache der Kreise zur eigenen zu machen scheine , führte
er auch in seiner Antwort an K . Leopold , während seine
Handlungen hiemit in grellem Widerspruche standen . —
Die baierischen Landstände voll Schrecken vor einem neuen
Kriege , der seinen Schauplatz vorzüglich in ihrem Lande
aufzuschlagen drohte , wendeten sich zum wiederholten
Male mit inständiger Bitte an ihren Fürsten , es nicht
auf den mißlichen Ansschlag der Waffen ankommen zu
lassen , wobei das abgemattete Land bald würde unter¬
liegen müssen . —

Da auch dieß ohne Erfolg blieb ; im Gegentheile alle
Anstalten dahin zielten , die Vereinigung mit Frankreich
zu bewerkstelligen , und gegen des Reiches Oberhaupt,
und die ihm anhängeuden Stärrde vorzugeheu ; erließ der
Kaiser ( 9 . November ) strenge Befehle an alle kaiserlichen
Vasallen und Unterthanen , die baierischen Dienste zu ver¬
lassen ; der baierische Resident von Mormann  wurde
gleichfalls aus der Hauptstadt Wien und den gesummten
Erblanden hinweggewiesen . — Da so des Krieges Aus¬
bruch zwischen Baiern und dem Reichsoberhaupte , von
Seite des Landes ob der Enns aus,  mit jedem Tage zu
besorgen stand , ja der Ruf kündete , der Kaiser wolle
noch im Winter , durch schnellen Ueberfall das Uebel im



Keime erdrücken; ließ der Kurfürst schon im October 1702,
an den Granzen von Passau und ob der Enns , bei Ko --
p fing , Raab , Zell , Taiökirchen und G ei er s berg
bis an den E b erschwang er Wald  Linien ziehen,
Graben aufwerfen , an gelegenen Punkten , wie um Rei¬
chenhall  Redouten und Blockhäuser errichten , und durch
die sogenannte Landfahne (Aufgebot ) besehen und ver¬
wachen. Um die freie Passage auf dem Inn zu haben,
ward das Passauische Obernberg (Schloß und Markt)
von baierischen Truppen beseht , Schärding  befestigt,
St . Willibald  stark verschanzt , der Neuburger¬
wald  durch Verhaue unzugänglich gemacht , und dem
Grafen von Lüzelburg  das Kommando übertragen;
Anstalten , die der Kurfürst durch seine persönliche Gegen¬
wart zu beschleunigen suchte. *) —

Leopold — bei seiner friedfertigen Gesinnung — hatte
auch seht noch nicht alle Hoffnung aufgegeben , durch
Vergleiche dem Kriege vorzubeugen , den ihm so nahe ver¬
wandten Feind wieder zu gewinnen ; ja er ließ sich durch
geheim gehaltene Unterhandlungen längere Zeit Hinhal¬
ten . Der Kurfürst hatte diese schlau in Wien angeknüpft,
nur um Zeit zu gewinnen , bis er in einer solchen Ver¬
fassung wäre , daß er offen beginnen könnte. Durch diese
Unterhandlungen , die doch nicht ganz geheim geblieben
waren , entstand sogar einiges Mißtrauen gegen den Kai¬
ser , zumal unter den protestantischen Reichsständen , das
Baiern trefflich benähte , um durch Druckschriften die sich
kundgebende Spannung zwischen dem Kaiser und den an¬
dern Ständen zu nähren und zu steigern . —

Die baierischen Vertheidigungs - Anstalten , hart an
den Gränzen unseres Landes , waren zu drohend , als
daß nicht zweckmäßige Gegenanstalteu für unerläßlich an¬
erkannt wurden . Zu dem Ende sollten geregelte Truppen
aus Böhmen , ans Ungarn , aus Italien nach den be¬
drohten Gränzen ziehen ; diese selbst durch Schanzen und
Verhaue perwahrt , und bevor die Truppen eintreffen
könnten , durch Landeöschühen und durch das Auf¬
gebot  vertheitiget , und für die Herbeischaffung der Le¬
bensmittel sowohl für diese, als auch für das erwartete
Militär , von Seite der ob der ennsischen Stände thätige
Sorge getragen werden . — Die ständischen Oberkommis,
säre : Freiherr Engl von Wagrain,  Graf von N ü z,
Freiherr von Hohenegg und Kastner von Sieg-
mundöluft  theilten sich in das manchmal sehr schwierige
Geschäft der Herbeischaffung der Lebensmittel und Fül¬
lung der Magazine zu Tolled , Peuerb ach , Engel¬
hartszell , Weide n Holz , Erlach , Aistersheim,

Wolfsegg und Niedau; *) hingegen entwarf der
Obristlieutenant Georg Pankraz Güggel von Wein¬
bruch  den Plan , durch Schanzen , die den weiten Bo¬
gen von Mondsee bis Engelhartszell  umfaßten,
die bedrohten Gränzen zu decken, ein Unternehmen , das
wegen seiner Kostspieligkeit und Zwecklosigkeit vom Hof-
kriegsrathe und dem im December 1702 angekommenen
General von Solari,  als unausführbar ganz verwor¬
fen wurde , dagegen ward Neukirchen am Walde,
Peuerbach , Schloß Erlach  und Dorf Pram  stark
verschanzt und mit Militär beseht. —

(Fortsetzung folgt)

Geographisch - mineralogische Notizen ans
dem Herzogtlmme Salzburg.

(Fortsetzung . )

Im Süden des bei 6 Meilen langen und 2 Meilen
breiten prächtigen Thales , in dessen Schooße das herr¬
liche Salzburg thront , liegt Golling  mit feinem be¬
rühmten großartigen Wasserfalle , und den nahen Oefen
der Salzach . In dem nahen Adnet bricht schöner Mar¬
mor , gewöhnlich weiß , auch Muschelmarmor findet man,
und unzählige Versteinerungen von Seethierchen und See¬
pflanzen , gleich wie im benachbarten Wiesthale ; so , daß
offenbar dieses Becken einst hoch mit Wasser gefüllt seyu
mußte . Auch bricht Z. Stunde nördlich von Gotting schö¬
ner weißer Gyps , Alabaster , wovon der meiste in den
nahen Gypsmühlen verarbeitet , und auf der Salzache
von Hallein aus versendet wird . Rechts von dem Gyps-
bruche führt eine schauerliche Felfenschlucht über die Ort¬
schaft Weitenatt in den Markt Abtenau , Pfleggerichts
gleichen Namens , wohin auch von Golling aus eine et¬
was bergige Commerzialstraße errichtet ist.

Das Thal in Abtenau  wird von dem Lammerflusse,
der im Lammerthale , Pfleggericht Radstadt , am Fuße
des Eiskogels am Tännengebirge entspringt , in einer
großen Serpentine durchströmt , in deren Geschieben man
Pechstein und Basalt fand . Die Oefen der Lammer sind
noch schrecklicher, als die der Salzach ; besonders be-
merkenswerth ist der ruhige Pichl - Wasserfall und die
Feuerbrücke am Aubache. An der Straße nach Gosau,
im sogenannten Rueßbachgraben , kommen unzählige Ver¬
steinerungen vor,  als : Vermicoliten , Cochiliten , Trochi-
ten , Strombiten , Volutiten , Corallioliten , Fungiten,
Hippuriten , Ichthyoliten , Amoniten u. s. w. An der
Commerzialstraße nach Radstadt bricht in der Nähe von
Annaberg Eisenglimmer , und südwestlich von St . Mar-

') Jahrbuch von Süden.
') Kurz , Geschichte der Landwehre in Oesterreich ob der EnnS n . r« .
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rin auf der Frommer- Alpe fand man Kupferziegelerz,
Galmey mch Kupfekschwarze.

. .^ Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen
(Schlug . )

I . Druckwerke . I .s1irnsnnus Lup ^ letns er Lonr . , das
ist Fortsetzung der Reichs «Handlungen , Schriften und Proto¬
kollen über des heiligen römischen Reiches donsrirnriones sro .,
Frankfurt am Mayn 1709 ; vom Herrn Joseph Weiß , y) Mo¬
nographie der Heiligen - Berlin 1334 . — Geschichte der Schwei¬
zer , von Johannes Müller , Boston 1730 ; vom Herrn Carl
Edlen von Sava , k. k. Jngrossisten bei der k. k. Taback - und
Stämpel - Hofbuchhaltung in Wien , als Aequivalent . »0) Des
vom Vereine gehaltenen Werkes der Naturgeschichte der drei
Reiche , 66 . und 67 . Lieferung , n ) Kurze Chronik von Rad¬
stadt , von Mathias Engelmayer , Salzburg 1S40 ; vom Herrn
I . Wittmann , IVleä. Di -, und k. k. Vezirksarzte zu Nadstadt.
/2 ) Der Jahrgang i» 4 l des innerösterreichischen Jndustrie-
und Gewerbeblattes ; eine Widmung des Herrn Joh . Haas,
Edlen von Ehrenfeld , Spediteur der k. k. privilegirten er¬
sten Eisenbahn - Gesellschaft in Linz. 1z) Ein Jahrgang der
Linzer - Zeitung von 1743 ; vom Herrn Schmelzing , Syndikus
in Enns.

II . Manuskripte . Eine Abhandlung über das im Mu¬
seum befindliche fossile Unterkiefer eines urweltlichen Säugers
(HaUtlisriuln Erisrolii ) ; von dem Herrn Professor Di . Fitzin¬
ger in Wien.

L . Geschichte.
I . Urkunden . 1) 74 Stück Abschriften von Urkunden

wurden für das Diplomatarium geliefert , und von dem hoch-
würdigen Herrn I . Stülz , regulirtem Chorherrn und Archivar
zu St . Florian , collationirt.

II . Dokumente.  Ein Stammbaum der freih . von Wil-
dischen Familie ; vom Herrn Carl Edlen von Sava.

III . Münzen undMedaillen.  1 ) Zwei Denkmün¬
zen ; vom Herrn Albert Schellmann , 7. II . O . und Advokat
in Steyr . 2) Drei in Enns ausgegrabene römische Silber¬
münzen ; von l?. 1 . Sr . Hochwürden Herrn Andreas Reichen¬
berger , Domprobst , s ) Eine salzburgische Silbermünze ; vom
k . Herrn Grafen von Weissenwolff . 4) Ein schweizerisches
Silberstück ; vom Herrn Jos . Weichhart , Pfleger in Traun.
s ) Fünf verschiedene kleine Silbermünzen ; vom Herrn Trüb,
bürgerl . Handschuhmacher in Linz. 6) 26 Stück verschiedene
Kupfermünzen ; vom Herrn Ignaz Grubmüller , bürgerl . Han¬
delsmanne . 7) Eine sehr schöne große Silbermedaille auf das

Bündniß Leopold I. mit Sobiesky , König von Polen , und
Justiniani , Dogen von Venedig , wider die Türken anno
»684 ; von k . T . Frau Franziska , Gräfin von Lützow,
k. k. Kämmerers - und General - Majors - Wittwe in Salzburg.
g) 264 Stück römischer Münzen ( Ausgrabungen von Enns ) ;
vom Herrn Schmelzing , Syndikus daselbst.

6 . Kunst und Alterthum.

I . Gegenstände der bildenden Kunst , r ) Eine von
Kaiser jnn . in Kremsmünster verfertigte Federzeichnung ; von

1 . Sr . Hochwürden Herrn Thomas Mitterndorfer , Abt von
Kremsmünster . 2) Eine Sammlung von Gypsabdrücken anti¬
ker därnLLn ; vom Herrn Jul . Edlen von Pflügl , I . II . v.
und Konceptspractikanten der k. k. Kammerprocuratur in Linz.
3) Der Gallerie der Weltgeschichte 3, und 9. Heft ; vom ? . 1 .
Herrn Grafen von Weissenwolff . 4) I . Midoll 's kaligraphisches
Album , Straßb . i »z6 ; vom Herrn Simon Käser, als Aequivalent.
s ) Ein Portrait ( Brustbild ) ; vom Herrn Joh . Belina , Ma¬
ler aus Venedig . 6) Ein Gemälde auf Holz ; vom Herrn
Jos . Freiherrn von Nummerskirch , k. k. Kämmerer und Herren-
stands - Derordneten.

II . Ausgrabungen.  Ein römischer Dolch von Erz —
ein Gehängering — vier eiserne römische Nägel ( Ausgrabun¬
gen von Enns ) ; vom Herrn Schmelzing , Syndikus daselbst.

III . Waffen und Gerätschaften, r)  14 Stück
hölzerne Pulverkapseln , Armatur eines Gemeinen im Öberöster¬
reichischen Bauernkriege 1626 — 5 Stück granitsteinener Kano¬
nenkugeln als dereinstige Vertheidigungsmittel der Stadt Enns;
vom Herrn Schmelzing , Syndikus daselbst. 2) Zwei Renu-
schuhe; vom Herrn August Ritter von Genczik. 3) Ein al¬
ter bemahlter irdener Krug ; vom Herrn Sebastian Holzer¬
mayer , bürgerl . Schneidermeister im Urfahr . 4) Eine Mei-
lencinosur von Enns und Linz bis zu den berühmtesten Städten
der Welt ( aus dem 13 . Jahrhundert ) ; vom Herrn Schmelzing,
Syndikus.

v . Naturgeschichte.
I . Botanik.  200 Spezies getrockeneter Pflanzen aus der

Hora -Oberschlesiens ; vom Herrn Professor Ens in Troppau.

II . Z 0 0 l 0 g i e. 1) Ein Exemplar einer Ackergans ( ^ .n-
ser arveirsis ) ; wurde gekauft . 2) Ein Exemplar eines Gold¬
regenpfeiffers ( Lliai aärius rruratus ) ; gewidmet vom ? . 1.
Herrn Grafen von Weissenwolff . 3) Eine Schneesporn - Ammer
(lLrnlririra nivalis ) ; vom Herrn Professor Ens in Troppau.

Linz , den letzten Decembec 1341.

Carl Ehrlich,  N . VA. ,
Cusws.

Redacleurr Dr. E . K arm. Verleger : Auchhändler Gur rin Haslinger.
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Rro . L. Linz , Donnerstag den 10 . Februar 1842 .

Die Stiftung der Pfarre Pergkirchen im
Machland e.

Vou Jodok Stütz,
kegulirten Chorherrn zu St . Florian.

ur die Special - Gefchichre der Vorzeit , worüber
die Quellen so wenig Auskunft geben , .sind es oft bloß
allein die Stiftungen unserer frommen Vorfahren , welche
das Dunkel bisweilen mehr oder weniger erhellen ; nur
ihnen verdanken wir fast ausschließlich die spärliche Kunde,
die sich über die wichtigsten und einflußreichsten Ereignisse
erhalten haben ; sie bilden auch in der Geschichte Ober¬
österreichs die ersten festen Punkte , die wie Felsen aus
der großen Fluth hervortauchen , welche den geschichtli¬
chen Boden bedeckt.

Alle diese einzelnen Denkmale im Zusammenhänge
betrachtet , alle Lichtpunkte in einem Focus gesammelt,
geben indessen nicht selten ein überraschend klares Bild.
Aus diesen Wahrnehmungen ist auch der Plan zur Grün¬
dung eines Diplomatars für das Land hervorgegangen,
in das alles eingetragen werden soll , was sich an schrift¬
lichen Denkmalen Oberösterreichs durch die Zeiten herab
gerettet hat . Die kommenden Geschlechter sollen gegen
uns nicht den Vorwurf erheben müssen , den wir mit
Recht auf die beiden jüngst vorübergegangenen Genera¬
tionen werfen , die nicht selten mit einem wahren Vanda¬
lismus in hochmüthiger Ueberschätzung der Gegenwart die
Denkmale zerstörten , deren Verlust wir nur mehr schmerz¬
lich beklagen können.

Das ist eine Thatsache , deren Wahrheit allgemein
anerkannt wird , und die vor allen Andern die Stande
Oberösterreichs zurgroßmüthigsten Unterstützung der Samm¬
lung jener Denkmale bewog. *) Es wird diese Großmuth

*) Es ist ein ehrendes Zeugnist derAnerkennung , welche auch dos
Ausland unserm Unternehmen angedeihen läßt , das der Ritter
Koch - Sternfeld in folgenden Worten ausspricht : >In Oberöster-

immer ein rühmlicher und ehrenvoller Zeuge bleiben für
sie , daß bei ihnen jener Schachergeist , der die Zeit be¬
herrschen will , keinen Eingang gefunden har , dessen erste
Frage stets die ist : Was nützt die Sache — was tragt
sie ein ? Was nützt denn die große Entdeckung , was
trägt es ein , ob sich die Sonne um die Erde , oder um¬
gekehrt , die Erde um die Sonne beMsse ?^ Welchen Ge¬
winn , und welche Procente werfen die durch Keppler
entdeckten Bewegungsgesetze ab?

Ich komme nach dieser Abschweifung wieder zurück
"auf den Satz , daß oft nur allein die Stiftungen uns
Antwort auf die wichtigsten geschichtlichen Fragen er-
theilen.

Das Land ob der Enns war bis 1156 , wie bekannt,
ein Theil des großen Herzogthums Baiern ; — das Land
auf dem rechten Donauufer bis zur Enns unbezweifelt.
Aber wie weit erstreckte sich die babenbergische
Mark Oesterreich auf dem linken Donauufer
herauf?  ES würde ohne Zweifel die Antwort dahin
ausfatten : Bis zur Jsper , denn von jenen Zeiten an,
als man überhaupt das Land ob der Enns im Gegensätze
zu dem Lande unter der Enns kennt , gehörte das Mach¬
land jenem Theile an.

Es sind drei Stiftungen , welche uns verläßlich be¬
nachrichtigen , daß das Machland mit der Riedmark , also
das linke Donauufer beiläusig bis zum Haselgraben der
Mark Oesterreich , also Unterösterreich angehörte . Jene
Stiftungen sind:

1) Die Stiftung des Klosters St . Nicola bei Passau,

reich wird bald durch das im ständischen Museum zu Linz muster¬
haft angelegte und fortgesetzte Diplomatad hiefür Rath werden —■
für die Topographie des Mittelalters . — Topographische Matrikel,
Vorrede S . XIX . Das Zeugnist eines Mannes von der umfas¬
senden und gründlichen Gelehrsamkeit cineü Koch - Cternfeld , wel¬
cher das Museum 1339 besuchte , ist zu ehrenvoll , als dast eS mir
Stillschweigen hingcnommen werden dürfte.
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durch den großen Bischof Altmann von Passau , das er
reich ausstattete mit Gütern in Baiern und Oesterreich.
Zugleich übertrug er die Vogtei über alle in Baiern
gelegenen Güter dem Grafen Heinrich von Formbach,
über die im Machlande  aber dem Markgrafen Leopold
dem Schönen von Oesterreich , so wie überhaupt über alle
oben oder unten in seiner Mark gelegenen . Der Stiftbrief
vom 21 . Mai 1074 findet sich Llon . koio . IV . 29Z . —

2) Ein Diplom des Markgrafen Leopold des Heili¬
gen für St . Florian vom 9. 2uni 1115 . In demselben
läßt der heilige Markgraf dem Kloster St . Florian eine
Abgabe — das Marchfutter ; eine Abgabe an Haber für
den Marstall des Markgrafen , als königlichen Beamten —
auf allen seinen Besitzungen in der Riedmark  und in
seinem ganzen Amtsbezirk jenseits der Donau nach zum
Heile seiner Seele . Die Güter find namentlich aufge¬
zählt , auf die sich die Schenkung erstreckt , und liegen,
so weit sie noch bestimmt werden können , in den heutigen
Pfarren Gallneukirchen , Altenberg re . ( Abgedruckt bei
1*63 Ilisioria 8 . L.eo ^»o1c!! k . 71 . Kurz ., Albrecht IV.
II . 455 .. —

Z) Ein Diplom K . Konrad III . vom Jahre 1142
für Garsten . In demselben verleiht der König dem Klo¬
ster Garsten eine Strecke Landes in der Riedmark zwischen .
der Aist und Jaunitz mit Einwilligung seines Bruders —
Stiefbruders — des Markgrafen Heinrich von
Oesterreich (Pusch vixlornalariurn Oarsdonso 55 . )

Endlich kann,ich noch ein Zeugniß anführen , das
meines Wissens , bisher noch nicht ist beachtet worden,
alter als die vorhergehenden , und auch darum beachtens-
werth , weil ,es schlagend gegen die Meinung derjenigen
beweist , welche so geneigt sind , vor dem ersten Jahrtau¬
send der christlichen Zeitrechnung in diesen Theilen des
Landes nur Urwelt und Oede anzunehmen . Im Jahre
993 am 29 . April fertigte Kaiser Otto m . zu Rom eine
Urkunde aus , worin er seinem Vetter , dem Herzoge

Heinrich von Baiern , sein Eigengut NooKilinAa zwischen
der Jsper und Sarming ( Isxara und 8 »l >inioka ) im
Gaue Oesterreich , in der Grafschaft des Markgrafen Hein¬
rich — aus dem Geschlechts der Babenberger — schenkte.
Vlookilinga ist zuverlässig das Psarrdorf N Schling,  in
einer abgelegenen Gegend von Grein , im heutigen Mühl¬
viertel , landeinwärts gelegen . *) — Alon . Kolo . XXVIII.
I . 271 . —

In diesem einst zu Uuterösterreich gehörigen , seit
Jahrhunderten Obcrösterreich zugezählten Landstriche , er¬
baute zur Zeit des Bischofeö Altmann 'ö von Passau ( 1065

*) Nöchiing gehört zwar zumV. O. M- B - / doch liegt eS auf dem
rechten Ufer der Isper-

bis 1091 ) ein edler Mann , Rudolf von  P erg e,  eine
Kirche zur Ehre des heil . Martin , die dann aufseine
Bitte der besagte Bischof , ein wahrer Erbauer und Her¬
steller der Kirchen , und der Kirche auf Rudolfs Bitte
feierlich einweihte , und zwar am 2ä . März — das Jahr
der Kirchweihe ist nicht angegeben . Der Stifter und seine
Gemalin Geysla ( Gisela ) verliehen der Kirche Besitzungen
zwischen den Bächen labaraka und dem Ursprünge des
kalielori ^ aoli . Nach Rudolfs Tode bedachte seine Witt-
we die Kirche mit einem Gute bei derselben.

Walchun , der beiden Stifter Sohn , trat in dkeFuß»
stapfen seiner Eltern , indem er mit seiner Gemalin Adel¬
heid einen Hof westlich am Gabelisbache , und dessen Sohn
Rudolf nebst Richinza , seiner Hausfrau , einen Hof zu
Perg , und was noch Unvergabtes zwischen den genannten
Bächen lag ; dann den ganzen Bezirk zwischen ? ei 'nkir-
elien , Raeräin und kirielr ^ aoli — Pergkirchen , Narn
und Pierbach — nebst dem Gute Okrokisingen dem heil.
Martin zum Geschenke machten . Andere Güter widmeten
ihm Andere , namentlich einen Hof zwischen der l 'abaralra
und d<em 8 ta !nx 3oll . * )

Einige Jahre später , am 25 . März 1142 , weiht«
Bischof Reginbert , der dritte Nachfolger Altmann 'ö auf
dem Stuhle zu Passau , die Kirche zu Pergenkirchen
neuerdings , entweder weil sie vergrößert oder erneuert
wurde ., oder ans welchem Anlasse immer ( denn die Ur¬
kunde gibt darüber keine Auskunft ) , auf das Ansuchen
des edeln Mannes Adelramö von Perge , des Sohnes
Rudolfs und der Richinza , und bewilligte , daß alls
Eigenleute Adelrams zwischen der Narn ( Noräou ) und
der in derselben getauft , und bei derselben mögen
begraben werden . **)

Die hier angeführten Urkunden haben sich in dem
Kloster Melk erhalten , wohin einst , beiläufig bis ins
15 . Jahrhundert das Patronat der St . Martinskirche z.»
Pergkirchen gehörte . Erst nach dieser Zeit trat Melk sein
Recht an Baumgartenberg ab , das bis zu seiner Auf¬
hebung in der Josephinischen Periode dasselbe besaß.

Es ermangelt nun bloß die Erklärung und die Deu¬
tung einiger in den Urkunden vorkommenden Ortsnamen,
eine in der Regel nicht leichte Aufgabe . In jenem frü¬
hem Mittelalter trug jedes kleine Bächlein und jeder Hü¬
gel seinen besonder » Namen , der im Laufe der Zeit ent¬
weder ganz verschollen ist , oder sich in der Benennung
eines Bauernhofes oder einer Ortschaft noch erhalten hat.
Wie damals überhaupt die Sprache weicher und biegsa¬
mer war , wie das Land und die Menschen in einer viel

*) MNIil ». HrreDer .4,ns :ira, IVIvN. 4.
**) 2,, e. 10.
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nähern und innigem Verbindung zu einander standen,
wie , möchte ich sagen , das ganze Leben einen mehr pla¬
stischen Charakter trug , und erst in Folge der Zeiten
die Sprache abstrakter und begriffmäßiger , das Leben
flacher und unpoetischer , und das städtische , verständige
und den Nutzen zuerst berücksichtigende Element immer
mehr herrschend wurde , verloren sich auch die alten bezeich¬
nenden Namen immer mehr , und die Gattungsnamen
traten an die Stelle der Ortsnamen.

In dem vorliegenden Falle hat mich eine briefliche
Mitteilung des Herrn Pfarrers Hospodsky von Perg-
kirchen in den Stand gesetzt , die meisten Namen mit Zu¬
verlässigkeit zu deuten.

Die lobsraliL  in der altern , die ^ all r L in
der jüngern Urkunde bezeichnet ein Bächlein , welches die
Ortschaft Dobra  südöstlich von der Pfarrkirche durch¬
fließt . Der Name 6 »bei  e r i 3x3  oll ist ganz unter-
gegangen , doch kann er keinem andern Bache zugehören,
als jenem , der mehr ein Graben , und einen großen Theil
des Jahres ohne Wasser,  aus dem Ueberwasser eines
Teiches beim Bauernhöfe Pragthal , in der Pfarre Wind¬
hag , und aus einigen nassen Gründen sich sammelt , und
anfangs der Lampelbach , dann von der Ortschaft Pa-
sching , der Paschingerbach heißt . In seinem weitern
Laufe kömmt er dann am Fuße des alten Schlosses Mit-
terberg vorbei . Der Name Steinach , welchen zwei Bauern¬
häuser , *) westlich von der Kirche , und seit 1784  nach
Perg eingepfarrt , tragen , dürfte wohl der Stainxaell
der Urkunde seyn , zumal beide Namen gleiche Bedeu¬
tung haben . tüllrollosiinAon  heißt gegenwärtig
Groißing , in der Pfarre Arbing gelegen , aber unmit¬
telbar an der Gränze von Pergkirchen — ein Bach , Dorf
und Wald.

Es ist an und für sich für die Geschichte des Landes
interessant , die Entstehung und Gründung einer alten
Kirche Nachweisen zu können . Schon diese Absicht würde
meinen Aufsatz rechtfertigen . Doch führt uns die hier
gelieferte Nachmessung noch zu einem weitern Resultate.
Unter der Verwaltung der ältern Markgrafen und Her¬
zoge aus dem babenbergischen Stamme finden wir ihnen
fast immer das sehr edle Geschlecht der Herren v. Perge
zur Seite . Es war dieses eines der edelsten des Landes,
Und selbst in verwandtschaftlichen Verhältnissen mit jenem.
Die hier commentirten zwei Urkunden liefern den , wie
mir scheint , unumstößlichen Beweis , daß der Kern der
reichen Besitzungen , und der Hauptsitz des Geschlechtes
im Machlande gelegen war . Wir finden die Herren und

*) Der Galen - und Wagnerbauer zu Steinach.

Vögte von Perg durch fast ein Jahrhundert neben den
mächtigen und reichen Herren von Machlant , von denen
die Stiftung von Erlakloster , Waldhausen und Baum¬
gartenberg ausging.

Jenes stiftete Otto von Machlant zwischen 1045 bis
1065 . Der Stiftbrief ist abgedruckt bei 6 oä . ckssU.
exisw 1ari 8 I . 5Z5 . Walchun von Perge , dessen schon
einmal erwähnt wurde , steht unter ihm als Zeuge . * )
Die letzter » beiden Klöster verdanken ihr Entstehen der
Frömmigkeit eines jüngern Otto von Machlant 1141
und ii 46 .

Wenn die Edlen von Machland , wie es nicht ganz
unwahrscheinlich ist , ein Zweig sind des großen , reichen
und mächtigen Geschlechtes der Grafe » von Peilstein , so
verdiente näher und genauer untersucht zu werden , ob
nicht die Perge dem der Grafen von Lebenau angehören.
Diese beiden Häuser saßen in ihrer Heimat im Chiemgau
und Salzburggau , und wohl noch anderweitig neben
einander ; Thatsache ist , daß sowohl die Bevölkerung,
ckls auch die edlen Geschlechter —^ besonders in ihren jün¬
gern Gliedern von Westen gegen den Osten beständig vor¬
rückten , jemehr Boden den wilden Avaren — spater den
Ungarn abgewonnen wurde ; die ausgewanderten Zweige
verpflanzten auch die Namen ihrer Besitzungen , ihrer
Schlösser , in die neue Heimat herüber , — man denke
nur an Peilstein . — Nun finde ich aber in Koch - Stern-
feld 's topographischen Matrikel **) korZe juxta lluviolum.
llänxilinÄlla mit der Erklärung : Berg bei Lebenau , Stamm¬
gut der Lebenauer.

Geographisch - mineralogische Notizen ans
dem Herzogthume Salzburg.

(Fortsetzung . )

Die hohe Kalkkette von Golling krümmt sich gleich
einem Bogen von Süd nach Ost , sttirzt sich plötzlich von

*) Pez verdankte die Abschrift der Stiftungs - Urkunde seinem Mit¬
bruder Philibert Hueber , welcher sie aus dem Originale abschrieb.
Ob dieses verloren gegangen scy , oder wv eö sich gegenwärtig
befinde , weiß ich nicht . Durch den Namen des Stifters , Otto
von Machlant , verleitet , hat Pez die Urkunde auf das Jahr 1142
gesetzt — sie selbst ermangelt aller chronologischen Noten , — was
offenbar falsch ist , da der Bischof Engelbert in derselben alS le¬
bend genannt wird . Dieser säst aber von 1045 bis 1065 als
Bischof zu Passau — aller andern Gründe zu geschwcigen . Der
Stiftbrief Ist für Oberösterreich auch noch auS dem Grunde von
Wichtigkeit , weil in ihm mehrere im heutigen Hausruekviertel ge¬
legene Besitzungen an das zu errichtende Kloster vergabt werden.

Topographische Matrikel , geschöpft aus dem diplomatischen Codex
der Juvavia , und aus dem Codex des olrrvnicon Inrn -wl - c.
Müuchen 1341.
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einer Höhe von etwa Z000 Fuß ab , fast senkrecht , steigt
dann eben so kühn wieder empor , und setzt durch die Ab-
tenau fort . Das östliche Tännengebirge bildet einen eige¬
nen Gebirgsstock , ist Stunden lang , und sein süd¬
licher Rand , das Ranheck ' , 7682 Fuß hoch. Die Ge¬
birgsart ist durchaus Kalkstein . Der tiefe Einschnitt zwi¬
schen diesem und dem westlich gelagerten Hagengebirge,
zunächst dem Kirchlein » Maria am Bruneck, « i Stunde
südöstlich vom Markte Golling , bildet den fast unüber¬
windlichen , nun neubefestigten Paß L u eg , der in der
Nahe des alten Blockhauses bloß 25 Fuß breit ist . Dem
Passe gegenüber ist die große Höhle »Kroatenloch«
genannt , und näher gegen Werfen , zunächst der Ascher-
Brücke befindet sich im Hagengebirge der Scheuckofen,
eine Höhle , deren Eingang 10 Fuß hoch , 50 Fuß breit
ist . Ein enger Gang von etwa 100 Klafter Länge erwei¬
tert sich stellenweise , und endet in einen Saal , der einen
See enthalt , 20 Fuß lang , 12 Fuß breit , 5 Fuß tief.
Tropfsteine sind hier häufig . Zm Tännengebirge fand
man Bohnenerz von röthlicher Farbe , Steinmark , und
in der Nähe von Bruneck auch Versteinerungen . An der
Mündung des brausenden Wildbaches » Blühenbach « in
die Salzach steht das ärarische Eisenschmelzwerk , in wel¬
chem die Erze von Windingsberg und Höllenberg , Pfleg¬
gerichtes Werfen , eingeschmolzen werden , gegenüber ist
der Eingang in das romantische Blühenbachthal mit sei¬
nem Wildbache und dem landesfürstlichen Jagdschlösse.
Von hier ans hat man auch einen malerischen Anblick auf
die majestätische Veste Werfen , gleichsam der Schlüssel
am Eingänge in das Pongau.  —

Die erwähnten Eisenbergbanten zu Windingsberg
und am Höllen b erg,  nächst dem Markte Werfen süd¬
östlich gelegen , haben dichten Kalkstein , der ans einem
Lhonschiefergebirge ruht , als Gebirgsart . Es bricht nebst
Spatheisenstein auch kalkartiger Eisenocher ; auch kommt
vor:  Arragonit auf Eisenocher , rosenfarbener Kalkspath
und Selenit . Seltenere Erscheinungen sind : Hornstein,
GlaSkopf , Chalcedon , Kupferziegelerz , Magneteisenstein
und Dentriten auf Lhonschiefer . Im nördlich gelegenen
Slaninggraben bei Dorf - Werfen brechen schöne Lazulite.
Zunächst von Bischoföhofen am östlichen Buchberg  be¬
findet sich ein ähnlicher , erst neu errichteter Eisenbergbau,
wo Eisenspath einbricht , und ein , jedoch schon seit den frühe¬
sten Zeiten betriebener , in dem 1 Stunde westlich ẑwischen
Bischofshofen und Werfen gelagerten Flach en berge.
Die Gebirgsart ist auch hier dieselbe , wie am Höllenberge.

ILedactenr : Dr . E . K arm.

Die Erze , nämlich kalkartiger Eisenocher , brechen in Ne¬
stern , Nieren und kleinen Stockwerken , auch bricht ein,
doch selten , rothes Kupfererz , erhärtetes Kupferziegelerz^
Kupfergrün , sandige Mergelerde , Dentriten auf Thon¬
schiefer und Gyps,  der auch am Gestade der Salzache,
unweit Bischoföhofen , vorkommt . Auf diesem Berge ha¬
ben auch Private Gruben , von denen das Erz , gleich
den ärarischen , aus dem Flachenberg und Buchberg , nach
zuerst noch in der Nähe der Gruben vorgenommener Rö¬
stung nach Flachau verführt werden.

In dem vier Stunden von Bischofshofen entfernten
Mühlbach thale,  am Fuße des mit ewigem Schnee
bedeckten Imlangebirges , findet sich etwas rother Spath¬
eisenstein und schöner Eisenglanz mit etwas Schwefelkies
in Verbindung . In der Nähe der Mündung des Baches,
gleichen Namens , in die Salzache , befindet sich der ro¬
mantische Hügel , das Götzenschloß , und H. Stunde west¬
lich von Bischofshofen , im Gainfeld , der herrliche Ba-
chelfall.

Von dem Mühlbachthale gelangt man in einigen
Stunden in das zum Pfleggerichts - Bezirke Goldegg ge¬
hörige 5ooo ^ hoch in einer Felsenschlucht gelegene Dorf
Dielen,  am Fuße der schaurigen Wetterwand , woselbst
ebenfalls ein ärarischer Eisenbergbau in Sommerhalt und
Kohlmanseck betrieben wird . Die Gebirgsart ist Kalk¬
stein mit eisenschüssigem Thonschiefer , die einbrechenden
Erze Spatelsenstein und gemeiner thonartiger Eisenstein,
werden nach vorgenommener Röstung und Zusatz von et¬
was Lhonschiefer , wie dieß auch bei andern erwähnten
Erzen im Pfleggerichts - Bezirke Werfen erfordert wird,
in dem k. k. Eisenschmelzwerke in Dienten verschmolzen.
Der Centner dieser Erze,  so wie jener in Werfen , ent¬
hält gewöhnlich bloß 26 Pfund Eisen . An der nahen
Wetterwand fand man auch Bolus , Röthel , Braunspath,
Brannsteinerz und Dentriten auf Thonschiefer . Alle diese
Erzberge find bloßes Vorgebirge . —

Dem Wege folgend , von Werfen nach Radstadt , durch
das schauerige schmale Fritzthal , in welchem Thonschiefer
die vorherrschende Gebirgsart ist , findet man nächst der
Fritzmühle im Raidlgraben Lazulite , in den Geschieben
des am Fuße des Kantenbruns entspringenden Fritzbaches
auch Wetzschiefer , so wie in der Nähe des Dorfes Hüt-
tau  auf der Froheneck - Alpe Eisenglimmer gefunden
wurde . —

(Fortsetzung folgt)

Verleger : HuchhändlcrG ui r Ln H a s l ing cr.
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abinich a . Unter den ältesten Namen einer Ort¬
schaft und eines Baches in der nächsten Umgebung der
Stadt Steyer kommt Sabinicha vor . Schon in Bi¬

schof Piligrimö Urkunde zwischen 983 bis 990 in wel¬
cher von der Regulirung des Zehentes die Rede ist , den
die verschiedenen Kirchen und Ortschaften an die Haupt-
pfarven abzuliefern hätten , erscheint nebst Garstina
und Stirapurhe -auch Sapinihea,  von welchen Or¬
ten der Zehent nach Sirnihca (SierniNg ) gehörte . * )

Garstina-  ist das alte G a rst e n , welches schon
lange eine Pfarre war,  ehe dort um iosr ein Stift ent-

-stand , und Stirapevhe  ist die alte Burg der Ottokare
an der Steyer , wo nach und nach die Stadt gleiches
^Namens sich erhob . ;

Sa -pinihca  war also schon ein Ort ' in einer kulti-
virten Gegend in dev Nähe der - beiden vorhergehenden,
zwischen welchen es auch in der Urkunde aufgeführt wird . **)

Ferner kommt unter dem Namen S ab in ich e ein
Bach in einer alten Urkunde von Garsten vor,  dessen Lauf
näher bestimmt wird , indem es heißt : Zwischen den Flüs¬
sen Enns und Steyer haben wir übergeben dem Hof -/ der
an den Bach Sabiniche  gränzt , wo er sein Flußbett
hat in die Enns durch den Leichberg bis zum Wege , der
von dem Hofe nach Ascha ( Aschach ) führt ; Alles , was
darum liegt , gehört den Brüdern (von  Garsten . ) ***)

Welcher Bach ist nun dieser ? Wo ist jene Gegend?
Noch ertönt dieser Name , in der S a r m i n g g a sse und

*) Monum. boic . coli . nora . Vol . 2g pars altera S . 88. Meine
Geschichte von Steyr S . gr.

**) Bei Calles annales Austriac TV1. 277 kommt S$ unter dem
Namen Sabanich  vor.

***) Kurz Beiträge 2. Bd . S . 499.

nn Sarmingbache,  welcher südwestlich von der Stadt
Steyer , Stunden von -ihr entfernt , auf den Anhöhen
in der Nähe des Jägerhauses und des Teiches entspringt,
aus dem er auch sein meistes Wasser erhält ; er setzt dann

Feinen Lauf durch ein schönes Thal fort zum jetzigen Land¬
haus ^ Neu lü st ( einst Stiglhdf genannt ) , in der Nähe
des Leichberges , wo der Weg nach der uralten ' Ortschaft
und Pfarre Aschach (1  St . von Steyer entfernt ) führt,
stießt dann in nördlicher Richtung eine kurze Strecke da¬
hin , und stürzt stch beim Schlosse Engelseck  mehrere

'Klafter tief hinab , einen herrlichen -Wasserfall bildend,
und ergießt sich in den nahe vorbeieilenden Arm des Steyer-
stusseö . Bei trockener Witterung ist sein Rinnsaal gewöhn¬
lich leer , aber bei vielem oder länger anhaltendem Regen,
bei Güssen der Ungewitter , füllt sich derselbe.

Er wird jetzt auch gewöhnlich der Teufelsbach  ge¬
nannt , welcher Name wenigstens schon im sechzehnten

'Jahrhunderte vorkommt , und wahrscheinlich -von den gro¬
ßen Verwüstungen , hie er oft verursachte - - hergenommen
worden ist , wie auch das jetzige Schloß Engels eck einst
Teu fels  eck geheißen haben soll.

In der . Umgegend dieses Baches , besonders in süd¬
licher Richtung , sind , mehrere zerstreute und auch beisam-
menstehende Häuser ., welche jetzt die .Ortschaft Sarming-

. gasse  bilden ' , . — ohne Zweifel Las alte Sapinihea zwi¬
schen Garsten und Steyer . . —

Nur entsteht die Frage , ob doch dieser Sarmingbach
die Sabinicha ist, , indem jener sich in die Steyer ergießt,
diese aber nach der oben , angeführten Stelle in die Enns
sich ergoß ? - Allein im der ganzen Gegend - am Leichberg«
ist kein anderer Bach , als dieser , und viel zu bestimmt
ist jene Stelle in der Urkunde von Garsten , als daß ein
gegründeter . Zweifel darüber obwalten könnte . Sein jetzi¬
ger Ausfluß in die Steyer ist durch Kunst gemacht ; schon
lange vor 1523  wurde demselben beim Neulust dieser neue
Rinnsaal gemacht -, wo er in kürzerem Laufe , auf einem
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tiefliegenden Grunde , unschädlich dahin fließt ; einst aber
vereinigte er sich mit dem E u uS ströme , wiees di< Be-
schaffenheit der Gegend beweiset ; denn offenbar war da
sein Rinnsaal , wo vom Neulust angefangen , eine tief¬
liegende Straße in einer Schlucht , dann ein Graben in
die jetzige Ortschaft oder Vorstadt Neichenschwall führt,
welche wohl selbst von den oft gewälti 'genFluthen ' des'
Baches ihren Namen erhielt , und wenn derselbe bei Wol¬
kenbrüchen oder Güssen hoch anfchwillt , Übertritt er seine
Ufer , sucht noch fein altes Bett , -und rollt tn dieULnns
und Steyer in doppeltem Ausflusse hin.

Em langwieriger Prozeß war einst in dieser Hinsicht
zwischen ider Stadt Steyer und dem Kloster Garsten ; er
dauerte von 1523 bis 1564 , und wurde durch einen Ver¬
gleich geendigt . *) Die Garstner behaupteten , daß ihr
Gebiet und Zehent sich bis an die Mauern der Stadt
(wenigstens in dieser Gegend ) erstrecke , weil nach den
Privilegien und dem Stiftungsbriefe die Sabinicha  die
Gränze mache , welche einst durch die Ortschaft Neichen¬
schwall in die Enns ihren Ausfluß gehabt habe ; die Bür¬
ger hingegen behaupteten , die Sabinicha sey nicht der
Sarmingbach,  weil dieser sich in die Steyer , nicht
aber in die Enns ergieße , wie es nach der Urkunde ange¬
zeigt ist ; sie sey vielmehr der Garstnerbach , der bei dem
Stifte selbst in die Enns fließe . Daß,  wenigstens in An¬
sehung der Bestimmung der Sabinicha,  die Garstner
Recht hatten , geht schon auS Obigem hervor ; was 1584
für ein Vergleich in dieser Hinsicht geschlossen worden ist,
sagt Prevenhuber nicht , wohl aber mögen die Garstner
größtenteils , Pecht behalten haben , denn das um 1617
in der Nahe der Stadt in dieser Äegend oben auf einem
Hügel erbauete Kapuzinerkloster ( wo unten einst die Sä-
binicha floß ) , wurde ja noch auf einem immer nach Gar¬
sten gehörigen Grunde und Boden errichtet , **) das Stift
behielt sich denselben im Falle der Auflösung jenes Klo¬
sters bevor , er war also nur geliehen , und noch 1695
weihte Abt Anselm auf Bitten der Kapuziner , in der Kir¬
che derselben , den St . Antonius - Altar ein , wozu er,
vermöge des von Rom erhaltenen Privilegiums , die Weihe
der Altäre , die auf einem dem Kloster gehörigen
Grunde  errichtet würden , vornehmen zu dürfen , ein
Recht hatte . Auch später waren noch Streitigkeiten in
dieser Hinsicht ; aber schon seit länger als einem Jahr¬
hunderte steht nun der Gränzstein bei der Sarminggasse,
von der noch sieben Häuser dem Magistrate Steyer als
Grundobrigkeit unterthanig sind , die andern aber , so wie
jene der benachbarten -Ortschaften Pyrach und Kraxenthal,

») Prevenkuber's Annalen S . 302 und 303.
**) Eigentlich war er vom Stifte dem Stadtpfarrer zugewiesen.

zum Kommissariate und zur Steuerbezirks - Obrigkeit , wie
auch zur Pfarre Garsten gehören.

Prevenhuber , wo er von jenem Streite Meldung
macht , behauptet gar , es haben sich beide Parteien m
Verdeutschung deß Wortes 8a1rin ! slia geirrt , und will
aus einer Urkunde K . Heinrichs III . vom Jahre 1049,
worin dem Stifte Passau der Forst - und Wildbann » !n-
tra Asminas lluininum 8adinielii  et D 3 rnd ! ni slii
(rixas ) « in der Markgrafschaft Adalbert 's  zuerkannt
wird ., den erster » für den R a uu ' u g b a ch , den andern
aber für den D a m b a ch erklären , die beide am rechten
Ufer der Enns fließen , und sich in dieselbe ergießen . *)

Calles **) nennt sie : » amnis 8alli niellus St Dar-
kiniekuL ia Austria , in oomitatu ^ äaUrerti Narslüo-
in8 . « Allein Prevenhuber irrt sich gewaltig ; der Raming¬
bach kommt in den Urkunden von Garsten oft genug , aber
immer unter dem Namen Rubinicha vor;  ferner lag
ja dieser dem Domstifte Passau zugewiesene Theil in der
Markgrafschaft A d a l b e r t 's , des Babenbergers , in Oester¬
reich , aber in der Gegend des Raming - und Dambaches
waren die Ottokare , Grafen , und später Markgrafen , die
Herren und Besitzer . Die 8abin !sll3 und Nanchiniella,
von denen in jener Urkunde die Rede ist , sind also Bäche
in einer ganz andern Gegend , im Gebiete der Babenber¬
ger , und wohl ohne Zweifel der Sarmingbach und
Da .mbach  im unteren Mühlkreise , nahe an der Gränze
des Landes unter und ob der Enns . Der letztere fließt
in der Pfarre G u tau,  ergießt sich in die Aist , und
kommt schon in einer Urkunde vom Jahre n3i unter dem
Namen Tambach vor; * **) der erste aber ist der be¬
kannte Sarmingbach  bei Sarmingsteiu , der in den
Urkunden des Stiftes Waldhausen unter den Namen
8adsn1k6 , 8al )6ll6AA6 , 8alr6ni6li , 83banieli , 83bniol»
verkommt ; ****) so wie nun dort aus diesen Benennun¬
gen der Name Sarmingbach und S arming stein
entstanden ist , so entsprang auch bei Steyer aus der 8 a-
xiniksa,  8al ) iiii6li6 der jetzige Name Sarming¬
bach und Sarminggasse.

Geographisch - mineralogische Nvtizen ans
dem Herzogthume Salzburg.

(Fortsetzung . )

Vier Stunden östlich von Hüttau , im Pfleggerichts-
Bezirke Nadstadt , erhebt sich das einsame Thal Filz¬
moos,  wohin zwei Eingänge führen , westlich über Ta-

*) Prevenhuber 's Annalen S . 303.
**) -rnsr . I . 346 . Auch Rauch II . Bd . S . 478.

***) Stutz Geschichte von St . Florian S . 225.
" ***) Kurz Beiträge IV . S . 4 ' 5 bis 426.
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xen , und östlich über den Paß Mandling an der steyeri-

«schen Gränze . Im Innersten dieses Thales bietet sich
.dem Auge eine imposante Scenerie dar . Nämlich im öst¬
lichen Hintergründe erhebt sich der bei -9149 200 ^ hohe ma¬
jestätische , schon erwähnte Kantenbrun , und der 9597 .403/
hohe Gletscher Th orstein , mit seinen .zackigen Wänden,
gerissenen Gipfeln und ungeheuren Eisfeldern . Bezüg¬
lich des letzter » verdient hier bemerkt zu werden , daß
man im Salzburgischen und in - Steyermark bloß jene
südliche höchste Spitze von der gesammten Kalk-
.steinfelsen - Gruppe hierunter versteht :, die die Gränze bil¬
det zwischen dem Salzkammergute und Salzburg , somit
auch ganz zu dem Erzherzogthume Oesterreich gehört , wäh¬
rend der Dachstein,  mit welchem Namen man in Oester¬
reich die gesammte Gruppe bezeichnet , jene östliche Spitze
ist , die die dreifache Gränze zwischen Oesterreich , Salz¬
burg und Steyermark bildet , und auch insbesondere zu
letzterem Lande gerechnet wird . *) In diesem Lhale wurde
im Rötteusteingraben in neuester Zeit ein . Eisenbergbau
errichtet , in welchem Spateiseusteine , Kupferkiese , und
etwas Schwefelkies eiubrechen . Die Gebirgsart ist Kalk¬
stein , die Gangart grauer Thonschiefer . Die gerösteten
Erze werden nach Flachau geführt . — Das k. k. Berg-
und Hütten - ) lmt Flachau  mit seinen Schmelzöfen und
Hammerwerken liegt zwei Stunden westlich von Radstadt
in dem lieblichen Thale gleichen Namens , in welchem
man am Thurnberge Eisenglimmer , und im Stainbach-
grabeu Graphit und Glanzkohle findet . 'Auch entspringt
vier Stunden südlich von Flachau imEnnsthale , am Fuße
des Bärenkaars , die Enns . — Am Wege von dem anmu-
thig gelegenen Alpenstädtchen Nadstad  t nach Untertauern
strömt an der Poststraße bei dem sogenannten Wegmacher¬
haufe , unfern des östlichen 6877 .62 ''' hohen Geisstein¬
kopfes eine so starke Quelle aus einem Felsen hervor,
daß selbe sogleich mehrere kleine Mühlen treibt , und von
ihrer Mündung an friert die Taurach nie zu , bis wo sich
letztere in die Enns ergießt . **)

Von Untertauern führt eine großartige Kunststraße
über die 5654 / hohe Tauernscharte . Dieser Weg ist be¬
rühmt wegen der wilden Felsenschlucht am Eingänge , den
grotesken Taurach - , und gleichsam in Schaum sich auf-
lösendeu Johannis - Wasserfall , den herrlichen großen Al¬
pen , dem einsamen Friedhof , der Nahen 7432 / hohen
Seekarspitze , den kahlen himmelanstrebendeu Felsenmas-

*) Schinidl '6  Kaisertum Oesterreich, 1359- l - Dd., zweite Abteilung,S . 10. —

" ) Eine inrereffante Naturerscheinung, deren bisher noch nirgends er¬wähnt wurde.

sen , die in die abenteuerlichsten Formen gerissen und zer¬
klüftet sind , seinen Seen und Kesseln in der Nähe.

Das Tauer  n geb  i rge  beginnt an der wilden Ger-
los , an der Zillerthaler - Gränze , und läuft in einer un¬
unterbrochenen Strecke von West nach Ost , erhält ver¬
schiedene Namen , als : Krimler - , Felber - , Windisch -,
Kalser - , Fuscher - , Rauriser - , Gasteiner - , Korn-  und
Nadstadter - Tauern , streichet somit von Tyrol an Kärn-
then vorüber nach Steyermark . Von jedem dieser Tauern
breiten sich Zweige oder sanfte Vorgebirge , mehr oder min¬
der , gegen Norden aus,  zwischen denen 12 Thaler gebil¬
det werden . Die Gebirgsart des Radstadter - Tauerns ist
Kalkstein , hie und da findet sich Schwefelkies , etwas
Flußspath und Amethyst . —

Auf der Tauernhöhe ist die Gränze zwischen Pongau
und Lungau,  dessen Gebirge , gleich den übrigen , mehr
nach Tyrol hinanziehenden Gräuzgebirgeu , durchgehends
aus Urgebirgsarten > und namentlich aus Granit , Gneiß
und Glimmerschiefer bestehen , mit denen Mächtige For¬
mationen von primitiven Kalk und Euphotid im engsten
geoguostischen Verbände stehen , daher das Vorkommen
von Granaten , edlen und gemeinen , im Glimmerschiefer
und Gneiß am Dürrenrain bei Ramiugsteiu und Morizen,
und von edlen Metallen , vorzüglich von gediegenem Gold
und göldifchen Silber , sowohl bei Ramingstein und
Schellgaden,  welche beide Bergwerke jedoch wegen
ihrer geringen Ergiebigkeit derzeit nicht mehr betrieben
werden . Gegenwärtig bestehen nur mehr die den Priva¬
ten gehörigen Bergwerke in Bundschuh,  wo auf Eisen
gebaut wird , drei Stunden von St . Michael an der na¬
hen schönen Rosanin - Alpe , und der bekannten Höhle
»Freymannsloch, « und das im Muhrwinkel gelegene 'Ar¬
senikbergwerk Rothgülden,  vier Stunden südwestlich
von St . Michael , wo nebst Arsenikkies auch Kalkspath
mit Schwefelkies einbricht . Die Kiese werden im Win¬
ter geröstet , der Staub , der sich in den Schläuchen
aulegt gesammelt , und sublimirt . Jährlich werden im
Durchschnitte 300 Centner weißer und gelber Arsenik er¬
zeugt . —

Der einstmalige Kobaltbau  in der Zinkwand wird
jetzt von einem Privaten auf der Steyermarker Seite im
Hinterthal bei Schladming betrieben . Die Gangart ist
Kalkstein . Nebst Kobalt bricht auch Nickel ein, ' Arsenik¬
kies , Fahlerz rc . Südöstlich thront der 10 .072 / hohe
Gailling . Am 3333 / hohen Weißeck -Gebirge im Zederhaus
bricht Flußspath , im Gangthale bei Schellgaden kömmt
vor:  Braunspath , asbestartiger Strahlsteiu , silberhalti¬
ger Bleiglanz , Kupferkies , Schwefel - und Arsenikkies,
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russisches Glas und Hornblende im Mühlbachthale , bei
St . Andrä Alannschiefer , bei Schellgaden ist ein Topf-
steinbruch. —

Wenden wir un § wieder zurück über Radstadt nach
dem drei Stunden entfernten Wag rein,  in dessen Um¬
gebung eisenhaltiger Thonschiefer bricht,  so findet man
auf der im . Hintergründe des romantischen Kleinarler-
Lhales befindlichen 5214,016 ^ hohen großen Tappenkaar-
Alpe mit seinem beträchtlichen See einzelne Bergkristalle
und etwas Chloriterde . An der Kommerzialstraße über
Wagrein nach St . Johann bricht in einiger Entfernung
nördlich Lhonschiefer.

Eines der merkwürdigsten Thaler für Mineralogen
ist das G roßa  r le  r - L h a l mit seinem bloß 28^ breiten
gräßlichen Paß Stegenwacht , in dessen Nähe schöner
stänglichter Kalkspach vorkömmt . Im Arlbache selbst be¬
findet sich eine der Gasteiner ähnliche warme Quelle . In
der Nähe von Hüttschlag , wo ein ärarisches Kupfer¬
schmelzwerk und Schwefelöfen find , befindet sich ein Kn-
pferbergbau , dessen Gangart Thonschiefer und Quarz ist.
Nebst den Kupfer - und Schwefelkiesen findet man auch
am Krerberge gemeinen Strahlstein , grünen Glimmer,
Asbest , Serpentin , eben so bricht in diesen Kupfergruben
Buntkupferkies , Alovan , Sphen , stalactitischer Schwe¬
fel . In früherer Zeit betrug die Ausbeute des Kupfers
500 Centner , und die des Schwefels , der besonders rein
ist , 2000 Centner , welches Verhältniß aber jetzt bedeu¬
tend abgenommen hat . Die Erze werden in Hüttschlag
selbst bearbeitet . In Schwarzwand fand man Eisenvi¬
triol , Kupferlasur , und am Kardeißer - Graben Wetzschie-
ser , Talk - und Chlorit - Erde . —

(Schluß folgt . )

Vermehrung der Sammlungen
des Ii 'grioisco - 6 ai'o1!nlirn für Oesterreich ob der EnnS und
Salzburg vom 1, bis letzten Jänner 1842 , wovon jene Ge¬
genstände , bei denen keine andere Erwerbungsart namhaft

gemacht wird , als Geschenke eingekommen sind.

Bibliothek.
I . Druckwerke , r ) Zwei Broschüren : » Welche Philo¬

sophie hat unser Zeitalter , und worin besteht in Ansehung die¬
ser Philosophie die Pflicht des philosophischen Lehrers, « von
Gottfried Immanuel Wenzel , Linz und Leipzig 1802 . — Noch
ein Versuch einer Auflösung der Preiöaufgabe : » Was ist der

Wucher , und welche sind die besten Mittel , demselben ohne
Strafgesetze Einhalt zu thun, « von Jos . Preuer , I . v v .»
Wien 1794 . >— Dann eine Relation der Schlacht bei Aspern
den 22 - Mai i80y . '—> Merkwürdige Lebensgeschichte Peters III .,
Kaisers von Rußland . Rede des Hsrrn Sylvester Paumgart¬
ner , 7. II . v . und Bürgermeisters zu Steyer , an die dortige
Bürgerschaft bei Gelegenheit des zwischen dem Kaiser und der
französischen Republik zu Lamxo kormio geschlossenen Friedens,
den 17. October 1797 . — Circulare über das Derzeichniß dev
an Baiern anno »oio abgetretenen Oerter des Hausruckkreises;
-fammtlich Widmungen von Herrn Engelbert Pachmayer , k. L.
Kanzellisten der Stadt - und Landrechte. 2) Urkundenbuch,
1. Theil , Meiningen 1842 ; herausgegeben und eingesendet
von dem Hennebergischen Alterthumsforscher - Vereine , s ) Us-
lation ües ä'auri <zr äs vsnnes , ^ pres l 'alkairo
äs (Zuibsron . — Von dem gefährlichsten Plane der Jllu-
minaten , und von den wechselseitigen Pflichten der christli¬
chen Fürsten und Untecthanen , Donauwerd 1796 ; beide
Broschüren von einem ungenannt seyn wollenden Freunde des
Museums.

II . Manuskripte . 1) Von den Gärten der alten und
der neuern Zeit ; gewidmet von dem Herrn Verfasser , Sr . Hoch¬
würden Jos . Schmidberger , regulirtem Chorherrn von St . Flo¬
rian . 2 ) Eintheilung zu einer gründlichen Information von
dem Salz - Süd - Wesen bei dem k. k. Gmundnerischen Kammer¬
gut . — Naituug über das gerichtlich eingeantwortete freiherrl.
Aldtische Erbstambamt . — Jnventarium der Herrschaft Geben¬
dorf ; vom Herrn Engelbert Pachmayer.

L. G e sch i ch L e.
I . Urkunden , genealogische Dokumente,  i ) Für

' das Diplomatar wurden 226 Abschriften geliefert , deren Colla-
lionirung theils vom hochwürdigen Herrn Joseph Chmel , regu¬
lirtem Chorherrn von St . Florian , kaisecl. Rath,  dann Hof-
und Staats - Archivar in Wien , theils vom hochwürdigen Herrn
Jodok Stülz , regulirtem Chorherrn und Archivar zu St . Flo¬
rian , besorgt wurde . 2) Zwei alte Wappenbriefe ; vom Herrn
Wilhelm Seeauer , k. k. Salzfertiger in Ischl.

II . Münzen.  1 ) Sieben Stück verschiedene Vrakteaten;
vom Herrn Franz Zauner , Bürgerssohn von Linz. 2) Ein
Silberstück ( Laiolus Hex Lueciao 1665 ) ; vom k . 1 . Herrn
Grafen von Weissenwolff . s ) Ein Silberstück von Lud¬
wig , Fürsten von Bathyany Strattmann ; von einem hohen
Gönner.

(Schluß folgt . )

Redaetenrr Dr. E . Kai m. Verleger : Dnchhan- ler O,uir in H as Ung er.
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Geographisch - Mineralogische Notizen aus
dem Herzogthume Salzburg.

(Schlug . )

3 öei Schwarzach, Eschenau und Lend bricht, gleich
wie in der Klamm , Thonschiefer und Alaunerde .. In
dem Dorfe Lend,  mit seinem toseirden Wasserfalle , ist
ein ararisches Gold - und Silber - Schmelzwerk , wo die.
schon bei den Bergbauten zu Gastein und Rauris bearbei¬
teten Erze ( Schliche ) verschmolzen werden . In dem für
Reisende , im Frühjahre und Winter gefährlichen Klamm¬
passe , befindet sich die große Hohle Haidenloch genannt.
In dem herrlichen Gasteiner - Thale  mit seinen 700
Alpen , der Wunderquelle , dem berühmten Schleier -,
Bären - , Band - , Keßl - Fall , den Pokard - Seen und
Giftbrunnen , befindet sich zwei Stunden vom Wildbade
westlich das Dorf Böckstein  mit den Poch - und Wasch¬
kolben - Gebäuden für die Bearbeitung des vom nahen
8927 ' hohen Rathhausberge chieher beförderten Bergbru¬
ches . Das reichere Erz wird nach Lend geführt . Obgleich
der Rathhausberg schon den Römern bekannt gewesen zu.
seyn scheint , so wurden doch die Goldgruben erst im
Jahre 1500 wieder neu eröffnet , und im fünfzehnten
Jahrhunderte erreichte der Bergbau in Gastein feinen,
höchsten Flor . Leider verhält es sich jetzt nicht mehr so,'
da .die Ausbeute jährlich eher ab - als zunimmt . Nach
Vierthaler liefern 1000 Kübel Pochgänge ( zu 110 Pfd . )
eine Mark Gold , und 10 Mark göldisches Silber . Die
Gangart ist größtentheils Quarz , welcher gleich dem Gneiß
gediegene Goldtheilchen enthält . Die Erze brechen derb,
oder nur eingesprengt , größtentheils vermengt ein , und
sind Bleiglanz , Kupferkies , Schwefelkies , Weißgülderz
und Arfenikkies , 'in denen Gold enthalten ist . Auch bricht
ein edler Berill ( höchst selten ) , Serpentin , fleischrother
Kalkspath , Amethyst , im Anlaufthale Rutel , Obsidian,
Flußspath am Grubachgebirge , Spiesglanzerz , Strahl¬

stein , nelkenbrauner Rauchtopas am 10 .356 ' hohen An¬
kogel , Hornblendschiefer, . Schillerspath im Ketschachthale
u . f. w . Bei Hofgastein bricht Thonschiefer bei Sieglitz
Glimmer , früher wurde auch ein Serpentinsteinbruch be¬
arbeitet . — Im Hintergründe des Gasteiner - und Rau-
riser - Thales lagern die Gletscher , das Weißenbachkees
und die Schlapper - Ebene , vier Stunden lang und eine
Stunde breit . —

Das Pinzgauische Thal Rauris  öffnet sich unweit
von Tarenbach mit einer Klamm am Kitzlochwasserfall.
In selbem sind 250 A.lpenwirthschaften , und ganz im
südlichen . Hintergründe , befindet sich der 8283 ' hohe soge¬
nannte Goldberg , in welchem Gruben in solcher Höhe
angebracht sind , daß man unter ihnen Gletscher - Flächen
findet . Die Gangart , und das Vorkommen der Erze ist
dasselbe , wie in Böckstein , doch ist dieser Bergbau um
viel reichhaltiger an Gold gegenwärtig , als der Rath¬
hausberg . In dem nahen Orte ' Kolben befinden sich die
Pochwerke . Interessant ist der ' Spritzbachswasserfall und
die warmen .Quellen bei Gaisbach . In dem wegen seines
Heilbades am Weichselbach bekannten Fuscherthale
steigt im Hintergründe das 11 .297 ' hohe Wieöbachhorn
und der kärnthnerische Riesen - Nachbar , der 11.982 ' hohe
Gr 0 ßgl 0 ckne .r empor . Oestlich lagert der? 554 'hohe
Brennkogel , eine Ausbeute für die Mineralogen darbie¬
tend , da sich auf selbem asbestartiger Strahlstein , Feld-
spath , grüner Glimmer , Stangenschörl , rother Schörl,
Bergkristalle , Serpentin , Gälmey u . s. w. finden , auch
wurde hier früher auf Gold gebaut . Auch in dem west¬
lichen Seitenthale Hierzbach  mit seinem schönen Was¬
serfalle wurde noch vor Kurzem auf Gold gebaut , die
Gangart ist Quarz , auch kömmt Schillerspath und Braun-
spath vor , und auf den Pasterzer Gletschern Bergkristall . —
In der Nähe von Bruck bricht am Bichlerberge schöner
Serpentin . Eine Dammstraße führte von Hundödorf über
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LaS Zeller - Moos nach Zell am See , dessen See eine
Stunde lang , L Stunde breit ist , und mit den drei Mei¬
len weit sich erstreckenden Pinzgauer - Sümpfen in Ver¬
bindung steht . Die Kupferbergwerke zu Limburg und Klu-
key . sind unbedeutend . Zm Pfleggerichts - Bezirke Mitter-
sill befindet sich in Mühlbach,  L Stunde hinter Bram¬
berg ein ärarisches Kupferschmelzwerk , Vitriolhütten und
Schwefelöfen . Die Erze "kommen von den Gruben des
Brennthalergebirges , brechen in Lagern ein , deren un¬
mittelbares Nebengestein Lhonfchiefer ist , und wechseln
in ihrer Mächtigkeit sehr ab . Die Steiuarten der Erz¬
lager sind Quarz , Lhonfchiefer , Kcllkspath , ivoxin Schwe-
feMes ^ KüWrkiesV ^ rothesKupferglas , gediegenesKu-
pfer mit Bleiglanz einbrechen . Diese Schwefelkiese wer¬
den auf Schwefel , Vitriol , der der besten einer in
Deutschland ist , und auf Kupfer bearbeitet . Zm nahen
Heubathale  findet man schöne Smaragde , oft von
ziemlicher Größe im Glimmerschiefer eingesprengt . Am
Dürnberg liegt das Wildbad Burgwiesen , und nordöstlich
von MitterM der Paß Thurn , wo Rasentorf bricht . Am
Fuße der Gerlos , i L Stunden südlich von dem roman¬
tischen Orte Wald,  befindet sich der Kri 'mler Wasser¬
fall , der größte im Salzburgifchen , mit der südlicheren
9540 ^ hohen Neickenspitz . Nördlich von Ronach entspringt
an dem L756 ^ hohen Geierkopf die Salzache.

Zn einem Seitenthale von Saalfelden befand sich
das für Mineralogen sehr merkwürdige Kupferbergwerk
Leogang.  In dessen Seitenthälchen Schwarzleograbeu
fand man schöne Stuffen von Zinober mit natürlichem
Quecksilber , auch Silber , meistens aber Kupfer in der
Grube Vogelhalten , als Kupferglas ., Kupferkies , Ku¬
pferfahlerz , Kupfergrün , Kupferblau re . Mitunter brach
ein Spatheisenstein , kalkartiger Eisenocher mit Arragonit,
Bleiglanz , reichlicher Kobalt , und zwar am Röckel grauer
Speiökobalt , schwarzer oder brauner Erdkobalt und Ko¬
baltbeschlag nebst grauem Arsenik - Kalke , Schwerspath
u . s. w . Alle diese Erze streichen durch einander . Die
Gebirgsart ist Kalk und mergelartiger Schiefer . Die¬
ses Bergwerk , das früher jährlich 300 Centner Ku¬
pfer lieferte , wurde vor einigen Jahren verlassen . —
In selbem Thale fließt der bekannte Fieberbrunnen . —
Die Saale entspringt am hohen Thorhelm im Glem-
merthale.

Im nordöstlichen Hintergründe vom Markte Saal-
fclden erhebt sich das großartige Gebirge , das steinerne"
Meer,  ein Kalkgebirge , dessen ganzer Boden in einer
Höhe von 75c>c>, wie vom Wasser ausgespühlt und zer¬
nagt erscheint . Selbes ist drei Stunden lang und eine

Stunde breit , und hie und da erheben sich wieder einzelnr
Felsen , die 5oc/ noch höher aufsteigen . Es ist dieß ein
eigener Gebirgsstock , von dem sich zwei Bergrücken para¬
bolisch um Berchtesgaden krümmen , nämlich nordöstlich
und nordwestlich . Zn dem nordöstlichen Zuge erhebt sich
der ungeheure Gletscher , » die übergossene Alpe, « 9252/
hoch , eine Stunde lang und eben so viel breit ; die Wet¬
terwand , das Jmlauer - , Blühenbacher - , Hagen - Ge¬
birge , der 8030 / hohe Göhl ( nächst Golling ) , dessen
Kesseln ungeheure vom Gipfel abgestürzte Felsentrümmer
enthalten , in ivelchen versteinerte Seethiere in einer soU
chen Höhe angetroff en werden , und der mit den Göhl in
Verbindung stehend ^ Üntersberg , der in die Salzburger-
Ebene abstürzt . Nordwestlich , jenseits,der Saale , lagert
bei Unken das 6203 / hohe Sonntagshorn . Am Wege
nach Loser find bemerkenswerth : die bekannten Pinzgauer
Hohlwege mit dem Diesbachwasserfall und eilfmaligen
Echo , und der herrlichen Seisenberger - Klamm . Am
Hundsstein ist das Klingler - Loch.

Zunächst des grotesk gelegenen Marktes Loser ist
der nach Tprol führende Paß Strub , und nördlich der
Röhrenbüchl mit seinen nun ausgelassenen 500 Klafter
im Seiger haltenden Silbergrubeu . An der Straße be¬
findet sich die berichtigte Lambrechtshöhle , bei dem Dorfe
Unken in Oberrain ein Heilbad und eine Salzquelle neM
Versteinerungen . Bemerkenswerth ist curch der schöne
Staubbach - Wasserfall und die wildschöue Schlucht in
dem nach Baiern führenden Paß Stain . Von Loser
führt eine Poststraße über Reichenhall zurück nach Salz¬
burg . —

Zu Bezug auf die bloß -in Kürze hier erwähnten groß¬
artigen Naturscenen dürste das Herzogthum Salzburg,
besonders nrit Hinzurechnung des herrlichen Salzkam-
mergutes , weder Tyrvl , noch der Schweiz nachstehen,
und auch hinter seinen Bergen wohnt ein biederes und
treues Volk , das zwar ungern seine stille Heimath ver¬
läßt , aber in sturmbewegter Zeit vertrauend auf Gott
und feinen Kaiser kraftvoll seines Landes Gränzen zn
vertheitigsn versteht.

Statistische Notizen Von Oesterreich ob der
Enns und Salzburg.

IV . K 0 m m u n a l - V e r häl Lnisse.

Während wir in Nro . I , II und III unserer » sta¬
tistischen Notizen « den Territorial - Bestand
des Landes ob der Enns und Salzburgs , des¬
sen absolute und relative Bevölkerung und de-
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reu Bewegung in Betracht gezogen , und hiedurch ei¬
nen allgemeinen Ueberblick über die e i g e nt l iche G r u n d-
macht dieser Provinz gewonnen haben , faßten wir
zugleich den Unterschied der Bevölkerung nach
dem Ge sch lech t e und das Verhältniß der im
Lande wohnenden Fremden zu den Einheimi¬
schen ius Auge . Um aber die Intensität der Physischen
Kräfte dieser Provinz vollends beurtheilen zu können/
erübrigen noch die weiteren Betrachtungen über die Be¬
völkerung nach Altersklassen , über das Ver«
haltniß der Verehelichten zu den Ehelosen
und der Kommunen zu der Gesammt - Bevöl¬
kerung-

Leider Mangeln über die Altersklassen der Be¬
völkerung verläßliche Daten , und wir können hier nur
sngeben , daß ungefähr 165.000 Männer im Alter von
2.0 bis 60 Jahren , und etwas über 150.600 Kinder
beiderlei Geschlechtes im Alter von 6 bis 15 Zah^
ren in dieser Provinz leben. — Allgemeine Nachweis »»«
gen über das Verhältniß der Verehelichten zu
den Ehelosen fehlen ganz.

Dagegen sind wir in der Lage , die — für den Sta¬
tistiker so interessanten und auf die wichtigsten socialen
Fragen hinweisenden — Kommunal - Verhältnisse
ausführlicher zu besprechen, wobei wir bei den klein¬
sten Kommunen , als welche wir die Familien be¬
trachten können , beginnen , und dann auf die größe¬
ren , nämlich auf die Dörfer , Märkte und Städte
übergehen wollen.

3m Jahre 1840 lebten in Oberösterreich und Salz¬
burg 187.258 Familien , und zwar : 46 .495 im
Mühl - ., 41.496 im Traun - , 4i .?56 im Haus¬
ruck - , 28. 156 im 3 u N- und 29.584 im Salzburqev-
Kreise . ^

Stellt man diese Angaben dem in Nro . I unserer
-»statistischen Notizen « angeführten Landes - und
Kr ei s - B evöl ker ung s st and e gegenüber , so zeigt sich,
daß in der ganzen Provinz ungefähr 9 Individuen
auf 2 Familien zu rechnen sind , und daß im Salzbur-
g er - Kreise verhältnißmäßig die stärksten , im Hauö-
ruckkreise hingegen die schwächsten Familien sich be¬
enden . Die größere Fruchtbarkeit des Bodens im Haus-
ruckkreise scheint nämlich eine frühere Trennung der
einzelnen Familienglieder und die Begründung neuer Fa¬
milien durch dieselben zu begünstigen , während die min¬
dere Ertragöfahigkeit und mühevolle Bearbeitung des
Fruchtbodenö in dem meist gebirgigen Salzburger-

Kreise mehr ein Zusammenleben und die Vereinigung
der Einzelkräfte noihwendig macht.

Die oben angegebenen 137.253 Familien lebten in
1,27. 184 Wohngebäuden , wovon 23 .614 im M ü h l-,
26.997 im Traun - , 29.255 im Hausruck - , - 20.931
im Inn - und 21.559 im Salzburger - Kreise sich
befanden . Durchschnittlich entfielen auf 1000 Wohnge¬
bäude im ganzen Lande 1472, im Mühlkreise 1625,
im Traunkreise 1557, im Hausruckkreise 1427,
im Jnnkreife 1541 und im Salzburger - Kreise
rs77 Familien.

Dorfschaften gibt es in der ganzen Provinz 6722,
im Mühlkreise 1557 , im Traunkreise 665 , im
Hau öruckkreise 2204 , im Jnnkreife 1762 und im
Salzburger - Kreise 754. — Hierlandeö findet man
nicht viele bedeutende Dörfer , doch zählte das fabrikö-
thätige Micheldorf im Traunkreise im Jahre i84o
2599 Einwohner . Die Gehöfte liegen meist zerstreut,
und die Landleute wohnen theils aus angestammter Nei¬
gung , theils der Bequemlichkeit wegen , inmitten ihres
Grundbesitzes . Uebrigenö ist es eine erfreuliche Erschei-
nung , daß die hiesigen Landbewohner nicht schon längst,
durch häufigere Beeinträchtigungen ihres sehr schutzlosen
Eigenthums gezwungen , der Notwendigkeit eines größe¬
ren Zusammenlebens die Vortheile ihrer bisherigen Son¬
derung opfern mußten.

Marktflecken zahlt die Provinz n4 , davon
der Mühlkreis Zo, der Traunkreis 14 , der Haus-
ruckkreis 21 , der Jnnkreis 3 und der Salzbur¬
ger - Kreis  21 . Die bedeutendsten hievon sind : Ur¬
fahr im Mühlkreise mit 5205 und Ried  im Jnnkreife
mit 5046 Einwohnern.

Städtische Kommunen  gibt es im ganzen
Lande  17 , davon 4 ( Linz , Freistadt , Steyeregg und
Grein ) im Mühl - , 5 ( Steyr , Gmunden und Enns)
im Traun - , 5 ( Wels , Eferding , Vöcklabruck, Schwan-
nenstadt und Erieskirchen ) im H au s ruck - , zwei
(Scheerding und Braunau ) im Inn-  und 5 ( Salz¬
burg , Hallein und Radstadt ) im Salzburger-
Kreise.

Die volkreichste Stadt Oberösterreichs , ist dessen Haupt¬
stadt , Linz,  mit 25 .109 ( 10.957 männlichen und 12. 172
weiblichen ) Einwohnern ( ohne Militär ) . An diese rei¬
hen sich die Kreisstädte Salzburg  mit 15.766 und
Steyr  mit 9581 Einwohnern . Die übrigen Städte die¬
ser Provinz gehören sämmtlich in die Kathegorie der klei¬
nen  Städte , von welchen Wels 4815 , Hallein  4iio,



G m u Nd e N 3655 , E ri Ns 3446 , S che e r d i n g 24 95,
FreistadL 2526 , Braunau 2221 und Eferding 2043
Einwohner hat . Die Einwohnerzahl der Städtchen S t e y e r-
e 'gg , Grein , Vöcklabruck , Schwan ne n st a d L,
G r i e s ki rchen und R a d st a d t erreicht noch nicht 2000
Köpfe.

Zm Ganzen sehen wir die Kommunal - Verhält¬
nisse Oberösterreichs und Salzburgs nicht sehr vorge¬
schritten . Der Grund hievon ist in dem Vorherrschen
der Bodenkultur und der Viehzucht , welchen ein
größeres Zusammenleben mehr nachtheilig , als vorschub¬
bringend wäre , zu suchen . Uebrigens erstehen überall,
wo . die Fabriks - und Industrie - Verhältnisse mehr ausge-
bildet sind , oder wo Handelswege sich kreuzen , bedeuten - '
dere Ortschaften , und die seit Kurzem allenthalben be¬
merkbare Rührigkeit der Bewohner verspricht , wird sie ver¬
eint mit deutscher Ausdauer , und vor Ueber-
schreitung gewisser Gränzen verwahrt,  dem
Lande eine segensreiche Zukunft.

I . F. Buchaczek.

Systematische Anleitung
zur Kenntniß der Pflaumen , oder das Geschlecht der Pflau¬
men in seinen Arten und Abarten . Don G . Lieget. Verlag

von Friedrich Winkler in Passau . Zwei Hefte,
1S3S und 1841.

Es haben zwar mehrere Pomologen in ihren Wer¬
ken über die Pflaumen gehandelt , mehr oder weniger
Sorten davon aufgeführt , und sie beschrieben , aber kei¬
ner hat sie in ein festes System gebracht , und keiner
eine umständliche Beschreibung von ihnen geliefert . Die¬
ses hat G . Liegel , Apotheker in Braunau , gethan . Iw
seinem oben angezeigten Merkchen ist Alles enthalten,
was zur näheren Kenntniß der Pflaumen erforderlich ist.
In seinem ersten Heft beschreibt er den Pflaumenbaum,
und liefert eine kurze Geschichte desselben ; gibt die Art
und Weise an , wie er zu pflanzen und zu behandeln,
wie er im Glashaus zu treiben , wie er zu verjüngen
sey ; redet von den Insekten , die auf den Baum und
seine Früchte schädlich einwirken ; vom Abnehmen und
Aufbewahren , und von der Benützung der Pflaumen;
erklärt die Kunstauödrücke , und bringt sie alle in ein
haltbares System . Er Heilt die Pflaumen in länglich¬
eiförmige und in runde , das ist iu die Zwetschken und

in die Damaszenern ein . Diese zerfallen wieder in zwei
Ordnungen , nämlich in jene mit kahlen und in jene mit
weichhaarigen Sommerzweigen . Die Unterordnungen
nimmt er von der Farbe der Früchte her.

Im zweiten Hefte führt Liegel 12s verschiedene
Pflaumensorten ans , und beschreibt sie genau und voll¬
ständig , gibt den Zeitpunkt der Reife an , und den Rang
in Hinsicht ' ihrer Güte . Das ganze Merkchen ist auf
eigene Erfahrung gegründet , und mit Einsicht geschrie¬
ben . Es hat ihm viele Mühe und manchen Kampf ge¬
kostet , den er mit vielen widrigen Zufällen zu bestehen
hatte . Ich kann also dieses Merkchen mit vollem Grunde
allen denjenigen empfehlen , die sich nähere Kenntniß vom
Pflaumenbaum erwerben , und in Besitz guter und geeig¬
neter Pflaumen für ihre Gärten kommen wollen . Liegel,
der eine bedeutende Baumschule hat , ist wahrscheinlich
auch mit vorräthigen Pflaumenbäumen versehen.

St . Florian , den 17 . Jänner 1842.

Jos . Schmidberger,
regultrter Chorherr zu St . Florian.

Vermehrung der Sammlungen.
( Schluß . )

O . Kunst und  A l Le r t h u m. — —- —

I. Kupferstiche , Zeichnungen , l ) 'Drei Kupferstiche
(Porträte Pius VI . , Rousseau , Voltaire ) ; vom Herrn Engel¬
bert Pachmayer - 2) Sieben Blätter Zeichnungen , Abbildun¬
gen , der im fürstl . Auerspergischen Garten zu Enns ausgegra¬
benen und in einem Gange des Schlosses Ennsegg eingemauer¬
ten Antiquitäten ; vom ? . r . Herrn Grafen Barth - Barthen»
heim , k. k. Negierungsrathe rc.

H. Ausgrabungen.  Zwei zu Hallein in einem Garten
ausgegrabene römische Bronz - Ringe ; vom Herrn Franz Wall¬
ner , bürgerl . Lebzelter zu Hallein.

v . Technologie.
Das Erinnerungs - Blatt an die Anwesenheit Sr . kaiserl.

Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs Johann in Steyr , den
1. December 1341 . Eine Arbeit aus der typographischen An¬
stalt der Herren Friedrich und Alexander Eurich in Linz. Ge¬
widmet von einem hohen Gönner.

Linz, den letzten Jänner 1s42.

Carl Ehrlich,  Al . kk . ,
Cusros.

Verleger : Kuchhändler Guirin Haslinger.Redaeteurr Dr. E. Kai m.
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Zeitschrift
des

Nro . ? ♦ Lrnz, Donnerstag den 10. May 18 L2.
«

Die Ausgrabungen auf dem MLchaelsplatze
zu Salzburg.

Zweiter Brief.
^ ^ ie Nachgrabungen auf dem MichaelSplaße sind

eingestellt, die entdeckten Mosaikboden ausgehoben, und
vorläufig in den Gewölben des Residenzschlosses unterge¬
bracht, die aufgefundenen Münzen und Geräthe der städ¬
tischen Altevthumssammlung einverleibt, und darum-halte
ich es an der Zeit, Ihnen nunmehr, anknüpfend an jene
Schilderung, der Sie einen-Platz in Nro. 26 Ihres ge¬
schätzten Blattes gegönnt, einen vollständigen Ueberblick
der unternommenen Arbeiten und ihrer Ergebnisse mitzu-
theilen. Freilich muss ich manche Frage unbeantwortet
lassen, oder Muihmaßungen hinstellen, wo eine geübtere
Hand befriedigenden Aufschluß und volle Gewißheit gege¬
ben hätte; allein eben, daß zu diesen Mittheilungen Nie¬
mand Anderer sich gefunden-, muß entschuldigen, daß ich
sie übernahm, und ich mußte mich hiezu um so dringen¬
der bestimmt finden, als die gehemmte Passage und dis
vorgerückte Jahreszeit nöthigten, jene Ausgrabungen wie¬
der mit der Erde zu bedecken, die sie so lange Zeit dem
menschlichen Auge entzog, und in ihrer Mitte bereits das
Fundament des Mozart- Denkmals- sich erhebt, so daß
diese Darstellung bald das Einzige seyn wird, was von
dem Plano und Zusammenhänge der aufgedeckten Denk¬
male der Nachwelt Rechenschaft geben wird.

Vor allem will ich Ihnen nun- jenes Gebäude be¬
schreiben, das den Hauptbestandtheil der Ausgrabungen
bildet, und in dem auch jene beiden über einander liegen¬
den Mosaikboden sich befanden, deren ich irr meinem letz¬
ten Briefe erwähnte, und wo ich die Beschreibung des
untern Bodens noch schulde.

Von Nordwesten war der Eingang, gerade in der
Mitte der Vorderwand, wahrscheinlich führten einige
Stufen hinan zur Schwelle. Wie man diese-überschritt,
trat einem die Inschrift entgegen: HIC HABITAT . .

NIHIL INTKET MALI, und mit gebührender Scheu
vor der ernsten Mahnung überblickte man das prachtvolle
Atrium, den großen Saal des Hauses, wenigstens groß
im Sinne der römischen Architektur, wo alle innern Ge¬
mächer sehr in die Enge gezogen waren; denn bei uns
gehört ein Saal von 14 Quadrat - Klafter Bodenfläche
eben nicht zu den größern.

Hinter dem Atrium, die ganze Breite desselben von
2i A ausfüllend, und 15' lang, war das Bad. Große
behauene Steinplatten deckten rings die Wände, und die
um die eigentliche Badehöhlung herumlaufende Estrade,
sie verbreiteten Kühle, und verhinderten das Durchsickern
des Wasserst Zu gleichem Zwecke bestand die innere Ver¬
kleidung jener Höhlung-, die 5' unter dem Boden des
Atriums sich senkte, aus zwei- , ja dreifach hinter einan¬
der aufgerichteten massiven Mauern. Der eiserne Ring
einer Brunuenröhre, den man hier gefunden, deutete auf
eine bestandene Wasserleitung, ohne daß man nähere Spu¬
ren derselben entdeckt hätte.

Beide Räume, Bad und Atrium-, zusammengenom-
men, bildeten den Kern des Vordergebäudes. Zu beiden
Seiten , und auch hinter dem Bade, befanden sich die
Sritenzimmer (alae ) , oder vielmehr scheint nur auf je¬
der Seite des Atriums, etwa zwei Drittheile seiner Länge
einnehmend, ein solches Zimmer gewesen zu seyn, und
den übrigen Raum füllte ununterbrochen ein bedeckter
Gang (xortieus ) aus , wie man aus dem Mangel soli¬
der, gleichaltriger Zwischenmauernschließen muß. Eine
der Tragsäulen dieses Ganges, einfacher-, dorischer Ord¬
nung, aus Nagelflüh, wie er am Mönchs- und Nein¬
berg gebrochen wird, lag zertrümmert in der Höhlung
des Bades. Von jenem Theile des Portikus , der die
nordöstliche rechte Seite des Atriums und des Bades
umgab, ist keine Spur mehr übrig, aber um so erhalte¬
ner find jene Substruetionen desselben, welche das Vor¬
dergebäude auf der linken und hintern Seite umgaben,
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und dann rückwärts sich beugten , um auch die rechte
Seite des Hintergebäudes zu umgränzerr . ^ v , '

Links vom Atrium , nahe am südwestlichen Ende des¬
selben sieht man deutlich die Unterschwelle einer Thür,
welche über zwei Marmorftufen , 8" tief , in den er¬
haltenen Theil des Ganges hinabführt . Man überblickt
zuerst den linken Flügel desselben in einer Lange von
und einer Breite , die von ic^ , die sie am Eingänge hat,
sich allmälig bis auf 12 ^ erweitert . Haben wir ihn durch¬
schritten , so stehen wir vor dem Eingänge eines der Sei¬
tengemächer des Hintergebäudes , doch treten wir vor der
Hand noch nicht ein , sondern wenden uns links , und
durchwandeln den Mittelgang zwischen dem Vor - und
Hintergebäude , dessen Lange/iL/ , und dessen Breite 11^
betragt . Die Länge und Breite des letzten Flügels an
der rechten Seite des Hintergebäudes laßt sich nicht mehr
bestimmen . Von hier aus führte eine Thür in das zweite
Seitengemach des Hinterhauses.

Aus dem Dargestellten geht hervor , daß dieses Hin¬
tergebäude mit dem Kerne des Vorderhauses nicht ganz
eorrespondirte , sondern sich etwas weiter zur Linken hielt,
indem es hier auch auf jenen Raum von 12 ^ sich erstreckte,
welchen die obere Breite des linken Flügels des Portikus
einnahm , und dagegen zur Rechten um 5^ hinter der
Breite des Vorderhauses zurückblieb . Seine Länge , und
ob es mehr als jene zwei Seitengemächer enthalten , ja
selbst die räumlichen Verhältnisse dieser Gemächer lassen
sich nicht mehr ermitteln.

In dem ganzen Portikus und auch in den Gemächern
des Hintergebäudes war nun der Boden , wie in dem
Atrium , musivisch ausgelegt , und die Wände al kresoo
gemalt . Die Musiven des Atriums waren natürlich die
schönsten , enthielten die kleinsten Steinchen , die künst¬
lichsten Zeichnungen ; ob aber auch seine Wandgemälde
die ausgezeichnetsten gewesen , läßt sich nicht mehr ent¬
scheiden . Nach den wenigen Trümmern zu urtheilen , die
sich erhalten haben , muß aber auch das rechte Seitenge¬
mach des Hinterhauses von wunderbarer Schönheit ge¬
wesen seyn . — Am wenigsten wissen wir von den beiden
Sei 'tengemächern des Atriums , denn das eine ist ganz
zerstört , und von dem andern ist der größte Theil in jene
Grube gestürzt , von der ich bereits in meinem letzten
Briefe erwähnte , daß in ihr der nordwestlichste Theil des
Mosaikbodens des Atriums begraben liegt . Nach dem
Erhaltenen zu schließen , dürsten die Gemächer ganz ein¬
fach , und nur mit einem Estrichboden versehen gewe¬
sen seyn.

Ich schreite nun zur Beschreibung der gefundenen
Musiven und Wandgemälde , aber freilich machte eine

colorirte Zeichnung viele Worte entbehrlich . *) Von den
Böden des Atriums kennen Sie bereits den jüngern,
obern , und ich glaube , Sie werden die Eleganz und den
Reichthum seiner Zeichnung gleich mir bewundert haben;
der untere , ältere , ist nun bei weitem nicht so zierlich,
aber ich weiß nicht , ob er nicht wegen seines eigenthüm-
lichen Charakters —und den bildlichen Darstellungen , die
pr enthält , noch merkwürdiger als der andere ist . Ich
kann mich der Vergleichung nicht erwehren , daß sich beide
so zu einander verhalten , wie ein Gebäude aus der Zeit
Ludwig 's XIV - zu einem unserer Zeit . Eleganter , zierq
licher ist offenbar das letztere , auch in reinerem Geschmacks
wird es vielleicht gearbeitet seyn , allein charakteristischer
bleibt das erstere , trotz aller perückenstylartigen Auswüchse,
die ihm ankleben . Der untere Boden ist ohne Vergleich
altvaterischer , und weniger geschmackvoll als der obere,
und wenn seine Lage nicht das Alter seiner Entstehung
angäbe , so wäre es schon aus dem bloßen Anblick zu er-
rathen ; und doch bietet er größeres Interesse.

Der Rand dieses Bodens ist 9 " breit , und besteht
aus lauter schmalen Rechtecken , deren breite Seite zweimal
so lang ist , als die schmale , auf der sie stehen . Aus ih¬
rer Mitte steigen zwei gerade Linien zu den entgegenge¬
setzten Ecken , so daß drei Dreiecke entstehen , von denen
das mittlere immer weiß , die äußern abwechselnd roch
und schwarz sind . An den vier Ecken des Rahmens sind
statt der Rechtecke röche Rosen auf weißem Grunde zu
sehen . Die Zeichnung innerhalb des Rahmens besteht
der Grundsigur nach aus 50 ganzen und 12 halben regel¬
mäßigen Sechsecken , jedes 22 " im Durchmesser , die in
zwölf Längenreihen dergestalt vertheilt sind , daß die Sechs¬
ecke der einen Reihe den Zwischenräumen der nächstfolgen¬
den entsprechen , und je eine Reihe nach innen zwei ganze
und nach außen zwei halbe , die andern drei ganze Sechs¬
ecke enthält . In jedem Sechseck steht auf schwarzem
Grunde ein weißer rothschattirter Stern . Die einander
zunächst liegenden parallelen Seiten je zweier Sechsecke
sind durch 19 " lange Rechtecke verbunden , mit schwarzen
und rothen Zeichnungen , als in einander stehenden Rechr¬
ecken , Rauten , Kreisen , Kreuzen , Sternen auf weißem
Grunde ; endlich der dergestalt zwischen je drei Sechsecken
entstehende , durch diese Rechtecken begränzte Raum ist
durch mannigfache Zeichnungen , in denen durchgängig
die Form des Dreiecks vorherrscht , weiß und schwarz auf
rothem Grunde ausgefüllt.

Das obere und untere Sechseck der sechsten, so wie
die mittleren Sechsecke der vierten und achten Reihe ent-

Wir verweisen unsere geehrten Leser auf die beiliegenden Zeich¬
nungen.
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halten statt der Sterne Brustbilder . In dem obern
Sechseck der sechs t en Reihe ist ein alter Mann darge¬
stellt , den Ausdruck des Schmerzes im Gesichte . Aus den
feuchten , weißen und grauen Haaren ragen zwei Hörner
hervor , von denen eines abgebrochen ist . Aus dem Stumpf
spritzt im Bogen Blut empor , und das herabträufelnde
wird von einer Schlange aufgesaugt , die über die linke
Schulter herüber sich abwärts zur rechten Brust beugt,
und dort Kopf und Hals gierig emporzüngelt . In dem
untern Sechseck dieser Reihe wiederholt sich obige Dar¬
stellung , nur erscheint statt der alten eine jüngere Gestalt
in voller Manneökraft , die Haare sind mit einem Bande
durchwunden , die Schlange ist unter der rechten Schul¬
ter durchgeschlüpft , und beugt den Kopf hinten über die
Achsel herüber.

Das mittlere Sechseck der vierten Reihe enthält ei¬
nen weiblichen jugendlichen Kopf , mit der phrygischen
Mütze bedeckt , der Leib mit der Chlamys bekleidet , die
auf der linken Achsel durch eine Spange festgehalten wird.
Zwei Wurfspieße ragen links hervor . Ganz dasselbe Bild/
nur daß statt des Mädchens ein Jüngling dargestellt,
und alles , was dort zur Linken , hier zur Rechen gewen¬
det ist , erscheint auf dem mittleren Sechsecke der achten
Reihe.

In der Höhe dieser zwei letzterwähnten Köpfe treten
uns drei Quadrate entgegen von 764 Quadrat - Zoll im
Umfange , das eine vor , das zweite zwischen , das dritte
nach denselben , wobei auffällt , daß das mittlere nicht ge¬
nau symmetrisch angebracht ist , sondern bedeutend zu
weit rechts steht . Sie enthalten innerhalb schmaler,
schwarzer Rahmen Darstellungen eines Ringkampfes.
Auf dem ersten Bilde hat der eine Ringer den andern
unter sich gebracht , und steht aufrecht , den einen Fuß
auf die Erde , den andern auf die Brust des Ueberwunde-

nen gestemmt . Dieser hält mit den Händen den Fuß auf
seiner Brust umschlungen , und hat auch die Füße bis an
den Oberarm des Siegers emporgestreckt , um die Wucht
des Druckes zu mäßigen . Auf dem zweiten Bilde treten
die Ringer wieder an en,ander , um im Faustkampfe zu
versuchen , wer den Andern eher zum Weichen bringe,
aber bereits ist der Sieger des ersten Kampfes auch hier
wie er der Ueberlegene ; dieß zeigt sein vorgebogener Arm
" ' ? Eckende Schritt , während der Arm des Geg-
ner^ sich Bretts nach rückwärts beugt , und auch sein lin-
^r Fuß en Standort nicht mehr fest zu behaupten weiß.
Da ^ dritte Bild war so zerstört , daß sich sein Inhalt
m ) NUhr genau erkennen läßt . Die Restauration , wie
sie unsere Zeichnung gibt , scheint mir nicht glücklich . Ich
glaubte den Sieger der früheren Kämpfe zu erkennen,
wie cs ihm glückt , seinen Gegner empor in die Lust zu

heben . Nimmt man diese Deutung an , an deren Rich¬
tigkeit ich nicht zweifeln möchte ; so erkennt man die drei
Arten des Ringkampses , wo man versucht den Gegner
auf den Boden zu werfen , ihn zum Weichen zu bringen
und ihn empor in die Lust zu heben . Noch schwerer zu
erkennen sind die Geräthe , die man auf den ersten und
letzten dieser Tafeln abgebildet sieht . Nämlich auf der
ersten Tafel gewahrt man etwas , was einem Mauerauf-
satze gleicht , von diesem hängt , an einem Stifte befestigt,
ein Halbkreis herab , dessen Durchmesser , zwei oder drei
Eisen festhält , die Opfermessern ähneln , und mittelst ih¬
res röhrenförmig umgebogenen Griffes auf jene Stange
hinauf geschoben sind . Auf der letzten hängen von einem
Tische zwei Riemen herab , an deren untern Ende runde

oder viereckige dichte Körper befestigt sind , vielleicht Cisti,
zum Faustkampfe bestimmt . Auf dem Tische liegt eine
farbige runde Masse , über deren Deutung ich gar nichts
zu behaupten wage , und ein Palmzweig ragt darüber
herein . Vielleicht hat die erste Darstellung Bezug auf
das Opfer , das jedem feierlichen Wettkampfe vorausging,
und die zweite auf den Preis , der dem Sieger be¬
stimmt war.

Der Kunstwerth der hier geschilderten sieben bildlichen
Darstellungen ist höchst verschieden . Während die vier
Köpfe wegen der Richtigkeit der Zeichnung , Wahrheit
des Ausdruckes und Zartheit der Farben , besonders mit
Rücksicht auf die Schranken , welche hier das Material
setzt , ausgezeichnet zu nennen sind , und das mittlere

Bild unter den drei Darstellungen des Ringkampfes ihnen
ziemlich nahe kömmt , ja auch das dritte unter den letz¬
tem , so weit sich noch erkennen läßt , keine auffallenden
Gebrechen darbietet , ist das erste eine wahre Stümpfer¬
arbeit , plump und ausdruckslos , mit den gröbsten Feh¬
lern gegen Wahrheit und Schönheit . Und doch ist ander¬
seits der zu Grunde liegende Gedanke , daß dem Be¬
schauer fühlbar werden möge , der Druck ans der Brust
des Unterliegenden werde gemäßigt , es sey kein völliges
Zerdrücktwerden zu befürchten , so künstlerisch zart , und
durch so einfache Mittel wiedergegeben , daß man nicht
umhin kann , den Einfluß eines Geistes anzuerkennen,
der über so grobe Verstöße , wie man sie hier gewahr
wird , weit hinaus war . Wahrscheinlich lagen dem Ar¬
beiter gute Muster vor , die er bald mit größerer , bald
mit geringerer Genauigkeit ausgeführt hat.

Das Materiale ist dasselbe , wie bei dem obern Bo¬

den , nur daß man noch bei weitem mehr Abstufungen
von grauem und rothem Marmor wahrnimmt . Die phry-
gilchen Mützen der beiden Brustbilder der vierten und ach¬
ten Re >he sind mit blauen und grauen Steincheu einge¬
faßt , die nicht Marmor , sondern Halbedelsteine zu seyn
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scheinen ; doch - iö jetzt wurden sie nicht näher untersucht.
Die Wurfspieße dieser Gestalten waren mit Holz a-usge-
legt , uoch bemerkt man die Vertiefungen , und sogar ei¬
nige halbvermoderte Späne . Bemerkenswerth sind auch
die vielen Ausbesserungen von gröberem Materiale und
ohne Beachtung der Zeichnung , die man auf diesem Bo¬
den , gleichwie auf dem oberen findet . Der ganze farbige
Raum dieses Bodens ist 2»^ 6 " breit und 17 ^ 6 " lang,
also größer , als bei dem obern Boden , wo er ein Qua¬
drat von 16 ^ Breire und Länge bildet . Uebrigens weist
dieses unregelmäßige Verhältnis der Breite zur Länge
darauf hin , daß auch die Inschrift am Eingänge des
Atriums , wie man bereits früher muthmaßte ^ wirklich
zu diesem untern Boden gehörte , wenn auch eine Quer-
mauer dazwischen liegt ; denn nur durch diese Inschrift
wird ein einfaches räumliches Verhältniß hergestellt.

(.Fortsetzung folgt>

Der Krieg um die spanische Erbfolge , Lu
so weit auch das Land ob der Enns

Kessen Schauplatz ward.
(Fortsetzung . )

5) Kriegsereignisse im Jahre 1763 . Treffen bei Scharkenkerg
und Eisenbirn . Zug des Kurfürsten gegen Tyrol . Eroberung
des Forts im Neuburger - Walde und Neuburgs am Inn.

Belagerung von Schärding . Neue VertheidigungS»
Anstalten gegen Baiern.

So weit waren die Vertheidigungs-Anstalten an un¬
fern Gränzen vorgerückt , als am 15 . Februar 170z der
mit dem Oberbefehle betraute General , Graf Leopold
von Schlik , zu Wels eintraf , und sobald alle Verstär¬
kungen eingetroffen seyn würden , offensiv gegen Baiern
vorzugehen beschloß . Ein sächsisches Hilfskorps , aus
sechs Regimentern Infanterie und vier Regimentern Ka¬
vallerie besteherrd , unter F . M . L. von Schulenburg,
hatte schon vorher die Weisung erhalten , aus ihren Quar¬
tieren in Böhmen aufzubrechen , bei Passau über die Do¬
nau zu gehen , und sich mit den am rechten Ufer hinauf¬
rückenden Truppen zu gemeinschaftlichen Unternehmungen
zu vereinigen . Leider wurde dieser Plan einigermaßen
vereitelt ! Der Eisgang zertrümmerte die Donaubrücke
bei Passau , und zwang die Sachsen , nach einem Rück¬
märsche von einigen Tagen , den Uobergang weiter strom¬
abwärts zu strchen . So ging das Fußvolk über Schlägel,
und setzte bei Wesen - Urfahr, *) die Reiterei bei Linz
über die Donau , und rückten gegen Ende Februars in

*) Bei sehr niedrigem Wasserstande , wie z. B . im August 1839,
sieht man noch einige Pfähle der damals geschlagenen Brücke.

die Linie ein . Inzwischen eilte General Schlik auch nach
Salzburg , besichtigte die dortigen Vertheidigungs -Anstal-
ten , und zog die entbehrlichen kaiserlichen Truppen an
sich , um mit Anfang des folgenden Monats die Gränzen
zu überschreiten . —

Während eine Truppenäbtheilung von Haag nach
Geiersberg  vorbrach , und das dortige baierische Block¬
haus zertrümmerte , überschritt der Kern des Heeres um
12 Uhr am 2 . März bei Riedau  die Gränze ; die vor¬
sprengenden Husaren und Grenadiere drangen , ohne ftarks
Gegenwehr zu finden , in die baierischen Schanzen , nah¬
men das große Blockhaus im Sturme , und entließen die
gefangene Besatzung — größtentheils Landfahne — nach
Hause , unter Androhung der Todesstrafe , wenn sie wi¬
der die Kaiserlichen fürder die Waffen ergreifen würden;
nur einen der Officiere , Jemmerpaur,  Handelsmann
zu Schärding , führten sie als Gefangenen hinweg . Die
Sachsen ergossen sich plündernd nach Zell , Raab,
St . Willibald  gegen Laufkirchen;  die Hauptmacht
rückte gegen Nied  vor . Markt und Schloß waren stark
verschanzt , mit Pallisaden umgeben , und von einer baie¬
rischen Besatzung vertheidigt . Gegen die Anrückenden zu
schwach , zog sich diese theils gegen Braunau , theilö ge¬
gen Schärding zurück . Nach einem fast dreitägigen Auf¬
enthalte zu Nied , rückte Schlik über Aurolzmünster
und Ort,  nicht auf geradem Wege nach Schärding
vor , sondern ging bei Ort über die An Liesen  gegen
Taufkirchen,  um mit den Sachsen vereinigt gegen
Schärding vorzudringen . —

Hier befehligte Graf von Lüzelburg,  der Alles
aufbot , um diesen Schlüssel Baierns gegen die Feinds
wohl zu verwahren ; um so mehr , da er vom Kurfürsten
die gemessensten Befehle hatte , diesen Ort,  dem er,  so¬
bald er von seiner Belagerung Nachricht erhielte , selbst
zu Hülfe zu kommen versprach , aufs Aeußerste zu ver¬
teidigen . Ohnehin ward dieser Platz erst vor Kurzem
bedeutend befestigt , und Lüzelburg ließ , sobald er den
Anmarsch der Feinde für nähe hielt , die ganze Vorstadt,
sammt den sogenannten F e l d häuseln  in Brand stecken
und rasiren , damit der Feind nirgends einen Schlupf¬
winkel fände * ) ( 8. März ) .

Der Kurfürst hielt Wort . Er war aus München in
Braunau , wo eine bedeutende Heeresabtheilung stand , ein-

etroffen . Kaum hatte er von der Gefahr , die Schärding
edrohte , Nachricht , brach er mit einer starken Macht auf,

rückte in Eilmärschen am linken Ufer des Inn herab , an
Schärding am 10 . März vorübergehend , über Formbach
in der Richtung gegen Passau . Allgemein kündete der Ruf,
daß es auf diesen Ort abgesehen sey. —
,_ . ( Fortsetzung folgt . )

*) Jahrbuch von Suben.

Re - aeteurr Gisbert Kapp» Verleger ; Kuchhcmdler Dnir in Haslinger.
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dessen Schauplatz ward.
(Fortsetzung. ) . .

5) Kriegsereigniffe im Jahre i7or . Treffen bei Achartenberg
und Eisenbirn . Zug des Kurfürsten gegen Tyrol . Eroberung
des Forts im Neuburger - Walde und Neuburgs am Inn.

Belagerung von Scharding . Neue Vertheidigungs-
Anstalten gegen Baiern.

raf Schlik , der aus Mangel an Belagerungs-
Geschütz , so aus Wien im Anzuge war / eine ernstere
Belagerung von Schärding ohnehin nicht unternehmen
konnte , ließ eine unbedeutende Abtheilung vvr Schärding;
die Sachsen und das Schlikische Dragoner - Regiment mit
einiger Artillerie und dem Gepäcke bei Eisenbirn (ei¬
nem Dorfe der Pfarre Münzkirchen ) , im Dorfe Schar¬
tenberg  und der Umgegend , und warf sich' mit dem
Kerne seines Fußvolkes schnell nach Passau > das er
Sonnabends , anr io . März , erreichte. — Er vertheilte
die Truppen theils in die Innstadt,  theils nach St . Ni¬
kol a , und schob seine Posten bis an die baierischen Ver¬
haue des Neuburger - Waldes vor , entschlossen, dem auf
der Seite andringenden Feinde mit Nachdruck zu be¬
gegnen. —

Kaum hatte der Kurfürst von dieser Theilung der'
feindlichen Macht Kunde erhalten , wendete er von seinem
Zuge rasch um , rückte im Dunkel der Nacht , in der sorg¬
fältigsten Stille über die Jnnbrücke in Schärding ein,
und am frühsten Morgen des folgenden Tages ( n . März
1705 ) mit überlegener Macht , nach baldiger Ueberwälti-
gung der schwachen' vor Schärding stehenden Abtheilung,
gegen die bei Schartenberg und Eisenbirn ausgestellten
kaiserlichen und sächsischen Truppen . Zwölf Eskadronen
Dragoner bildeten die baierische Avantgarde , und das
Gros der Armee schlossen 4o Eskadronen Kavallerie . Es
graute kaum der Morgen , als die Avantgarde gegen

Schartenberg , wo die kaiserliche Vorhuth aufgestellt war,
anrückte . Der Schnee siel in so dichter Menge , daß die
ausgestellten kaiserlichen Vorposten nur Weniges beobach¬
ten , und höchstens nur Kundschafter vermuthen konnten,
sobald sich aber die Menge mehr und mehr entfaltete,
war auch schnell der Plan gefaßt . Der Befehlshaber der
kaiserlichen Vorhuth — dessen Namen ich nirgends ange¬
geben fand — verbarg einen Theil seines Fußvolkes hinter
die Friedhofmauer , welche an die, Schartenberg der Länge
nach durchschneidende Straße stieß ; den andern Theil in
die gegenüber liegenden Häuser und Scheunen ; um , wenn
es gelänge , die Feinde zwischen zwei Feuer zu nehmen;
die Reiterei — das sogenannte jung Hannoveranische Kui-
rassier - Regiment — hatte sich am Ausgange aufgestellt,
um , wenn die Feiude auf der Straße vordringend , von
beiden Seiten beschossen würden , und überrascht , um sich
zu retten , dem Ausgange zueilten , sie aufzunehmen.
Der'  Plan gelang . Die baierischen Dragoner , keinen
Verdacht hegend , rückten durch das offene Dorf . Kaum
war die ganze Länge der Straße angefüllt , begann das
Doppelfeuer aus den Häusern , von der Friedhofmauer
und vom Ausgange her. Schrecken und Verwirrung er¬
griff die überraschten Baiern ; und bevor es der Haupt¬
macht möglich war , zu Hülfe zu kommen , deckteeine
große Anzahl von Dragonern (beaucoup de monde,
sagt ein unverdächtiger Zeuge ) den Wählplatz , darunter
der Anführer der baierischen Avantgarde , Duchatel.  —
Im Sturmschritte war inzwischen die Hauptmacht nach-
gerückt ; das Dorf ward von allen Seiten eingeschlossen,
und der Kern des Fußvolkes mit gefälltem Bajonette ins
Dorf einzudringen geheißen . Das wenige kaiserliche Fuß¬
volk , von allen Seiten umrungen , wurde von den erbit¬
terten Feinden niedergehauen , *) dem kaiserlichen Kuiras-
sier - Regimente aber , freilich mit schwerem Verluste , durch

*) Touts ccs pauvres malheureux furent passes an fil de 1’ epee.
De 1a Colonie I, 256.
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das nahe Schlick 'sche Dragoner - Regiment der Weg zur
Rettung gebahnt . — Das war das Vorspiel eines noch
heftigem Gefechtes . —

Die Baiern , wie durch den anfangs erlittenen Ver¬
lust erbittert , so durch den darauf folgenden Vortheil
kühn gemacht , stürmten von den Höhen herab gegen das
bei Eisenbirn stehende Lager der Oesterreicher und
Sachsen . Sie trafen diese vor dem Dorfe Eisenbirn auf
einer Ebene bereits in Schlachtordnung . Gegen 2 Uhr
Nachmittags begann der ungleiche Kampf . Nach einer,
kurze Zeit dauernden Kanonade , ließ der Kurfürst sein
Fußvolk , dem die Reiterei auf beiden Flügeln angeschlos¬
sen war , in dicht geschlossenen Kolonnen und in gleicher
Linie gegen die Feinde Vordringen , und erst auf Schuß¬
weite das Feuer eröffnen . Der erste Angriff geschah im
Sturmschritte , und war furchtbar ; die Erbitterung , die
Muth der Kämpfenden schien , wie ein Augenzeuge be¬
merkt , heftiger und glühender zwischen Kriegern derselben
Nation , als zwischen fremden ; so unerschrocken, so Hart¬
näckig war der Widerstand , den die sächsische Reiterei und
die wackern Schlik 'scheu Dragoner der baierischen Ka¬
vallerie leisteten , daß hier der Sieg lange unentschieden
schwankte , so sehr auch die am Saume der Waldung
aufgestellten baierischen Scharfschützen jede Bewegung der
Kaiserlichen gefährdeten . — Leider war das kaiserlich-
sächsische Fußvolk der feindlichen Uebermacht nicht ge¬
wachsen ; eS wurde geworfen , der Hauptstützpuukt , das
Dorf Eisenbirn , ging in Flammen auf , und auch der
Reiterei , von der das Schlik 'sche Dragoner - Regiment
allein fast Zoo Manu verloren , blieb , da nirgends eine
Unterstützung sich zeigte , nichts als die Flucht übrig . —
In die Hände der Baiern sielen , außer drei Kanonen,
zwei Mörsern und vielen Befestigungs - und Flußübergangs-
Geräthschaften , gegen 90 Proviantwägen und das ge¬
summte Gepäcke. Unter den Gefangenen befand sich der
sächsische Generalmajor Pleß,  Oberst Widermann,
Freiherr von D elf und gegen zoZ Mann . —

(Fortsetzung folgt)

Die Ausgrabungen auf dem MiHaelsplaHe
zu Salzburg.

(Fortsctzrmg . )

Sie erwarten vielleicht , ehe ich weiter zirr Beschrei¬
bung der Musiven des Portikus und des Hinterhauses
schreite , einige Bemerkungen über die wahrscheinliche Be¬
deutung und den innern Zusammenhang jener sieben Bil¬
der , die so interessant erschienen. Nun ich will Ihnen
wenigstens mit einer Hypothese dienen , die ich selbst auf¬
stellte , wenn auch nur , als einen Beleg , wie nahe es

oft liegt , sich von Hypothesen tauschen zu lassen : Das
jugendliche Eremplar des gehörnten Mannes war das
letzte unter den Bildern , das man aufdeckte. So lange
man nun bloß die sechs andern sah , hielt ich die Ansicht
fest , und gewann Anhänger genug für meine Meinung,
eö sey hier die Mythe von Herkules und dem Flußgotte
Achelonö und ihrem Kampfe um Dejanira , Tochter des
Königs Oineus von Kalydonien , dargestellt ( Oviä . Dlv-
tarnoi-jch. lib . vm . v . 6 — 83. ) . Dreimal rangen sie
mit einander , bis endlich Achelous niedergestürzt ward.
Er verwandelte sich in eine Schlange , allein der Schlan-
gentödter ergriff und würgte ihn bis zum Ersticken. End¬
lich nahm er die Gestalt eines Stieres an , allein auch
hier bewältigte ihn Herkules , und brach ihm ein Horn
ab . Die sich dreimal wiederholende Darstellung des Ring¬
kampfes , die gar nicht zweifelhafte Charakteristik der al¬
ten Gestalt , als die eines Flußgottes , das abgebrochene
Horn , die Schlange — sprach das nicht alles für die
Richtigkeit meiner Ansicht ? — Wie konnte mich da das
unerklärliche Aufsaugen der Blutstropfen durch die Schlan¬
ge , die jugendliche Gestalt des greisen Oineus , die phry-
gische Mütze des ätolischen Königs und seiner Tochter
beirren ? — Aus übergroßer Bescheidenheit setzte ich indeß
bei , wenn meine Ansicht die richtige sey , müsse das er¬
wartete siebente Bild Herkules darstellen . — Statt eines
Herkules kam nun die verjüngte Gestalt des Gehörnten
zum Vorschein , und zerrissen war das ganze schöne Ge¬
webe , an dessen Statt ich leider kein anderes anzulegen
wußte ! —

Doch kehren wir nun zu unseren Ausgrabungen zu¬
rück : Im Atrium wären uoch die Wandgemälde zu be¬
trachten , allein leider hat sich nur ein Viergespann (^ us-
äriZa ) erhalten , an dem man die schöne und kühne Zeich¬
nung mit Recht bewundert . Die Hsuptfarbe war grün
auf dunkelrothem Grunde . Ein breiter gelber Streif son¬
derte den der künstlerischen Ausschmückung gewidmeten
Raum von dem Boden ab , und oberhalb desselben bilde¬
ten zarte farbige Linien die Einfassung und Begränzung
der Gemälde.

Im linken Flügel und Mittelgange des Portikus be¬
sehen wir wieder zuerst die Musiven des Bodens . Sie
bestehen aus rothen Ellippen und Kreuzen auf weißem
Grunde . Je vier Ellippen sind in ein Viereck zusammen-
gestellt , und haben in ihrer Mitte ein Kreuz . Dieselbe
Grundsigur wiederholt sich auch in dem Flügel , der die
rechte Seite des Hintergebäudes begränzt , nur mit dem
Unterschiede , daß die Ellippen weiß , der Grund roth
und in der Mitte von je vier Ellippen statt des Kreuzes
ein weißes Quadrat steht. Zwischen beiden Böden , da
wo der Mittelgang in den rechten hintern Flügel umbiegt,



befindet fich die Zeichnung eines Opfertisches , roth auf
weißem Grunde . Die Wandgemälde des Portikus waren
in der Nähe des Einganges des linken Flügels noch gut
erhalten , doch zerfiel leider der Anwurf , auf den sie auf¬
getragen waren , in wenigen Stunden , wie die frische,
feuchte Luft ihn bestrich , und nur wenige Trummer wur¬
den gerettet . Auch hier zeigte fich am untern Rande der
Wand jener gelbe Streif , und erst oberhalb desselben be¬
gannen die Zeichnungen , zart gehalten , weiß und grün,
auf dem gesättigt rothen Grunde , wie er in Pompeji so
häufig . Zwei dünne Linien , wie eine Mauerzinne bald
nach oben , bald nach unten sich schließend , umgaben ab¬
wechselnd eine Lyra , mit einem Oelzweig durchflochten,
und ein Täubchen . Je zwei Täubchen waren gegen ein¬
ander gewendet , mit gehobenen Flügeln , als wenn sie
einander zuflatterten.

In dem Hinterhause bestand der Mosaikboden des
Gemaches zur linken Hand aus weißen und rothen schach¬
brettförmig geordneten Rhomben , die in der Mitte , von
einem Rahmen aus sehr kleinen Quadraten von gleichem
Wechsel der Farbe umgeben , auf weißem Grund roth ein¬
gesetzt , eine leider nicht mehr ganz erhaltene Zeichnung
enthielten , in der jene Form des Hufeisens , des Druden¬
fußes , vorherrscht , welche in der heidnischen , wie in der
mittelalterlichen Sage eine so große Rolle spielt . Wand¬
gemälde waren in diesem Gemache keine mehr vorhanden,
das durchsickernde Wasser einer darüber weglaufenden
Wasserleitung , die noch dazu gerade oberhalb desselben
eines ihrer Spunrlöcher hat , hatte sie zerstört . — Ueber-
raschend war aber der Anblick des Gemaches zur Rechten:
Denken Sie sich ein Cabinet , die Wände , jenen gelben
Streif am Boden abgerechnet , glänzend schwarz wie Eben¬
holz . Auf diesem Grunde in den lebhaftesten Farben,
weiß , blau , roth und golden , die phantastischsten Zeich¬
nungen , Vögel , die Füße mit feinen Netzen umsponnen,
Blumenkronen und Blüthenstengel , geheimnißvoll sich ent¬
faltend und verschränkend , und hiezu einen musivischen
Boden , der in sinnreicher Zusammenfügung den Eindruck
erhält und wiederholt . Auch bei ihm sind schwarz und
weiß die Hauptfarben , nur hie und da ein Noth ange¬
bracht , um den Gegensatz aufzulösen , und zu heben.
Ein schmaler , außen weißer , innen schwarzer Rahmen
umschließt mehrere Quadrate , von 2/ im Durchmesser,
deren jedes in neun Felder zerfällt , vier in den Ecken,
weiße Quadrate , 6 " im Durchmesser , mit schwarzen
schlefliegenden Kreuzen , vier an den Seitenlinien , Recht¬
ecke, die breite Seite 1 ,̂ die schmale halb so lang , durch
vier von Ecken ausgehende , sich unter rechten Winkeln
schneidende Linien in zwei schwarze , vier weiße Dreiecke
und ein rothes Quadrat getheilt , und eines in der Mitte,
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ein schwarzes Quadrat , in das nach der Richtung der
Diagonalen ein weißes hineingezeichnet ist , in dessen Mitte
ein schwarzes Kreuz steht.

Alle die hier beschriebenen farbigen Musiven sind von
einem grauen , bald mehr , bald minder breiten Rande
eingefaßt , der aus Sandsteinchen von etwas größerem
Umfange besteht , als die Marmorsteinchen des farbigen
Theiles sind . Uebrigens ist auch unter diesen ein Unter¬
schied bemerkbar . Die Steinchen des Portikus sind nicht
unbedeutend größer , als jene des Atriums . — Bemerkens-
Mrth ist auch , daß die eigentliche farbige Mosaik nicht
immer den Wänden , die den Boden begränzeu , parallel
läuft , sondern hie und da einen Winkel mit denselben
bildet . So z. B . ist die farbige Mosaik am Eingänge
des linken Flügels des Portikus von der Seitenmaner
links 3" , an dem untern Ende r 8" entfernt , und auch
in dem linken Gemache des Hinterhauses waltet ein ähn¬
liches Verhältniß ob . Der Grund ist übrigens einleuch¬
tend . Jener Flügel des Portikus , wie dieses Seitenge¬
mach , ist nicht ganz rechtwinklich , die Mauern divergi-
ren ; aber die regelmäßig fich wiederholenden Zeichnungen
des Bodens bieten für eine solche Divergenz ohne auffal¬
lende Störung des Gleichmaßes keinen Raum , daher tritt
die Begränzung des farbigen Bodens und die Richtung
der Mauern aus einander.

Ich hätte Ihnen nun das ganze Gebäude so ziem¬
lich ausführlich beschrieben , aber wenn ich Ihnen sagen
sollte , zu welcher Zeit dasselbe meiner Beschreibung ent¬
sprochen habe , würde ich in große Verlegenheit gerathen.
Jndeß möge Ihnen die Angabe genügen : Zu einer Zeit,
die weder die der gänzlichen Zerstörung , noch jene der
ursprünglichen Erbauung war , denn dieses wenigstens
kann ich durch Thatsachen belegen.

Was den ersten Lheil des zu beweisenden Satzes be¬
trifft , so hätte ich gewünscht , daß Sie selbst dabei ge¬
standen wären , als jene Räume allgemach zum Vorschein
kamen , und daß Sie gesehen hätten , wie vieles zerstört,
abgegraben , weggeräumt werden mußte , um sie in ihrer
eigentlichen Gestalt darzustellen , was offenbar schon da¬
mals vorhanden war , als die Erdhülle noch gar nicht,
oder wenigstens nur in höchst geringem Maße über jenem
Boden lag , welche Constructionen also der gänzlichen
Zerstörung vorausgegangen seyn müssen : Auf dem Atrium
selbst , unmittelbar auf der Mosaik , in der Mitte der
Nordost - und der Südwestseite waren 17 " hoch jene zwei
Erhöhungen aufgeführt, , deren ich in meinem ersten Briefe
erwähnte . Die Mosaik selbst war mit einem feinen , sorg¬
sam gesiebten Marmorschutte bedeckt. Mitten im linken
Flügel des Portikus , seine ganze Breite einnehmend , und
in einer Länge von 14 — 16 ^ erhob sich eine Aufschüttung
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von ganz gleicher Beschaffenheit , und auch von gleicher
Höhe , wie jene Erhöhungen des Atriums . Sie war eben¬
falls von Mörtelschutt aufgeführt , aber oben nicht mit
Ziegelstückchen , sondern mit einem förmlichen Mosaikboden
gepflastert , der ganz dem farblosen grauen Rande der
untern Boden glich , nur mit dem Unterschiede , daß hie
und da Spuren eines eingelegten weißen Streifes wahr¬
zunehmen waren . Auf andern Orten waren Zwischen¬
mauern zu bemerken , ganz locker und lose , wie in Eile,
größtentheils aus Trümmern älterer Baubestandtheile auf¬
geführt . Alles dieses weist darauf hin , daß höchst wahr¬
scheinlich , ehe die gänzliche Zerstörung und Verschüttung
des Gebäudes eintrat , die Nachkommen der Erbauer,
wenn gleich in kümmerlichen Verhältnissen , in Sorge
und Angst , dem Augenblicke der Flucht entgegen lebend,
noch einige Zeit diese Räume benutzten , und hiebei ein
Interesse hatten , alles , was auf höheren Wohlstand hin¬
wies , also auch die kunstvollen Musiven ihrer Wohnun¬
gen , dem gierigen Auge der Barbaren zu verbergen . Eine
Annahme , die mit allem dem , was wir von der Lage
der Provinzialen unserer Gegenden in den letzten Jahren
der Nömerherrschaft wissen , insbesondere mit den Schil¬
derungen , die Eugippus , der Biograph des h . Severin ' s,
als Augenzeuge entwirft , genau znsammenstimmt . — Mit
dieser Lage der Dinge läßt sich auch vereinigen , daß die
gegenwärtigen Ausgrabungen gar kein Object von Werth,
sondern nur Gegenstände des unentbehrlichsten täglichen
Verkehrs , Schalen , Schüsseln , Lampen , Griffeln , Schließ-
fpangen ( übulae ) , Scheidemünzen zu Tage gefördert
haben.

Allein auch das Gebäude selbst , wie es nach Hin¬
wegräumung jenes letzten Anbaues sich darstellt , und wie
ich es bei meiner Beschreibung mir ergänzend dachte, , weist
unleugbar auf viele vorausgegangene Umstaltungen zu¬
rück , so daß sich auch meine zweite Behauptung recht¬
fertiget , die Zeit , der meine Beschreibung entspricht , sey
nicht jene der ersten Entstehung gewesen ^ Als Belege
führe ich an : Die beiden über einander liegenden Boden
des Atriums , die verschiedenen auf einander aufgetrage¬
nen Fresco - Anstriche , sowohl im Atrium als im Porti¬
kus , wo im letzter » der Hintere Anstrich deutliche Spuren
trug , daß die früher vorhanden gewesenen Gemälde ab¬
sichtlich mit einem scharfen Instrumente abgekratzt wor¬
den waren , endlich den noch sprechenderen Umstand , daß
selbst in den festen Wänden des Gebäudes und in der
Mörtelschichte , in welcher der obere , ja sogar in jener,
in welcher der untere Boden des Atriums saß , Trümmer

VLedactenr : Gisbert Kapp.

von bereits verwendeten Ziegeln und Geschirren und Stücke
bemalten Mörtels gefunden wurden.

( Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen
des I 'ianoiseo - Larolinuni für Oesterreich ob der Enns und
Salzburg vom t . bis letzten Februar 1842 , wovon jene Ge¬
genstände , bei denen keine andere Erwerbungsart namhaft

gemacht wird , als Geschenke eingekommen sind.

H.. Bibliothek.

I . Druckwerke , i ) Zeitschrift für Hamburgische Ge¬
schichte, i . Bandes , i . und 2. Heft , Hamburg 1341 ; heraus¬
gegeben und eingesendet von dem historischen Vereine daselbst.
2) Denk - und Freudenfest , gefeiert zu Steyr , den 26 . Au¬
gust 1792 , wegen der glücklichen Thronbesteigung und Krönung
Franz H. — Pater Leo Peternaders , weiland , Kapitulars des
lvbl . Stiftes KremSmünster , Einleitung zur griechischen Sprache
für die Kremsmünsterischen Schüler , Steyr 1796 — dessen-
Wörterbuch zur gründlichen Verdolmetschung der griechischen
Schriftsteller , welche der von ihm verfaßten Einleitung zu die¬
ser Sprache beigefügt sind , Steyr »777 ; vom Herrn Engel¬
bert Pachmayer , k. k. Kanzellisten des Stadt - und Landrechtes
zu Linz. 3) Pantheon denkwürdiger volkthümlicher Heroen und
furchtbarer Empörer des österreichischen Reiches , von Dr . Franz
Sartori , Wien 1316 - — Rechter Gebrauch der Affecte , aus ^
dem Französischen ins Deutsche übersetzt , von G . A. P -, Frank¬
furt und Leipzig. — Neu vermehrter curieuser Antiquarius,
von P . L. Berkenmayern , Hamburg 1746 . — Gottfried Ben¬
jamin Hanken 's geistliche und moralische Gedichte , Schweidnitz
L724 ; vom Herrn Michael Zötl , bürgerl . Buchbinder in Frey¬
stadt. — 3) Beiträge zur Numismatik , besonders zur Erkennt,
mß der Echtheit der alten Münzen und anderer Gegenstände
von Metall , von^Joh . Gottlieb Schimko , iVloä. Dr . und Phy-
sikus zu Olmütz , Olmütz 1341 . >— Donaustauf uud Walhaller
Blätter dev Nückerinnerung für Reisende , Negensburg 1339 . —
Badeliste von Ischl vom Jahre 1>13s. —^ Verrechnung des
Musik - Vereines zu Ischl vom. Jahre »341 ; vom Herrn Jo¬
seph Ritter von Brenner , IVlsü. Di -, und k. k. Salinen - und
Badearzt in Ischl . 4) Der Försterschen Bauzeitung 3, und
9 . Heft vom Jahrgange 1341 ; von der k. k. hohen Landes¬
regierung mit Vorbehalt des Eigenthumsrechtes . 5) Beschrei¬
bung der Haydnfeste in Wien und Rohrau am i . Juni 1340
und 3 l . März 1341 , sammt den von dem Herrn Geber , Ritter
v. Lucam, Nechnungs -Officialen der k. k. Gefällen - und Domainen-
Buchhaltung in Wien verfaßten und dabei aufgeführten Tonstücken.

(Schlug folgt . )

Verleger : öuchhan- ler Cluirin Haslinger.
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Die Ausgrabungen auf - ein MLchaelsplatze
zu Salzburg.

( Fortsetzung . )

s ist wichtig , daß wir alle diese Merkmale eines
längeren Bestandes des entdeckten Gebäudes , selbst auf
die Gefahr einiger Wiederholungen hin , hier etwas ge¬
nauer und einzeln betrachten , denn es wird uns hiebei
eine Perspective auf Jahrhunderte hinauf eröffnet:

r ) Selbst auf dem oberen Boden des Atriums waren
Ausbesserungen von gröberem Materiale und geringer Be¬
achtung der Zeichnung zu bemerken ; ein Zeichen langen
Gebrauches , das besonders mit Rücksicht auf die Dauer¬
haftigkeit des Stoffes von Bedeutung ist.

2) Unter diesem Boden lag ein zweiter , von gänzlich
verschiedenem Charakter , der auf eine ganz andere Zeit
der Entstehung hinwies , ja wo die Vermuthung nicht
ungegründet ist , daß er aus den Tagen des Heidenthums
stammte , und wegen des Aergerniffes , das der mythische
Inhalt und die Nacktheit der Figuren den christlichen
Nachkommen gab , mit jener andern Mosaik überdeckt
wurde.

5) Auch auf den untern Boden zeigen sich , als spre¬
chende Merkmale langjährigen Gebrauchs gleiche Ausbes¬
serungen , wie auf dem obern.

4) Die Hauptmauern des Gebäudes enthalten Trüm¬
mer früherer Bauten.

5) Solche Trümmer finden sich selbst in der Mörtel¬
schichte unter dem zweiten , ältern Boden ; namentlich
wurde hier der Untersatz einer Schale gefunden , mit dem
Namen des Werkmeisters , der wahrscheinlich SeäLtus
lautet.

6) Auch der zweite Boden des Atriums paßt nicht
zu dem Unterbau , denn auch er wird durch die Quer¬
mauern des letzter » , deren ich in meinem ersten Briefe
erwähnte , ungleich getheilt.

7) Man hat innerhalb des Gebäudes Kupfermünzen

gefunden von Tiberius (f 37 ) bis Magnentius (i 353 ) ;
nun aber erhalten sich der Erfahrung gemäß Kupfermün¬
zen bei weitem nicht so lange in Umlauf als Münzen aus
edlerem Metall . Wenn also irgendwo eine Kupfermünze
gefunden wird , ist die Vermuthung wohl erlaubt , daß
sie an diesem Orte nicht viele Jahrzehende nach ihrer Prä«
gung verloren gegangen.

Ist also bei solchen Prämissen der Schluß gar zu
kühn , daß das aufgefundene Gebäude bei weitem mehr
als 500 Jahre gestanden , daß es in den ersten Zeiten
der Römerherrschaft gegründet , und noch den letzten Nach¬
kommen der Eroberer in den Tagen der Völkerwanderung
ein Zufluchtsort gewesen sey ? — Wenn wir aber das
Alter dieses Baues und die Zähigkeit erwägen , mit der
die Bewohner trotz der mannigfachsten Veränderungen ge¬
rade an dieser Stelle festhielten , und sich lieber Unregel¬
mäßigkeiten und Umbauten gefallen ließen , ehe sie eine
andere Stätte suchten , sollte mau nicht hieraus schließen
können , daß das Gebäude an einem beliebten Orte gestan¬
den , und besonders für einen wichtigen , vielleicht lucrative»
Zweck gelegen gewesen sey ? Und erwägt man unter die¬
ser Voraussetzung seine innere Einrichtung , besonders das
umfangreiche , mit den übrigen Verhältnissen eines ge¬
wöhnlichen römischen Privathauses nicht übereinstimmende
Bad , den geräumigen Gang rings herum , die traulichen
Ankleidezimmer im Hinterhanse ; so dürfte die Vermu¬
thung nicht unwahrscheinlich seyn , daß es ein öffentliches
Bad gewesen . Hiefür scheint auch die Inschrift zu spre¬
chen , die doch wohl an dem Eingänge einer Badestube,
wo der Eigenthümer von Jedermann gekannt seyn will,
besser angebracht ist , als au dem eines Privathauses,
und endlich auch der Mythus des untern Bodens , da der
Flußgott , die Schlange , die mir den Wurfspießen be¬
waffneten Gestalten ohne Zwang mit dem Bade , und
der oft damit verbundenen Anwendung der Heilkunde und
der Gymnastik in Zusammenhang gebracht werden kön-



nen . - Doch , was halte ich Sie fo lange mit Hypo¬
thesen auf ? x ' - ' ^

Gehen wir lieber zu etwas Lhatsächlicherem über,
nämlich zu dem gewiß merkwürdigen Umstande , daß das
Gebäude , von dem bisher die Rede war , so alt es auch
gewesen seyn mag , doch gewiß an Älter dem ebenfalls
zum großen Theile ausgegrabenen Nebengebäude zu seiner
Linken nachstand . Dieses geht nämlich aus den vielen
Unregelmäßigkeiten jenes Gebäudes hervor ; so baut man
nur , wo bereits Hindernisse , Nebengebäude gegeben sind,
nach denen man sich bei der Anlage richten muß i Die
große Seitenmauer , welche den linken Flügel des Gebäu¬
des begränzt , läuft dem Nachbarhause parallel , war also
Lurch die Lage des letztem bedingt , aber nur die kurze
Quermauer , welche den Portikus von dem linken Seiten¬

gemache des Atriums trennt , steht senkrecht auf ihr , alle
andern Quermauern sind gegen sie geneigt , so daß das
ganze Gebäude sich etwas gegen Nordwest verschiebt . Of¬
fenbar war diese Lage , die von dem Erbauer beabsichtigte,
sey es , weil sie die günstigste Sonnenlage ( vo'n West-
Nord - West nach Ost - Süd - Ost ) darbot , oder weil nach
andern Richtungen keine so freie Aussicht sich darbot.
Daß aber die Erreichung dieses Zweckes durch Aufopfe¬
rung der Regelmäßigkeit erkauft werden mußte , daß der
Erbauer nicht beide Zwecke , die gewünschte Nichrung und
die architektonische Regelmäßigkeit mit -einander zu ver¬
einen vermochte , zeigtwffenbar , daß er in dem Bau durch
das früher bestehende , die Hauptmauer bestimmende Nach¬
barhaus gehindert war.

Das erwähnte Nachbarhaus ist von dem bisher be¬
schriebenen Gebäude ganz feuerordnungsmäßig ( wenn der
Ausdruck erlaubt ist ) durch einen 20 " breiten Raum ge¬
trennt , so daß jedes Haus seine eigene Scheidemauer
hat . Nur da , wo die Quermauern des ersten Hauses an
die Hauptmauer sich anschließen , ist zur Herstellung des
Gegendrucks der leere Raum durch eine Zwischenwand
auögefüllt . Das Nachbarhaus wurde nicht ganz aufge¬
deckt , weil der einfache Estrich , der den Boden bildete,
und die nackten Wände rings umher , gar keine Ausbeute

versprachen . Was man enthüllte , waren Theile eines
großen 27 ^ langen und 29 ^ breiten Zimmers , eines kleine¬
ren Seitengemachs von 16 ^ Länge und i (ü Breite , und
zweier Räume , die sich gegen Süd - und Nordwesten die¬
ses Gemachs hin erstreckten . An der südlichen Spitze die¬
ses Gebäudes , in einer Richtung , die gegen das erste
Gebäude hin sich neigt , wurde auch ein Keller ausgegra¬
ben , der Boden 9 / 6 " unter jenem des obern Mosaik¬
boden des zuerst entdeckten Atriums , die Mauern massiv
aus Quadern aufgeführt , von dem es zweifelhaft ist,
welchem der beiden Gebäude , und ob er überhaupt der
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Römerzeit ungestört . Neben ihm zeigten sich wieder Reste
eines Estrichbodens , für dessen antiquarischen Ursprung
sich Sicheres sagen läßt.

Ueberhaupt verdienen auch die Ungleichheiten des Ter¬
rains , auf dem alle die Substructionen ruhen , besondere
Erwähnung , wobei ich jedoch unentschieden lassen mnß,
wie viel hievon auf die verschiedene Stärke des Drucks,
den die Zerstörung auf diese oder jene Stelle aufhäufte,
und auf den ungleichen Widerstand kömmt , den die Un¬
terlage dieser Last entgegensetzte . Bei dem ersten Gebäude
liegt der Boden des Portikus um 1/ 6" tiefer als jener
des Atriums , und jener des Hinterhauses um 2 " tie¬
fer als jener des Portikus . In dem Nachbarhause liegt
der Boden des großen Zimmers im Allgemeinen um 9 <^
höher als jener Portikus , allein ein Winkel desselben,
durch eine vorspringende dicke Mauer von dem übrigen
Theile abgesondert , liegt um 2^ 1" tiefer . Das Seiten¬
gemach differirt von dem großen Zimmer nur um Z" ,
hingegen der Raum im Nordwesten desselben hat dieselbe
Tiefe , wie der erwähnte Winkel des großen Zimmers,
und fast eben so der Estrichboden im Süden des Hauses
neben dem Keller , der nur um 4 " tiefer ist.

Dieses waren fämmtliche an den Tag geförderte ar¬
chitektonische Ueberreste des Alterthums . Um sie zu ent¬
hüllen , mußte eine Fläche von 20 « in der Länge , und
durchschnittlich 9 « in der Breite ausgegraben werden.
Diese ungeheure Grube , verbunden mit den Hügeln , die
rings herum durch die ausgeworfene Erde entstanden wa¬
ren , fingen an , den Raum des Michaelöplaßes zu been¬
gen , und die Passage auf diesem Platze , in dessen Nähe
die besuchtesten Gasthöfe liegen , und über den ein lebhaf¬
ter Waarenverkehr Statt findet , wesentlich zu beirren.
Dieser Umstand im Verein mit der geringen Ausbeute,
welche das zweite der aufgedeckten Gebäude versprach,
und mit den bedeutenden Auslagen , welche die zu solchem
Umfange angewachsenen Arbeiten der Stadtgemeinde Salz¬
burg verursachte , welche im rühmlichen Eifer eine Ehre
darein setzte , sie allein , ohne fremde Beihülfe zu bestrei¬
ten , nöthigte an die Einstellung der Ausgrabungen zu
denken . — Um sich jedoch vor jedem Vorwurfe sicher zu
stellen , den das eigene Gewissen oder die Stimme der
Mit - und Nachwelt wegen Vernachlässigung dieses werth¬
vollen Fundes hatte erheben können , wurde beschlossen,
in ziemlicher Entfernung rings um die Fläche der Aus¬
grabungen einen breiten 7 — 8^ tiefen Kanal zu ziehen.
Würden sich hiebei Spuren weiterer interessanter Denk¬
male des Alterthums zeigen , so sollte unverdrossen und
ohne Scheu vor den Kosten die Arbeit fortgesetzt werden.
In der Mitte Juli 1841  wurden also die regelmäßigen
Ausgrabungen auögesetzt , nachdem sie durch zehn Wochen
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ununterbrochen fortgedauert hatten , und mit der Ziehung
jenes Kanals begonnen . Leider fand sich nichts vor , was
Lust zu neuen Ausgrabungen hätte erwecken können , im
Gegentheile zeigten sich so viele Ueberreste von Gebäuden
neuerer Zeiten , daß die gegründete Muthmaßung ertt-
.ftand , daß , wenn hier wirklich Denkmale der Römerzeit
gestanden wären , sie längst zerstört , und zu späteren
Bauten verwendet wurden.

(Schluß folgt. )

Der Krieg um die spanische Erbfolge , in
so weit auch das Land ob der Enns

dessen Schauplatz ward '.
(Fortsetzung . )

n) Kriegsereignisse im Jahre i ?or . Treffen bei Schartenberg
und Eisenbirn . Zug des Kurfürsten gegen Tyrol . Eroberung
des Forts im Neuburger - Walde und Neuburgs am Inn.

Belagerung von Schärding . Neue Vertheidigungs-
Anstalten gegen Baiern.

Wenn gleich die Baiern die Fliehenden nicht weiter
zu verfolgen wagten , und überhaupt dieser Sieg für sie
keine bedeutenden Resultate brachte ; rvirkte doch dieser
erste Unfall im Anfänge des Feldzuges entmuthigend auf
die Kaiserlichen , störte die , gemeinschaftlich mit General
Styrum,  der in die Oberpfalz eingebrochen , auszufüh-
renden Unternehmungen , und ließ dem General Schlik,
bis sich die zerstreuten Truppen wieder gesammelt haben
würden , nichts anderes übrig , als Passau , den Haupt¬
stützpunkt aller künftigen Operationen , wohl zu befesti¬
gen . — Während nun der Kurfürst stolz auf die errunge¬
nen Vortheile , und wähnend , den Gegner für einige
Zeit unschädlich gemacht zu haben , nach der Oberpfalz
eilte , um die Fortschritte des General Styrum aufzuhal¬
ten , verwendete Schlik die wenige Muße , neue Kräfte
zu sammeln . Die Infanterie sammelte sich in und um
Passau , die Reiterei um Peuerbach , wohin sich auch die
sächsische nach dem erlittenen Verluste zurückgezogen , und
fast wie in Feindesland gewirthschaftet hatte ; » die übrige
wenige Fueterey mehr verwüßt , als kousumirte . Das
Sambgetraydt verfueterten , der Underthanen aigeneö Vieh
auf den Gassen hinauß Jagten , den armen Underthanen
aber in seinen Angesicht Küssten und Cästen mit gewalt
Eröffnten und das seinige abgenohmen . « *)

Zum Glücke dauerte dieser Druck der Freunde  nur
kurze Zeit . Graf Schlik hatte , in Verbindung mit dem
Befehlshaber der Sachsen , von Schulenburg , den Ent¬
schluß gefaßt , um Styrum Erleichterung zu verschaffen,

die Offensive zu ergreifen . Von Schulenburg drang am
28 . März über Niedau und Raab gegen Schärding vor,
um wenigstens diesen Uebergang und Stützpunkt zu ge¬
winnen ; aber alle Versuche , die Feinde zu einem Aus¬
fälle zu bewegen , scheiterten . Inzwischen hatte Schlik
durch seine Grenadiere die vierfachen Verhaue im Neu¬
burger - Walde erzwungen ( 2. April ) , die Vils überschrit¬
ten , und Vilshofen nach einigem Widerstande genommen,
Gleichzeitig hatte man die im October des verflossenen
Jahres von den Baiern errichteten Schanzen und Block¬
häuser von Eberschwang bis Kopfing , unter Hohenegg 's
Anleitung , niedergerissen und gänzlich eingeworfen ; ein
um so wichtigeres Ereigniß , weil Schlik , der einen Theil
seiner Truppen nach Italien hatte abgeben müssen , sich
vom Kurfürsten bald gezwungen sah , nach Passau und
Oesterreich zurück zu gehen , und seine erschöpften Trup¬
pen in einem befestigten Lager bei Weibern und Dorf
-sich erholen zu lassen . —

Bald nach diesem Rückzuge erfolgte die lang gesuchte
Vereinigung der Franzosen , unter Marschall Villars , mit
den Baiern bei Düttlingen  ( 6 . Mai 1705 ) , und die
Gefahr war für Oesterreich die größte , da dem Plane
der Franzosen gemäß , jetzt mit vereinigter Kraft gerade
nach Oesterreich , in die Hauptstadt des Reiches vorgedrun¬
gen , und der Kaiser , fast aller Hilfsquellen beraubt,
zum Frieden gezwungen werden sollte . — Mar Emanuel
erklärte diesen Plan für zu gewagt ; dagegen sollte Vil¬
lars  mit dem größten Theile seiner Macht die Haupt-

-pläße an der Donau besetzt halten , und dadurch Baiern
gegen alle Wechselfälle schirmen ; während der Kurfürst
mit dem Kerne seiner Truppen die tyrolischen Pässe ge¬
winnen , und mit dem aus Italien heraufdringenden fran¬
zösischen Generale Vendome  sich vereinigen , und so
verstärkt den Krieg in das Innere der österreichischen Mo¬
narchie spielen würde . —

Dieser Plan ward auch vom Könige von Frankreich,
trotz aller Gegenvorstellungen Villars , genehmigt . Der
Kurfürst trat daher ( 17 . Brachmonat ) seinen Zug über
Nosenheim  gegen Tyrol an ; um so weniger war daher
das Land ob der Enns bedroht , höchstens war es die ver¬
wegene baierische Landfahne , die mit regulärem Militär
vereinigt , zuweilen plündernd über die Gränzen herüber¬
brach , und Alles verheerte . —

(Fortsetzung folgt)

Vermehrung der Sammlungen.
( Schluß . )

I . D r uckwe r k e. 6) Allgemeine Zeitung , Jahrgang l 34 l;
von einem ungenannt seyn wollenden Freunde des Museums.
7) Herculanum und Pompeji , vollständige Sammlung der da-Hohenegg , Relation.
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selbst entdeckte!: zum Thekl noch unedirten Malereien , Mosaiken
und Bronzen , gestochen von II . Loux sin « , mit erklärendem
Text , herausgegeben von L. Barre , deutsch bearbeitet von Dr.
A . Kaiser , Hamburg bei Joh . Aug . Meißner 1841 ; dieß
prachtvoll ausgestattete Werk ist ein Geschenk Sr . Excellenz des
hochwürdigsten Herrn Fürst - Erzbischofes in Wien , Vincenz
Eduard Milde . 8) Oslineatio Noriei vsreris sjusg . 6onü-
nilim una euiri l^ ornenelators s Ldriscoplini 'o Oevvsläo»

O . Lereniss . Duo . Lonsiliario » InAolst .-rät snno 1619;
wurde gekauft , y) Der vom Vereine gehaltenen Zeitschrift:
»Gelehrte Anzeigen, « herausgegeben von den Mitgliedern der
königl . baierischen Akademie der Wissenschaften , »2. Band,
Jahrgang 1841 , München , ro ) Jeitelles ästhetisches Lexikon.
Wien igzy ; von einem hohen Gönner . 11 ) Des rravaux
ä ' urilits j>ud1igu6 ; äss pioäuirs äu rsAN6 mineral ; äss dois
äs oonstruetioii ; äang la Oranäs - Drstagns er en Irianäs,
Vienne <— karis 1842 - ll'roisiems Volums . — Os la pselis;
äs la Navigation än commerce äs l 'Inäs ; äans la 6ranäs»
Drstagns er en Irianäs , Vienns — karis 1842 , () uartisms
Volums » als Fortsetzung des bereits in der Dereinsbibliothek
sich befindenden , und den Zustand der Landwirthschast Groß¬
brittaniens und Irlands behandelnden Werkes ; von der hohen
k. k. Hofkanzlei gewidmet . 12 ) Mehrere kleine Broschüren
verschiedenen Inhaltes : von einem ungenannten Freunde des
Museums . 13) Die Jahrgänge 1827 , iS28 , 1829 vonHor-
rnayers Taschenbuch; vom Herrn Benedikt Pillwein , Offizial
der k. k. Staatsbuchhaltung . 14) Betrachtungen über die Ge¬
schichte, ihre Attribute und ihren Zweck , als über eine der fort¬
währenden Aufgaben der baierischen Akademie der Wissenschaften
vom Jahre 1759 bis zur Gegenwart , München 1841 ; gewid¬
met von dem Herrn Verfasser Jos . Ernst Ritter von Koch-
Sternfeld.

II . Manuscripke.  Ein solches das Gotteshaus zu
Waldhausen betreffend , sammt den von dem Herrn Geber be¬
sorgten Abschriften von Grab - und Inschriften , die sich in der
Kirche zu Alkoven befinden ; vom Herrn Joseph Hofmeister,
Pfarrer zu St . Georgen am Wald.

III . Karten und Pläne,  1 ) Drei Plane von neu
erbauten Häusern zn Ischl ; vom Herrn bäeä . Dr . Ritter von
Brenner daselbst. 2) Eine topographische Karte der Stadt
Wien und ihrer Umgebung vom Jahre 173 s ; vom Herrn Jo¬
seph Kyrle , Apotheker in Schärding.

L . Geschichte.

I . Urkunden und Diplome.  1 ) Eine Verkaufs-
Urkunde vom Jahre 1535;  vom Herrn Peter Pfeiffer , stän¬
dischen Buchhalter . 2) Ein Original - Confirmations - Brief

des Herrn Peter Welkh , Herrn zu Rosenberg , äse . Krumau,
i4 . September 1593,  für die Bruderschaft der Drechsler ; vom
Herrn Karl Thun , Privat zu Lambach. 3) 23 Abschriften von
Urkunden für das Diplomatarium , cvllationirt von Sr . Hoch¬
würden Herrn Jodok Stütz , regul . Ehorherrn und Archivar
von St . Florian . 4) Das Doctor - Diplom des Herrn IVlsä.
Dr . Aloys Weißenbach ; vom Herrn Moritz , Edlen von Dora,
feld , ständischen Beamten.

II . Münzen. 1) Sechs größere und neun kleinere ver¬
schiedene Silbermünzen ; von Sr . Hochwürden Herrn Michael
Wallner , Kapitular des löblichen Stiftes Schlierbach und Pfar,
rer zu Heiligenkreutz. 2) Eine bleierne Denkmünze auf Lud¬
wig XVI . ; vom Herrn Karl Thun.

III . Siegel. 1) Ein eisernes Siegel mit einem gravir-
ten alten Wappen ; vom Herrn Michael Zötl in Freistadk.
2) Sechs verschiedene Siegelabdrücke ; vom Herrn lVIsä. Or >,
Ritter von Brenner in Ischl.

6 . Kunst u u d AI t e r tchu m.
I . Kupferstich.  Eine Scenographie oder geometrisch,

perspektivische Abbildung der k. k. Haupt - und Residenzstadt
Wien vom Jahre 1774 , in 24 Blättern ; wurde gekauft.

II.  Lithographien.  1 ) Das Porträt des hochwürdl,
gen Herrn Pater Marian Pachmayer , weiland , Kapitular des
löbl . Stiftes Kremsmünster , vom Herrn Engelbert Pachmayer.
2) Abbildung des Monumentes Sr . k. k. Hoheit des Erzher¬
zoges Rudolph zu Ischl ; vom Herrn IVIsä. Dr . Ritter von
Brenner . 3) Sechs Abbildungen der neuesten Ausgrabungen
auf dem Michaelspkatze zu Salzburg im Sommer 1341 ; vom
Herrn Gustav Grafen v. Chorinsky , k. k. Kreishauptmann daselbst.

III . Geräthschaften.  1 ) Ein emaillirtes Trinkglas
mit der Jahreszahl 1715;  vom hochwürdigen Herrn Michael
Wallner , Pfarrer zu Heiligenkreutz . 2) Eine Feldflasche ; vom
Herrn Oberstwachtmeister von Bosch, r ) Ein in einen:' Käst¬
chen eingefaßtes Stück Ruinen - Marmor ; vom Herrn Engel¬
bert Pachmayer.

v . Naturgeschichte.
Zoologie.  1 ) Ein Exemplar eines Seeadler - WeibchenS

(Valco al di clila ) ; vom Herrn Llewellyn Ritter von Kast m
Ebelsberg . 2) Krustation einer Landfchnecke; vom Herrn Ge-
neve , bürgerl . Regenschirm - Fabrikanten in Linz. 3) Ein Exem¬
plar eines Nauhfuß - Bussard ( lalco lagoxus ) ; vom Herrn
Karl Thun.

Linz , am letzten Februar 1842 .

Carl Ehrlich , N . kb . ,
CulloS.

Nedaeteurr Gisbert Kapp Verleger ; Buchhändler Guir in Haslinger.
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Der Krieg um die spanische Erbfolge , «r
so weit auch das Land ob der EnrrS

dessen Schauplatz ward.
(Fortsetzung . )

5) Kriegsereigmsse im Jahre 1703 . Treffen bei Schartenberg
und Eisenbirn . Zug des Kurfürsten gegen Tyrol . Eroberung
des Forts im Neuburger - Walde und Neuburgs am Inn.

Belagerung von Schärding . Neue Vertheidigungs-
Anstalten gegen Baiern.

d ^ och größer war die Gefahr auf andern Punkten.
Darum wurde General Solari mit sechs Bataillons nach
Tyrol , die übrige Infanterie mach Paffau , die Husaren
nach Ungarn , schon früher die sächsische Abtheilung zu
Styrum abgerufen . Der Sicherheit willen , wurde jetzt
auch die Artillerie nach Alkofen zurückgezogen ; und da
General Schlik am 13 . Juli 1703 nach Wien abging,
blieben nur zwei Kavallerie - Regimenter , unter Baron
R it sch a n , in einem Lager zu B r u ck a n d e r A sch a ch,
später zu Prambachkirchen,  zuletzt zu Eferding
zum Schutze des entblößten Landes zurück . — Um so stär¬
ker ward unter diesen Umständen das österreichische Lan¬
desaufgebot in Anspruch genommen ; da ja auch die Nach¬
richten aus Tyrol einen Unfall nach dem andern kündeten,
und die beabsichtigte Vereinigung des Kurfürsten mit den
Franzosen , unter Vendome , mit jedem Tage mehr zu be¬
fürchten stand . — Da erhob sich , wie in unfern Tagen,
das dem Erzhause unter allen Stürmen treue , biedere
und kräftige Bergvolk gegen die Eingedrungenen ; an
Engpässen und Schluchten , hinter Gebüsch und Klippen
gelagert , brachten die geübten Schützen den Baiern Tod
und Verderben . Andere rollten Felsstücke von den Wän¬
den , um die Vorüberziehenden zu zerschmettern . — Schon
war der Kurfürst bis an den Brenner  gedrungen , sicher
hoffend , den Franzosen hier die Hand bieten zu können,
als sich plötzlich auch in seinem Rücken das gesammte
Land erhob . Hall , Rattenberg , Kropfstein und

Scharniz  fielen in die Hände der Tyroler ; gleichzeitig
rückte Graf von Heist -er,  an der Spitze frischer Trup¬
pen , von Osten heran , von Vendome aber noch immer
keine Spur , so daß Mar Emanuel , um sich nicht ganz
von Baiern abgeschnitten zu sehen , am 26 . Juli käm¬
pfend den Rückzug von Innsbruck antreten mußte . —
Viele Tausende von Baiern waren im Gebirgslande ge¬
fallen , von den gehegten Erwartungen keine in Erfüllung
gegangen , und indessen fast zwei Monate verflossen , die
von den Kaiserlichen zur Fortsetzung des Krieges — auch
auf Seite unsers Landes vortrefflich benützt worden waren.

Zur Zeit des Zuges der Baiern nach und aus Ty¬
rol hatte man kaiserlicherseits den Plan gefaßt , Baiern
von mehreren Seiten zu gleicher Zeit anzugreifen , um,
wenn es ginge , auch den französischen Marschall aus sei¬
ner vortheilhaften Stellung bei Lauingen  nach Baiern
zu ziehen , damit dieses von der Last der Unterhaltung
mehrerer Heere gedrückt , ohnehin durch den Zug nach
Tyrol bedeutend geschwächt , endlich zur Nachgiebigkeit
sich bequeme , oder auch zur Unterwürfigkeit gezwungen
würde . — Darum brach Graf von Herbeville  aus
Böhmen in die Oberpfalz ; Graf von Heister sollte , wenn
die Baiern Tyrol geräumt haben würden , nach Südbaiern
vorrücken ; vom Westen die Hauptmacht , unter Markgraf
Ludwig von Baden , und General Styrum gegen die
französische Macht audringen , und gleichzeitig aus dein
Lande ob der Enns mit bedeutenderer Macht über Paffau
und den Inn vorgebrochen werden . Zu dem Ende wur¬
den die wenigen hier und in Paffau stehenden Truppeit
durch ein dänisches Hilfö - Korps , aus einem Kavallerie-
und Infanterie - Regiments bestehend , wozu noch einmek-
lenburgischeö Bataillon stieß , verstärkt , und das Lager
an die Gränze zwischen Hofkirchen und Roith  ver¬
legt . Den Oberbefehl übernahm (12. August 1703 ) Graf
von Reventlau. — Sobald zum Schutze des Landes
ein Theil des Landesaufgebots an den Gränzen aufgestellt



war , überschritt er , ohne Widerstand zu finden , bei Nie-
dau die baierische Gränze , rückte über Zell , Raab , Tauf-
kirchen, ohne Schärding zu berühren , gegen Pafsau , in
der gegründeten Hoffnung , von hier aus in das Herz
Baierns , sobald nur die Außenwerke genommen wären,
vorrücken zu können. Zn der Nacht vom 17, auf den
16 . August war auch die Reiterei in Passau eingetroffen,
um mit frühstem Morgen das starke Verhau im 9? e u-
burger - Walde,  das man nicht im Rücken lassen
konnte , anzugreifen . — Reventlau drang selbst an der
Spitze des Vortrabes , von der Gegend kundigen Füh¬
rern geleitet , in den Wald , und stand mit seiner Abthei¬
lung und vier Kanonen auf einer Anhöhe vor dem Ver¬
haue , ohne daß er bisher von den Baiern wäre beun¬
ruhigt worden.

Das Verhau war ein gut befestigter Platz , mit Bat¬
terien versehen , durch einen tiefen Wassergraben und
Pallisaden unzugänglich , und durch neu angelegte Ba¬
stionen nach allen Seiten hin wohl verwahrt ; *) und
von 600 Baiern , Heils regulärem Militär , theils von
der Landfahne vertheidigt . Die kaiserliche Infanterie , von
zwei Hauptleuten geführt , übersetzte die äußere Verschan-
zung , während Dragoner , vom Regimente Schlik , die
Pferde zurücklassend, zu Fuß , mit ihren Karabinern ver¬
sehen , von einer andern Seite dasselbe thaten ; die Ka¬
nonen hingegen von der Höhe herab sie mächtig unter¬
stützten. Der Kampf war weder lange dauernd , noch
auch heftig ; nach etwa zn-ei Stunden war die Besatzung
zerstäubt ; die Landfahne hatte die Flucht nach Hanse,
die Soldaten nach dem benachbarten Schärding und Neu¬
burg ergriffen . Gleichzeitig hatte Oberst Arnan  mit
einer andern Abtheilung alle Plätze an der Donau auf¬
wärts überwältigt , so daß nur Vilshofen , Neuburg
und Schärding  noch von den Baiern besetzt blieben. —

Durch diesen glücklichen Anfang ermuthigt , rückte
Reventlau , nach gänzlicher Zertrümmerung des Forts im
NeuburKer - Walde , am Inn aufwärts . Das Schloß
Neu bürg  ergab sich nach kaum angefangener Beschie¬
ßung ; und am 24. August traf das Hauptquartier bereits
in Kloster Formbach  ein , der Vortrab , Schärding ge¬
genüber , bei Schloß Neuhaus,  oberhalb des sogenann¬
ten Steinwegeö ( Rabenstein ) . — Schärding , das ohne¬
hin schon früher gegen alle Angriffe gesichert war , wurde
im Verlaufe des Sommers noch mehr befestigt , und un¬
ter Tattenbach ' s Oberbefehl durch eine nicht unbedeu¬
tende Besatzung vertheidigt . Am 26. August begann das
Bombardement auf die Stadt schon 5 Uhr Morgens , ^ )

*) Cäsar Aquilknlus, Historie II. sro.
**) Jahrbuch von Süden.

und dauerte mit großer Heftigkeit , mit wenigen Unter¬
brechungen , über 24 Stunden . Fast 50 Häuser waren
niedergebrannt , die Pfarrkirche durch Bomben eingestürzt,
viele Personen getödtet oder schwer verwundet ; dennoch
gab Tattenbach , zur Uebergabe aufgefordert , eine ab¬
schlägige Antwort , theils im Vertrauen auf die noch we¬
niger beschädigten Befestigungen , theils auch in der fe¬
sten Ueberzeugung , Reventlau könne , bei seiner wenig
bedeutenden Macht , unmöglich einen Sturm wagen . —
In der That wurde die Lage des kaiserlichen Generals
bald ungemein gefährdet . Max Emanuel , in der gerech¬
ten Besorgniß , der kaiserliche General Herbeville möchte
bei seinen reißenden Fortschritten in der Oberpfalz , sich
wirklich mit dem an der Donau Vordringen wollenden
Reventlau vereinigen , hatte durch den Grafen Santini,
das für neutral erklärte Regensburg , 28. August , trotz
aller Protestationen der Bürgerschaft besetzen lassen. Von
da sendete er einige Tausend , theils Baiern , theils Fran¬
zosen dem bedrängten Schärding zu Hülfe ; so daß Re¬
ventlau sich gezwungen sah , die angefangene Belagerung
wieder aufzuheben , und nach Passau zurückzukehren,
ohne daß er übrigens aufhörte , von hier aus Baiern
bis gegen die Isar hin zu brandschatzen. — Als je¬
doch Tattenbach , ungeachtet der erhaltenen Verstärkung,
nicht offensiv zu Werke ging , begann Reventlau vom
Neuen seine Operationen ; er nahm nach 24stündiger Bom-
bardirung das Felsenschloß Hilkheröberg  an der Do¬
nau , ging hierauf , weil Tattenbach einige Demonstra¬
tionen machte , vom rechten auf das linke Ufer , in der
Hoffnung , vielleicht ans dieser Seite dem Korps , unter
Herbeville , die Hand bieten , und tiefer ins Innere
Baierns eindringen zu können. Wirklich rückte Obrist
Arnan , ohne Widerstand , in Decken dorf  ein , und dis
Verbindung mit Herbeville schien leicht und nahe , wenn
man auf der betretenen Bahn vorwärts schreiten würde.
Und wahrlich ! dem umsichtigen , thätigen Reventlau würde
sie gelungen seyn , wenn er nicht plötzlich in seinen Fort¬
schritten wäre aufgehalten worden . Es erging an ihn
der Befehl , die beiden Kavallerie - Regimenter , die den
Kern seiner Heeresabtheilung bildeten , nach Ungarn ab-
zugeben ; Alles , was er nach dieser Schwächung seiner
ohnehin geringen Macht thun konnte , war,  Passau so
gut wie möglich zu befestigen , um von hier aus,  bei
günstigem Umständen , die Operationen nach Belieben
wieder zu beginnen . Doch ' hiemit schloß sich Reventlau 's
Thätigkeit in unfern Gegenden . —

Während Reventlau 's Unternehmungen gegen Baiern
wurde das fast von allem Militär entblößte Land ob der
Enns durch das Aufgebot wacker vertheidigt ; wo immer
die Baiern es wagten , die Gränzen zu überschreiten , sa-
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hen sie sich durch die mehr und mehr erstarkende Land¬
miliz zurückgewieseu . — Unter solchen Umstanden über¬
nahm (10 . October 1705 ) der General der Kavallerie,
Graf von Bronehorst - Gronsfeld,  den Oberbefehl
über sämmtliche Streitkräfte in unserm Lande . — Nicht
belehrt durch die herben Erfahrungen des vorigen Jahres,
kam er auf den zwecklosen Plan ausgedehnter Verschan¬
zungen an den Gränzen zurück ; und so sehr sich auch
Hohenegg und die Stände bemühten , diese irrige Ansicht
zu bekämpfen ; es war vergeblich . Obrist - Lieutenant
Güggel ward beordert , zum Schutze des Landes — zum
Theile auf feindlichem Boden >— bedeutende Schanzwerke
zu St . Willibald , Rieda u , Geirsberg und
Obermühlheim  zu errichten . *) Der am 21 . October
begonnene Bau zu St . Willibald wurde ohne bedeuten¬
den Widerstand von Seite der Baiern in kurzer Frist
vollendet ; schwieriger war der bei Riedau , wegen wieder¬
holter feindlicher Anfälle auf die Arbeiter , so daß die
Kosten — für die Landschaft allein — sich auf 1339 st«
beliefen . — Auch nach Vollendung der Schanzen blieb
das Aufgebot fast der einzige Schutz ; was an regulärem
Militär nur irgend verfügbar stand , mußte gegen Ungarn
ziehen , von wo eine immer größere Gefahr die Haupt¬
stadt selbst bedrohte ; überdieß liefen auch von andern
Punkten des Kriegsschauplatzes immer trauerigere Nach¬
richten von Unfällen ein : Dem General Siegebert von
Heister war die Wiedereroberung von Kufstein so gänzlich
mißlungen , daß er in eiliger Flucht Gepäcke und Geschütz
im Stiche ließ ; Landau , das so viele Anstrengungen ge-
gekostet , war wieder verloren ( 9 . November 170z ) , und
selbst Augsburg am 14. Dezember in baierisch - französische
Hände gefallen — Ereignisse , welche auf das erschöpfte,
bedrohte Land ob der Enns erschütternd wirken mußten.

(Fortsetzung folgt)

Die Ausgrabungen auf dem Michaelsplatze
zu Salzburg.

< Schlug . )

Hier stehe ich aber bei dem letzten Abschnitte meines
Briefes , der sich bereits über Gebühr ausgedehnt hat,
nämlich bei der Beschreibung eben dieser späteren Bauten,
die man hier zum Theile mitten unter den Ueberresten der
Nömerzeit fand , und die es eben waren , welche die Sub-
structwnen der letzteren zerstört hatten , Bauten , so merk¬
würdig an sich selbst , als noch mehr in Beziehung auf
t. en Umstand , daß sie aufgeführt wurden , ohne daß irgend
eine Andeutung übrig geblieben , daß man damals auf

*) Kurz , Geschichte der Landwehre , il . 52.

die anstoßenden , so kunst - und werthvollen Denkmale des
Alterthums Rücksicht genommen.

In beiden Beziehungen verdient vor allen eine Mauer
Erwägung , die rechts von dem Atrium zum Vorschein
kömmt , unter einem Winkel von 52 « zwölf Quadratfuß
das östliche Eck desselben abschneidet , mitten durch das
Bad und den Mittelgang des Portikus durchgeht , und
im Hinterhause endet . Sie ist 5 — 5 ^ dick , 7 — 3/
hoch , reicht bis etwa 5^ unter dem gegenwärtigen Stra-
ßenpflaster , und man hat sie in einer Länge von mehr
als 100 / aufgedeckt , ohne ihren ganzen Verlauf darge-
stellt zu haben : Das Mauerwerk ist noch roh und unver¬
putzt , an manchen Orten höher , an manchen niedriger,
man sieht die Lücken, welche der Maurer gelassen , um für
die Einfügung neuer Bauglieder Bedacht zu nehmen , kurz
alles zeigt , daß hier ein Bau nicht zerstört , sondern un¬
vollendet stehen geblieben sey . Es hätte hier die nord¬
westliche Hauptmauer eines großen Gebäudes sich erheben
sollen , dessen andere Fronte dann gegen Südosten der
Salza zugewendet gewesen wäre , dieses ergibt sich aus
der Richtung der Mittelmauern , und den in der Haupt¬
mauer angebrachten schiefen Fensterparapeten . Sie ist
größtenteils aus Ziegeln aufgebaut , aber auch schon ge¬
brauchte behauene O.uader , Thurstöcke und andere Trüm¬
mer wurden verwendet.

Neuern Ursprungs sind auch zwei Treppen , die eine
im Norden des großen römischen Gebäudes , die Stufen
aus Nagelflüh , 4 ^ breit , die unterste ic/ 6 " unter dem
Straßenpflaster , die andere in Osten mit Marmorstufen,
oben 5/ , unten 6 ^ breit , deren unterste nicht mehr er¬
halten waren . Auch das anliegende Gemäuer war noch
zu sehen , bei der Treppe im Norden gewahrte man auch
ein Kellerfenster . Die Winkel , die diese Anlagen mit der
erwähnten großen Mauer machen , zeigten , daß sie nicht
als gleichaltrige Monumente anzusehen sind , im Gegen¬
teile scheinen sie bei Anlegung jener Mauer zerstört wor¬
den zu sepn ; denn das Mauerwerk der nördlichen Treppe
wird durch jene große Mauer unterbrochen , und die öst¬
liche Treppe fällt gerade in jenen Raum , den das pro-
jectirte Gebäude , zu dem die große Mauer gehörte , ein¬
zunehmen bestimmt war.

Ganz formlos sind die massiven Constructionen , die
links am hintern Ende der großen Mauer in das zweite
der entdeckten römischen Gebäude hinrinreichen , so wie
mehrere andere , die in den Raum jenes Kanals fallen,
den man rings um die eigentlichen Ausgrabungen gezo¬
gen , und die unter sich wieder Bauten verschiedener Zei¬
ten , Mauern unterscheiden lassen , die auf früher bestan¬
denen , nach anderm Plane und zu andern Zwecken auf¬
geführt wurden . So erhebt sich mitten unter den Bau-
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ten am hintern Ende der großen Mauer ein massiver Pfei¬
ler , aus großen Quadern aufgeführt — die gegenwärtig
Leim Fundamente des Mozart - Denkmals verwendet wer-
den — bis zu einer Höhe von 2^ 6 " unter der Oberfläche
des Straßenpflasters , also nur 6 " unter dem alten Pfla¬
ster , das den Michaelsplatz vor der Erbammg des Dica-
sterial - Gebäudes bedeckte , vielleicht unter allen Ausgra¬
bungen des spätesten Ursprungs , zweifelsohne die Stütz¬
säule eines Brunnenkranters oder einer Statue , die bei
der neuen Nivellirnng dem Ebenmaße weichen mußte.

Dieser Pfeiler und vielleicht auch die große Mauer
gehören also nach allem zu urtheilen , dem 16 . Jahrhun¬
derte , vielleicht der Zeit des Erbauers des Dicasterial-
Gebäudes , des Erzbischofs Wolf Dietrich ( i587 — 1612)
an , der eben so gern zerstörte , als aufbaute . Auf die
Zeit der älteren nachrömischen Bauten dürfte eine baie-
rische Halbbracteate aus dem 14. Jahrhundert , wahr¬
scheinlich von Herzog Albert ( rZ 52 — i 4 i 4 ) Hinweisen,
die man in ihrem Umkreise gefunden.

Diese Bauten , namentlich jene große Mauer , konn¬
ten nicht geführt worden sepn , ohne daß man der alten
Mofaikböden ansichtig wurde , und wie kam es nun , daß
dieser Fund nicht schon damals Veranlassung wurde , diese
Denkmale vollständig blos zu legen , was — wie der Zu¬
stand der Ausgrabungen klar an den Tag legte , gewiß
nicht geschehen ist , indem sonst , wie es gegenwärtig der
Fall war , mancher spätere Zu - und Anbau hätte weg¬
geräumt werden müssen . Doch ist die Frage beinahe über¬
flüssig , eine Zeit , welche diese Monumente so schonungs¬
los zerstörte,  bekümmerte sich wohl nicht darum , Um¬
fang , Plan und Kunstwerth derselben näher in Erwägung
zu ziehen , oder gar der Nachwelt eine Kunde hievon zu
überliefern . Doch läßt sich nicht verkennen , daß dieser
Umstand in etwas gegen die obige Annahme spricht , daß
die erwähnte große Mauer nur an die Zeit des Erzbi¬
schofs Wolf Dietrich hinanreiche . Denn dieser geniale
Fürst , ein Zeitgenosse Rudolphs 11., von dessen Kunst¬
sinn noch jetzt der seinen ' Sammlungen entstammte Hio-
Q6U8 der Glyptothek in München zeugt , hätte wohl größe¬
ren Werth auf solche Entdeckungen gelegt , als der letzte
seiner regierenden Nachfolger , der auf die Nachricht , man
habe an einem Orte seines Staates einen antiken kolossa¬
len Pferdckopf aufgegraben , und was nun damit zu ge¬
schehen habe , nach Aussagen eines bewährten Zeugen,
erwiederre : Man decke ihn wieder zu , was die Erde be¬
graben , soll ihr nicht entrissen werden!

Und so will ich denn meinen Brief schließen mit al¬
len seinen Zweifeln , Vermuthungen , Ungewißheiten und
Widersprüchen . Nur das Eine beruhigt mich , daß ich
wenigstens das Thatsächliche treu und ausführlich genug
wiedergegeben ., so daß wenigstens die Grundfeste herge-
stellt ist, - auf der von kundigeren Händen schönere und
haltbarere Gebäude aufgeführt werden können . *)

Dr. C. F. Hock.

M Ls e e l l e.
Schumacher 's astronomische Nachrichten , Nro . 442 ,

enthalten folgende Mittheilung:

Auf die Anfrage eines hohen Liebhabers der Wissen¬
schaften , ob Herr Baronet Herschel wirklich , wie der
Wiener Wirthschafts - Kalender für i 84 o behauptet , eine
Regel gegeben habe , die Witterung aus dem Mondes¬
wechsel zu berechnen , erfolgte von ihm folgende Erwie¬
derung:

Cottingwood , im Deccmbev

Es ist sonderbar , wie allgemein die Meinung ver¬
breitet ist , als hätten mein Vater und ich die Idee von
dem Einflüsse des Mondes auf die Witterung veranlaßt,
und Voraussagungen und Wettertabellen bekannt gemacht,
die sich auf diesen vermeintlichen Einfluß gründen . Aber
es ist auch nicht der Schatten eines Grundes zu dieser
Idee vorhanden , vielmehr haben wir beide uns alle mög¬
liche Mühe gegeben , solche vermeintliche Tafeln und Vor¬
aussagungen zu mißbilligen und von uns abzulehnen ( to
äisavov ? nnck ckl5e1airn ) . Der einzige Weg , auf dem ich
immer den Mond mit der Witterung verbunden , ist die
zufällige Bemerkung , daß ich den vollen oder nahe vol¬
len , das ist : scheinbar runden Mond mit heiterem oder
weniger trübem Himmel begleitet gefunden habe , und
dieß wirklich so oft , daß , obwohl ich keinen Grund dieser
Verbindung einsehe , ich es doch nicht für reinen Zufall
halten kann , und es deßwegen den Meteorologen als
künftiger Berücksichtigung werth empfohlen habe.

— ^

») lieber die künftige Bestimmung der aufgefundenen Mosaikböden
können wir den geehrten Lesern die erfreuliche Nachricht mitthet.
len , das; die hohe Hofkanzlei , in Uebereinstimmung mit dem k. k.
Oberstkämmerer - Amte , es am angemessensten , und zugleich der
Rücksicht für die Stadt Salzburg am meisten entsprechend fand,
dieselben im Karabinersaale des dortigen Nesidenzgebäudes als
Fußböven verwenden zu lassen.

Die Nedaction.

ILedaeteurr Vis dort Kapp. Verleger : Duchhändler Guir in Haslinger»
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Österreichische Heldensagen.
Von Ll . Ritter v.  Spann.
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'E i u l e i t U N K.

^jn den Anfängen aller Geschichte erscheinen groß¬
artige , einfache Eharaetere , starke , naturgemäße Empfin¬
dungen , wundervolle Thaten und Schicksale , welche ewig
im Menschenherzen Anktang finden werden . Unter ihrem
Einfluß gestalteten sich Massen, - Stämme , Völker ^ In
den folgenden Zeiten , welche sich der errungenen Ordnung
Und Sicherheit zu erfreuen hatten , entstanden Sagen,
die das Gedächtniß an eine große Vergangenheit -festzu¬
halten , auf die Jugend und die fernere Nachwelt zu - rin¬
gen suchten . Sie sprangen allenthalben wie Quellen aus
dem Schooße der Erde , . geschwängert von edlen Metal¬
len und anderen Producten der fugendlichen Schöpfung;
allein nur zu bald wurden in den Niederungen durch Bei¬
mischung erdiger Bestandtheile , die Quellen getrübt , und
es folgten andere Zeiten , in .denen urkräftige Thaten und
Empfindlingen erloschen , die mit den Sagen nur mehr
ein phantastisches Spiel trieben , oder nur in den Fratzen
ihres .Zeitspiegels Wohlgefallen daran fanden — die
endlich selbst der Sagen nicht mehr gedachten.

Dieß ist ein Theil unserer Geschichte ! ^ Freuen wir
uns aber , daß uns hier , das .vom. der Natur der Quellen
entnommene Gleichniß verläßt , freuen wir uns einer Ge¬
genwart , dir sich eines Besseren besann , dir sich- gedrun¬
gen fühlt , aus dem tiefen Born der . Geschichte zu schö¬
pfen , den Schutt Hinwege zu räumen , der ihn bedeckt,
llnsere geistigen , wie unsere materiellen Interessen fordern
Eindringen in .die Tiefe ; längst entschwundenes , geistiges
Leben zu ergründen , ist uns Bedürfniß geworden wie
die Vegetation der Urwelt zu unseren industriellen Zwecken.
Wir brauchen Vergangenheit in jeder Beziehung!

Je ferner die Ereignisse liegen , die den Stoff einer

Sage bilden , desto flacher , unkenntlicher wird die Erzäh¬
lung ; die einzelnen wahren , lebendigen Züge verschwin¬
den allmähkig , der willkürlichen Zusätze werden immer
mehr . Wer kann am Ende -Wahrheit von Dichtung , Er¬
lebtes von Erträumtem unterscheiden , wer von dem Vor-
handenseyn einer Sage au ^ irgend eine im Volkscharaeter
Wurzelnde Eigenthümlichkeit schließen ? Die Sagen un¬
serer Zeit gleichen abgegriffenen Münzen , die uns kein
erkennbares Bilduiß mehr zeigen , keinen Schluß auf Zeit
.und Ort der Prägung erlauben . Und doch fühlen wir
.das Bedürfniß nach Sagen , in denen Kraft und Wahr¬
heit liegt ; in Ermanglung solcher wird , der verworrenen
geistig - toden Volkserinnerung ein Traumleben .in moder¬
nen Formen und Gewändern angekünstelt , und wo wir
damit nicht ausreichen , borgen wir die Fabeln des
Orients , wie des fernen Norden zum Spiele unserer
Phantasie.

Um so größeren Werth müssen jene Sagen für uns
haben , die unmittelbar aus einer Zeit stammen , in .wel¬
cher alle Eharaetere und Verhältnisse einfacher , großarti¬
ger , und darum poetischer waren , als in den folgenden
Jahrhunderten , für deren uralten Bestand es historische
Zeugnisse gibt , die meistens noch den doppelten Vortheil
gewähren , daß sie Eharaetere und Ereignisse schildern,
die über unsere Geschichtschreibung hinaufreichen, , die . nur
in lebendiger Geschlechtstradition oder Volkserinnerung sich
erhalten konnten , und daß sie selbe wieder im Spiegel
ihrer . Zeit  darstellen , die uns beinahe so fremd gewor¬
den ist , wie die deutschen Zustände vor oder während der
Völkerwanderung .. So erneuern die Heldensagen aus der
Zeit der Kreuzzüge nicht nur das Andenken an die Hel¬
den . der Völkerwanderung , sie geben uns auch ein so
treues Bild der Zeit ihrer Bearbeitung,  daß mit
Recht die Geschichtsforscher jene Heldensagen als authen¬
tische Quellen zur Schilderung des - 12 . und 13 . Jahr¬
hunderts benützen.
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Den größten Werth aber haben solche Sagen , wenn
sie sich auf bekannte geschichtliche Lhatfachen , Charaetere,
Localverhältm 'sse beziehen , wenn die Zuge der Sage das
Bild von Charaeteren ergänzen , von denen die Geschichte
nur unvollständige Umrisse gibt , wenn sie irgend eine be¬
stimmte Gegend zum Schauplatz denkwürdiger Ereignisse
weihen . Keine Gegend Deutschlands ist wohl reicher an
solchen Sagen aus dem Zeitalter der Heldendichtung als
Oesterreich ; allein , nachdem sie in der Volkserinnerung
erloschen , nachdem die seltenen Handschriften in die Hände
kunstliebender Sammler in entfernten deutschen Gegenden
gerathen waren , in unzugänglichen Archiven moderten,
oder Jahrhunderte hindurch im Staub der Bibliotheken
begraben lagen , mußten wir die Ehre der Wiederauffin¬
dung , die Sorge für ihre Erklärung und Erläuterung
großentheils andern überlassen , die aber eben darin wie¬
der die größten Schwierigkeiten fanden , daß die 6 bis
700jährigen Dichtungen nicht in die Spezialgeschichte,
in die topographischen Verhältnisse der Gegenden paßten,
in denen sich die Handschriften vorfanden.

Nur durch rüstiges , tiefes , vielseitiges Forschen konn¬
ten allmählig die Hindernisse beseitiget werden , die dem
Verständnisse derselben im Wege standen . In sprachlicher
Hinsicht wurde Unglaubliches geleistet , es entstanden
Sprachlehren und Wörterbücher , die für das Studium
der deutschen Sprache , so wie jene der verwandten Stäm-
me immer von größter Wichtigkeit bleiben werden , aber
die näheren historischen , genealogischen , topographischen
Beziehungen , welche auf die Heimath der Sagen die
sichersten Schlüsse hätten ziehen lassen , wurden nicht mit
gleichem Erfolge erforscht ; diese herauszusuchen und nach¬
zuweisen ist nun unsere Pflicht,  wenn uns der Ruhm
des Vaterlandes nicht gleichgültig ist , wenn wir uns des
deutschen Namens nicht unwerth zeigen wollen.

Im weiten Ausholen über den Ursprung und die
Deutung der Sagen ist eine Literatur erwachsen , zu wel¬
cher das dornige Gestrippe der Schulgelehrtheit , eifern¬
den Schulgezänks den Zutritt erschwert , und der einfache
Tert der Sagen bleibt dem Ungelehrten unverständlich.
Ich glaube also ein jedem Oesterreicher , und da die be¬
sonderen localen Nachweifungen zum vollkommenen Ver-
ständniß unerläßlich sind — auch jedem Deutschen , dem
mehr an Ergründung der Wahrheit als an Befriedigung
beschränkter Nationaleitelkeit gelegen ist — willkommenes
Werk zu unternehmen , wenn ich aus dem großen Kreise
deutscher Heldensagen jene ausscheide , die zunächst uns
angehören , deren Schauplatz unsere Heimath , deren Hel¬
den unsere Vorfahren sind ; wenn ich ungeschminkt , klar
und faßlich ihren Inhalt erzähle , Proben der ihnen ei¬
gentümlichen Anschauung und Darstellungsweise gebe,

und ihren Zusammenhang nnter sich , und mit unserer
Geschichte und Topographie Nachweise.

Aus mehreren Gründen will ich mit dem Heldenge¬
dichte Pitrolf den Anfang machen ; es gehört zu jenen,
die am weuigsten bekannt geworden sind ; die einzige
Handschrift wurde erst im Jahre isr 6 in der k. k. Am-
brasersammlung von dem verdienstvollen Custoö Primißer
vorgefunden , die einzige Ausgabe davon befindet sich in
van der Hägens und Primißers Heldenbuch ( Berlin 1820 ) .
Kein Comentar erläutert das durch seine Weitläufigkeit
ermüdende Gedicht ) ' und der ungerechte Tadel mit dem
Gervinus in seiner Geschichte der poetische » National-
Literatur der Deutschen den Sänger des Pitrolf über¬
häuft , dürfte manchen abschrecken , sich mit dem Inhalt
desselben bekannt zu machen ; und doch ist gerade der In¬
halt für uns von besonderer Wichtigkeit , denn die Sage
erzählt von der Erwerbung der Steyermark  durch ei¬
nen ausgewanderten westgothischen Fürsten , einen Bun¬
desgenossen Atilas , von der Erbauung der Burg
und Stadt Steyer;  alle Helden der Sagen von
Dietrich und den Nibelungen erscheinen auf dem Kampf¬
platz , der genaue Zusammenhang mit diesen ist so augen¬
scheinlich , die Beziehungen auf Oesterreich sind so viel¬
fältig und unwiderleglich , daß unmöglich dagegen irgend
eine Einwendung gemacht werden kann , daß Jeder unser
Heldengedicht als ein Glied der Kette anerkennen muß,
die der gothische und lombardische Sagenkreis bildet.

(Fortsetzung folgt . )

Bericht
über die

meteorologischen und magnetischen Beob¬
achtungen,

angestellt auf der Sternwarte in Kremsmünster im
Jahre iS4l.

Von Marian Holler,
Direktor der Sternwarte zu Kremömünsier.

l . Meteorologische Beobachtungen.

Die meteorologischen Beobachtungen wurden mit den¬
selben Instrumenten , wie in den vorauögehenden Jah¬
ren angestellt , und die im Museal - Blatte 1840 , Nro . z,
näher beschrieben wurden . Die vorkommenden Längen¬
maße sind sämmtlich Par . Zolle , die Gewichte Par.
Grane , die Temperaturen sind in Graden Röaumur 'S
angegeben , und das Barometer auf Röaumur re-
ducirt.



^ . Beobachtungen deS Luftdruckes.

43

Monat.
Mittlerer Höchster Tiefster

Barometerstand.

Monatl.
Schwan¬

kung.

Jänner
Februar

März
April
Mai

Juni
Juli

August
Septbr.
Oktober
Novemb.
Decemb.

26 " .7746
7367

9513
7484
6876

8741

6594
9375
8848
6719
8888
7574

27 " .565

075
453

196
217
107
056
211

169
206

591
035

26 ^ .009
567
570
255
621
4L L

571
615
607
006
154
257

1" .356
0.708
1.088

0.945
0 . 596
0. 747
0. 537
0 .593
0 . 562
1. 200

1.237
0 .8ä8

Mittel : 26 " .8284l 27 " .22S ! 26 ^ .543 ! 0" . 868

Diese Ergebnisse des Luftdruckes bieten manches Be¬
merke ns werth e dar . Ueberhaupt blieb der Luftdruck des
verflossenen Jahres unter dem aus mehreren Jahren sich
ergebenden Mittel . Neunjährige Beobachtungen geben
nähmlich für den mittleren Luftdruck:

Im Frühling 26 " .87io
-» Sommer 26 . 9059
» Herbst 26 . 6791
» Winter 26 . 9251
>> Jahre 26 . 8921.

Das verflossene Jahr gibt aber für den Luftdruck:
Im Frühling 26 " . 6622

» Sommer 26 . 8655
» Herbst 26 . 8152
» Winter 26 . 7711
» Jahre 26 . 8784,

also Größen , die mehr oder weniger unter dem normalen
Mittel zurückblieben . Der oft tiefe Barometerstand bei
sonst schönem Wetter , wurde auch wirklich von allen , die
sich um das Steigen und Fallen des Quecksilbers küm¬
mern , bemerkt , und nicht selten hörte man die Bemer¬
kung über die Unzuverlässigkeit des Barometers als Wit¬
terungs - Anzeiger.

Launig , aber wahr , schreibt Dove *) über dieses
Thema : » Wenn eine bedeutende Entdeckung , wie die des
Barometers , auf einmal den Kreis unsers Wissens von
der Natur erweitert , so hofft man in der Freude über
das Gefundene gewöhnlich , daß sich nun alle Räthsel

*) Dove s meteorologische Untersuchungen S - 7*.

lösen werden , mit denen uns die Natur umgibt . Kaum
weiß man , daß die Luft schwer sey , kaum hat man be¬
merkt , daß sie nicht immer mit gleichem Gewichte drücke,
so heißt das Barometer auch schon Wetterglas . — War
jener Name übereilt ? Aber wir finden noch heute Ska¬
len , die oben mit » sehr schön « anfangen , durch » verän¬
derlich « hindurchgehen , und sich je tiefer desto mehr ver¬
schlimmern , ja wir lesen in den Zeitungen , daß das Ba¬
rometer bis unter » Erdbeben « gesunken sey. Hier haben
wir also ganz bestimmte Erscheinungen nach Zoll und Li¬
nien angegeben , Skalen , als deren Nullpunkt man den
Untergang der Welt schreiben könnte . Es fragt sich nur,
wer diese Skalen gegeben , wer dafür einstehen soll , daß
sie richtig feyn . Die Physiker ? Aber in einem physika¬
lischen Kabinete findet man Barometer ohne Wetterskalen,
und ein anständiger Mechanikus wird sich ungern dazu
verstehen eine zu verfertigen , ja sie sind so in Mißkredit
gekommen , daß man aus Spott vorgeschlagen hat , sie
beweglich zu machen , um , wenn sie nicht den Erschei¬
nungen entsprechen , beliebig nachzuschieben , bis alles
wohl übereinstimme . Wie mag es nun wohl kommen,
daß ein erkanntes Vorurtheil nicht frischweg verworfen
werde ? Der Grund ist wohl ein doppelter ; die Physiker
wissen , daß ein Vorurtheil doch immer ein Urtheil sey,
sie vermuthen also , daß etwas Wahres wohl zum Grunde
liegen möge , die andern finden aber eine Genugthuung
darin , mit den Reflex wie über ihrem Barometer zu ste¬
hen , das so oft falsch gehe , so wie man sich amüsirt,
wenn im Kalender gelindes Wetter eintritt , während
man in Wirklichkeit fast vor Kälte stirbt . « —

So weit Dove . Das Barometer kann wirklich nichts
anderes angebeu , als die Größe des zur Zeit der Ab¬
lesung Statt findenden Luftdruckes . Mit einem hohen
Luftdrucke steht das schöne , und mit einem niedern das
schlechte Wetter in keinem nothwendigen Zusammenhänge.
Das öftere Zusammenfallen beider berechtigt noch nicht
zum Schlüsse , daß es allzeit ekntreffen müsse . Die Aen-
derungen des Luftdruckes sind vorzüglich von der Tempe¬
ratur abhängig , und allem , was sie bedingt . Wird in
einem Orte die Luft erwärmt , so steigt sie in die Höhe,
fließt links und rechts ab , der Luftdruck vermindert sich,
und das Barometer fällt . Das Gegentheil erfolgt bei
abnehmender Temperatur . Dieses lehrt eine auch nur
kurze Zeit gepflogene Beobachtung beider Instrumente.

Darauf gründet sich auch die schon lange bekannte
Thatsache , daß die Windrichtung auf den Stand des
Barometers einen bedeutenden Einfluß ausübt . Bei aus
der südlichen Hälfte des Horizonts wehenden Winden
steht das Barometer tiefer , als bei den aus der Nord¬
hälfte kommenden , aus dem einfachen Grunde , weil er-
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stere uns wärmere , letztere kältere Lust zuführen , mithin
die Temperatur der über uns lastenden Atmosphäre im er¬
sten Falle erhöhen , im zweiten herabstimmen . Da wär¬
mere Luft mehr Dünste enthalten kann,  als die bei uns
vorhandene kältere , so erfolgen dann bei südlichen Win¬
den , also bei tiefem Barometerstands , oft Trübung des
Himmels und wässerige Niederschläge Kalte Winde füh¬
ren gewöhnlich  trocknere Lust / als die unsrige , sie fe¬
gen den Himmel aus , das Barometer steigt , und wir
haben schön Wetter . Was aber oft erfolgt , geschieht
deßhalb nicht immer , und wir können tiefen Barometer¬
stand mit schönem , und hohen mit schlechtem Wetter haben.

Wir sehen ans dem Gesagten , daß zur gründlichen
Beurtheilung des Ganges des Barometers die Kenntniß
seines mittleren Standes bei verschiedenen Winden , oder
die Kenntniß der sogenannten barometrischen Wind-
rose  unerläßlich ist.

Aus achtjährigen Beobachtungen habe ich für Krems¬
münster folgenden Barometerstand, bei den L Hanptwin-
den abgeleitet: R 26" 95-4

NO 961
O 65t
SO 675
S 653
SW 800
W 899
NW 905 .

Es steht demnach das Barometer bei O , SO , 8 und
SW Winden unter dem mittleren Barometerstände unse¬
res Ortes , bei N , NO , W und NW aber über demsel¬
ben . Der höchste Barometerstand fällt zwischen N und
NO auf den Punkt der Windrose

N 56° 53^ O, und der tiefste auf O 70° 53^8 . *)
Wenn man , wie es bei den mit Wetterskalen versehenen
Barometern gewöhnlich geschieht , zu dem mittleren Ba¬
rometerstands » veränderlich «, setzt , so müssen alle Winde
des südlichen Horizontes schlechtes , alle des nördlichen
schönes Wetter bringen . Wie wenig dieß naturgemäß ist,
zeigen die früher gepflogenen auf Theorie und Erfahrung
gegründeten Betrachtungen ; abgesehen davon , daß der
mittlere Barometerstand auch durch die Meereshöhe eines

*) Es läßt sich allgemein dev Stand des Barometers für unseren
Ort bei verschiedenen Winden durch folgenden Ausdruck dar-
siellen:

D — 26 "8Z54 "st o" l40Z sin. sn. 450 -s-
-st v " .0600 sin . sn . Y0 ° -st Zlgv

wo die Winde von Nord durch Ost und Süd gezählt werden.

Nedaeteurr Gisbert Kapp.

Ortes bedingt ist, und sich nicht nach der grabirten Skale
richtet.

Die Liebe zum Studium der Natur , ihrer Erschei¬
nungen und Gesetze , die in der neuesten Zeit so erfreulich
in immer weiteren Kreisen sich ausbreitet , wird endlich,
wir wollen es hoffen , auch die wirklich sinnlosen Wetter¬
skalen von den Barometern entfernen , und getrost können
wir der wunderthätigen Zeit anvertrauen , was auch der
beste Wille , mit eben so tiefer Einsicht gepaart , zur Un¬
zeit nicht leisten kann . Hat ja das Kalenderwesen durch
dieselbe schon st manche (ZststMtttsg -^ nnl Besseren erfah¬
ren ; in uustrstr -55MMwern finden wir keine Tage mehr
angegeben , wo es gut ist : sich zur Ader zu lassen , dis
Haare zu scheren u . dgl . m . Die Witterungs - Prophe¬
zeiungen freilich dürfen noch nicht wegbleiben , weil es
noch nicht an der Zeit ist . Dieß hat vor nicht vielen Jah¬
ren eine Akademie der Wissenschaften , in einem intelligen¬
ten , uns nicht gar fernen Lande , erfahren , deren Kalen¬
der fast keinen Absatz fand , weil er alles , genauer als
manche seiner Namensgenossen , angab , nur keine Wet¬
ter - Anzeigen . —

Doch damit wir über das ursprüngliche Phänomen
des geringen Luftdruckes im verflossenen Jahr zum Schluffe
kommen : Das Barometer blieb im Jahre 1841 unter
dem mittleren Stande , weil wir in demselben häufiger,
als in vielen anderen , Winde von der südlichen Halste
des Horizontes hatten.

(Fortsetzung folgt)

Vermehrung der Sammlungen
des Vranoisco - tüuiolinum für -Oesterreich ob der EnnS und
Salzburg vom r. bis letzten Marz 1842 , wovon jene Ge¬
genstände, bei denen keine andere Erwecbungsart namhaft

gemacht wird , als Geschenke eingekommen sind.

Bibliothek.
k. D r NckWe r ke. 1) Il.08sceaium monoArrrpIiirr4 uctor 6

I êopolcio Vrarrinill , Volum , guarnnr Vinllobonne 1N2 Z- —-
Nomenel -iLor botanieu 8, 4 ncrore Lvne 8ro Lteuäel , lVleck. Dr.
LrnrtAarärise er Vuebingas ig2i ; vom Herrn Jos . Edlen von
Moor , k. k. Hauptzollamts - Controloc , als Aeguivalent seines
jährlichen Beitrages . 2) ? erri I âmbecii Ilambni '/rensi^ (üom-
mentrrr. äe augustissima bibliorlieckc vinäobonensi — in y Fo¬
lio - Bänden — 4 inrleera lVlonumenrornm omni 8 aev ! vinäo-
bonennirr opem er sruclia 4 <l.imi Vrrmeisei klnllarii 4 ugusk.
Ilibliorlieeae vinckodonen 8. primae Lusroäis . Vinclodonae —
in 2 Folio - Bänden — Ile § u1.i. emblemariea 8ancri Lenecller!*
Opu 8 P08rliumum aämoäum Ileverenäi ? sri'i8 Lonilacii Oall-
ner iVlonaelli beneäicrini in Loenobio lVlellicen8i . Viinlobongs
17 SZ, in einem Bande ; Widmung vom Herrn Wimmer , Fac¬
tor dev Quandt 'scherr Buchdruckerei.

(Schluß folgt . )

Verleger r Knchh än-ler G uir i il H as l Lng er, -
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Oefterreichifche Heldensagen.
(Fortsetzung . )

I.

^ Pitrolf.3«Tolet(Toledo) tn Spanien saß König Pitrolf,
ein weitberühmter Held , ihm dienten sooo Ritter , er
trug eine Rüstung , » die kein Waffen verschnitt, « und
das beste von allen Schwertern , das Mimer geschmiedet
hatte . *) Seine Gemalin hieß Dietlinde , und war an
Schönheit und an Tugenden reich , sein Sohn Dietlaib
wuchs zu einem tapferen Degen heran , zählte aber erst
dritthalb Jahre als ein viel gewanderter Greis an des
Königs Hof kam ; Pitrolf , der ein gar guter Gastwirth
war , gab ihm Wein , setzte sich zu ihm , und ließ sich
von seinen Fahrten erzählen . Er fragte ihn : wo - er auf
seinen Wegen die besten Ritter getroffen habe ? » Der
Alte , der wundersviel gesehen in Stürmen und in Strei¬
ten bei seinen jungen Zeiten, « erzählt nun , daß er nir¬
gend solche Macht , Hoheit -, Tapferkeit - gefunden , als an
Etzels ( Atiläs ) Hof ; ihn umgeben 13 Könige und die
trefflichsten Ritter der Welt , er lebt ivie Sälomvn in
aller Herrlichkeit , die man sich nur wünschen kann , und
der Ruf von den Tugenden seiner Gattin Helche zieht
von iooo Stunden weit Gäste an seinen Höf/

In Pitrolffs Lande herrschte Frieden und Ordnung,
das mochte dem Helden nicht länger behagen ; im Gehei¬
men reist sein Entschluß , den Hunenkönig aufzusuchen;
er bestellt unter Vorwänden ein Regiment im Lande-
sorgt für den Schutz der Seinigen , und tritt mit 12 aus¬
erwählten Rittern die Reife an , deren Ziel er selbst sei¬
ner Frau nicht entdeckt . Die Sage erzählt , daß die
Frauen mit der Fahrt ihrer Männer gar übel zufrieden

*) Nach der Wilkina - Saga war Mimer der kunstreichste Schmidt
im Heunenlande , in seiner Werkstätte arbeiteten als Knaben Sieg¬
fried de>̂ Schlangentödter , und Wieland , der später seinen Mei'sier ubertraf . .

waren , denn damals liebte jeder nur die Frau , die er
sich durch die Ehe zur Lebensgefährtin genommen:

Nun ist aus den Zuchteir komen.
Ob einer mochte dreißig harr,

- Er wolt sich nicht genügen lan.
Aber die Thatenlust der Helden stand im scharfen

Gegensatz mit den Gefühlen der Frauen . Pitrolf dachte
nur an das Ziel seiner Reise . Als er durch Parpö ritt,
sandte König Walther von Karlingenland *) einen Boten
zu ihm , der ihn ' um Namen und Ziel der Fahrt befragen
sollte . Pitrolf entbietet ihm , daß er mit seinen Gesellen
als Gast durch sein Land zu reisen gedenke , und verwei¬
gert jede weitere Auskunft ; Walther , darüber erzürnt,
stellt sich ihm zum Kampfe entgegen . Pitrolf , der Wal¬
thern , seiner Schwester Kind an Schild und Waffen er¬
kennt , hält nach den ersten Hieben inne , und gibt sich
ihm zu erkennen . Nun werden Hütten und Gezelte auf-
gespannt , die Gäste fürstlich bewirthet , Pitrolf und Wal¬
ther brachte die Nacht im freundlichen Gespräche hin , da
ward viel des wonniglichen Lebens an Etzels Hof , und
des edlen Markgrafen Rüdeger gedacht . Als sie Morgens
schieden , bat Pitrolf Walthern der Friede - meister seines
Landes zu seyn , und empfahl fein Weib und seine Ritter
dessen Obhut.

Durch rvelche Länder nun der Held ritt , weiß der
Dichter nicht zu sagen , bis er nieder kam zur » Thnnaw
Flut « im Baiernlande . Der kühne Gelfrat ließ ihn war¬
nen , daß jeder , der durch das Land fahre , Ritter oder
Kaufmann —- eines Geleites bedürft . Pitrolf erwiedert:
er führe kein Gut , davon man Mauthe soll begehren.
Gelfrat und Else , die Fürsten des Landes erschienen ge-
waffnet , um den Fremden ihre Fahrt zu rvehreu , werden

*) Walther von Wastchenstein , auch König von Aquitanien , ist der
Held eines lateinischen Gedichts aus der ersten Hälfte des 10. Jahr¬
hunderts , er erscheint im Nibelungenliede wie in den meisten deut¬schen Heldensagen.
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schnell besiegt und verwundet, lassen die Helden weiter
ziehen, und halten das Landvolk zurück, das ihrer Dür¬
sten Schmach zu rächen, den Kampf fortsetzen will.

In Bechlaren werden die Gäste von Rüdegers Ge-
malin Gotlinde , » der besten Hausfrau , die je ein Für¬
stenhaus besaß, « — obwohl unerkannt , trefflich bewir¬
ket , und mit Geleite versehen bis Medelicke ( Melk ) , sie
ritten uun nieder in das Asterland , wo sie eine Burg
fanden , die hieß Mautaren ( Mautern ) . Da waren die
besten Ritter auf Erden , Wolfrat und Astolt :

Die wollen nemen in ( ihnen ) ihr Gut,
- So man noch dicke ( oft ) den Gästen thut.

Sie ritten mit zo Gesellen gegen Pitrolf , und fragten
wer sie geleitet durch das Land?

- - Pitrolf sprach : unser Hand
Und unser degenlicher Muth
Geyt ( gibt ) uns Geleit fast gut.

Alsbald ritten sie mit Sperren gegen einander , dann
wurde zu den Schwertern , gegriffen , Wolfrat niederge¬
worfen , steht mit feinem Bruder Astolt vom Kampfe ab,
ste versöhnen sich, und geben Pitrolf Geleite : ,.

Für Wiens bis in Ungarland
Da er seit der Hünen König fand.

In Etzelburg, Atilas Königsitz, angelangt , sorgte
Pitrolf zuerst dafür , sich und seine Ritter so zu kleiden,
daß der Empfang seiner Würde entspreche , er trug erneu
Mantel aus kostbarem seidenen , gewirkten Stoff , mit
Fischhaut gefuttert - seine Genosten weite Mäntel von
kleearünem Sammt und weiße Federn . , . . .

Etzel , von der Ankunft der Fremden benachrichtiget,
ließ selbe sogleich zu sich,entbieten — da eilte Alles an
den Hof , die Gäste zu sehen. Etzel empfing sie auf sei¬
nem Throne . Sie mußten sich setzen, es wurde ihnen
Wein eingeschenkt, und, nun begann der Hunenkomg sich
nach dem Zweck ihrer Fahrt zu erkundigen . PrLrols sagte,
der in allen Ländern verbreitete Ruhm Etzels habe ihn
vermocht , die Fahrt zu unternehmen , um sich selbst da¬
von zu überzeugen . Da sprang Etzel von seinem Sitze
auf , und dankte ihm feiner Reise - er bot ihm Gold,
Silber , Gewänder , Pferde:

Und alles was meine Cammer hat.
Das sol mit euch getheilet seyn.

Nun drängten sich die Helden Etzels um die Fremden,
und nahmen sie als Freunde .auf . Rüdeger von Bechla¬
ren, . Ramung , Herzog im Walachenlande , Gotel , der
Reiche , Gibich und Hornboge — Schrutan , der. Herzog
von Meran , Irenfrid von Thüringen und andere.

Am dritten Morgen wurde Pitrolf von der Königin
Helche empfangen — sie wurde rosenroth vor Freude , alv
sie den Helden sah , sie bot ihm , wie Etzel , all ihr Gut

zu theilen ; denn sie war guten Recken hold ; Verläumder
meinten wohl , ^ daß ihr Muth auf falsche Minne stehe,«
allein die Sitte kannte die Königin nicht , selbst Etzel gab

-solchen Einflüsterungen nie Gehör , und ward ihr niemals
gram . — Manchen , die Etzel übersah , half sie aus ihrer
Noth , sie hielt auf ihres Gatten Ehre ( » sie habt ihm
auf seine Ehre « ) , durch ihren Einfluß wurde Rüdeger
mit so großer Gewalt bekleidet , der für die Pflege aller
Armen sorgte , die in Etzels Länder kamen.

Pitrolf blieb nun in Etzels Diensten , er verrichtete
mit Rüdeger und Schrutan von Meran die glänzendsten
Lhaten , wurde aber in einem Kriege gegen die heidnischen
Preußen bei einem Sturme auf die Stadt Gamaly , durch
List der Bürger , nebst Rüdeger gefangen . Vier Jahre
dauerte seine Gefangenschaft , bis Etzel , um seine Freunde
zu befreien , mit einem .Heere vor- Gamaly kam , während
der Schlacht und des Sturmes brach Pitrolf durch die
Mauern seines Thurmes , überfiel den Preußenkönig Bo¬
leslav in seinem Gemache , und fesselte ihn , öffnete dann
dem Hunenheere die Thore , das nach vielen Kämpfest
und Gefahren den Sieg errang . *) .

Boleslav und seine Gemalin nebst vielen andern Ritf
Lern und Frauen wurden als Geiseln fortgeführt , das
Heer Etzels kehrte durch Böhmen zurück an die Donau . —-
Rüdeger dem die Wege gar wohl bekannt waren , kam auf
feine Burg zu Bechlaren , wo die größte Freude über senio
Rückkehr war , » denn ihm waren alle seine Untergebenen
hold. «

Helche empfing liebevoll die heimgekommenen Helden
auf der Etzelburg ; Etzel erzählte ihr , daß er seinen Sieg
und NüdegerS Befreiung der Tapferkeit Pitrolfs zu ver¬
danken habe — sie wünscht nur mit Ländern seine Dienste
lohnen zu können. Sie ließ auch die gefangene Königin
vor sich führen — das schönste windische Weib , das je
geboren wurde ! — Die erschien mit einem Gefolge von
i IL Mädchen und 44 Rittersfrauen . Helche beweinte mih
ihr ihr trauriges Geschick, suchte sie zu trösten , küßte sie
liebevoll , und that Alles , um ihr den Aufenthalt in des
Feindes Land zu verschönern — die Frauen durften sich
zu ihren Gatten begeben , den Rittern allen wurden ihre
Baude gelöst , sie durften gegen ihren Eid , als Geiseln
die Stadt nicht zu verlassen , frei herumgehen und reiten.
Die Königin mit ihrem Gesinde war nie besser berathen,
in ihrem eigenen Kemenaten ( Kammer ) , als hier an
Etzels Hofe.

Pitrolf , der seine Herkunft verbergend , den Namen

*) Dag der Dichter dieser Sage mit dem Schachspiele bekannt war>
geht auS folgenden bei der Beschreibung dieser Schlacht vorkom-
menden Versen hervor --

v - - Ihr Spiel , dem war so nahe mat — V.
(Pitrolf ) allenthalben schache pot — V .' -is »? - ' '



Diet *) angenommen hatte , wurde von Etzel und Helchen ein
Fürstentum angetragen , das er mit den Worten ausschlug:

Ich Han noch solichs nicht gethan
Darum ich Krone svlt empfan.

-- Während aber Pitrolf an Etzels Hofe überfeinen
Muhm seine Heimath zu vergessen schien , beweinte Diet¬
linde zu Toledo den Verlust ihres Gatten , und fand nur
Trost in der Liebe ihres Sohnes Dietlaib , den ste mit
Her ängstlichsten Sorgfalt erzog.

- ^ -- ^ Dem Kinde thät das oftmals weh
Wo es andre Kindel bei ihm fach,
Ihr etliches : Vater ! sprach,

. So fraget er der Mähre,
Was ein Vater wäre?
Sein Mutter , weinende , sprach:
Das ist lang , daß ich den fach.
Der dir je Vater war genant!

Dietlaib hörte nicht auf nach dem Vater zu forschen,
als er 12 Jahre alt war , sagte er zu seiner Mutter , er
wolle lieber sein ganzes Leben heimathlos herumirren,
als seinen Vater vermissen , aber Dietlinde sprach : wäre
er am Leben , würde er wohl wieder zu uns zurückkehren,
soll ich nun auch dich verlieren , so wäre wohl mein Jam¬
mer zu groß.

Der Knabe schonte seiner Mutter Schmerz, , und ver¬
barg vor ihr seinen festen Entschluß , den Vater aufzu¬
suchen . Er war von Frauen umgeben , und schlief in ih¬
ren Gemächern , aber all sein Dichten und Trachten war
von nun an auf sein Ziel gerichtet , seine größte Lust war
»frevle « Rosse zu tummeln , die Speere zu schwingen —
viel der Schäfte zerbrach seine unerfahrene Hand — er
lernte fechten , sich mit Schildern und Bucklern schirmen
von einem Meister ans Irland — er spähte im Geheim
nach Waffen , und fand die Rüstung:

Die eh viel ritterliche
Sein Vater hat getragen,

und einen Helm , wohl geschlagen , von geschmeidigem
Stahle , » der minneglichen Bilder man viel maniges dar-
»anf fand , die des Schundes Meisterhand hät gestreuet
»m den Glanz, « dabei sah er auch hangen ein Schwert
scharf und breit , das er so gerne heimlich änsäh , ver¬
suchte , und oft mit kindischen Worten ansprach — er
brauchte wohl drei Stunden , um sich den Panzer umzu-
s ) uallen , und kehrte , aus Unkunde , den Hintertheil ge-

^ / " beutet - Leute , zugleich aber au.
Diet - mar - gothl,eher Name . Diet ( Thcodo ) , -
lindet — — Dächer __ Dietlieb — Dietlinde (Theodc
Worte ' zusammen«"̂ ""d Qberösterreich kommen die aus diesen
dorf , D etma iS Ô namen häufig vor , z. V . Dieters
re chüb̂ a ^ Dietreichö , Dietreichsbach , Diet
D t rokam D e7f rä? '^ ^ 'bs , Diesing , Dietach , Dietarling

"gen die Brust , -aber durch Mühe und Fleiß überwand er
alle Schwierigkeiten , er band sich den Hornhut auf , und
Hub vom Nagel einen elfenbeinenen Schaft , daran ver¬
sucht er seine Kraft , dann eilte er aber wieder , sich zu
entwaffnen , damit seine Mutter keinen Argwohn schöpfe.

Er wählte sich nun zwei Knaben zu seinen Gefähr¬
ten , erhielt auf sein Bitten , von seiner Mutter die Er-
laubniß , mit feinen Rittern auf eine Jagd reiten zu dür¬
fen , da ließ er die Waffen seines Vaters durch ein Fen¬
ster die Mauer hinab , die nahmen die Knaben , und brach¬
ten sie an den verabredeten Ort , darauf am frühesten
Morgen nahm er von feiner Mutter den zärtlichsten Ab¬
schied , schwang sich auf sein Roß Belche , das von derselben
Herkunft war , wie König Dietrichs Roß : Falke — und ritt
heimlich , unerkannt mit seinen beiden Genossen aus Toledo.

(Fortsetzung folgt. )

Bericht über die meteorologischen und mag¬
netischen Beobachtungen,

angestellt auf der Sternwarte in Kremsmünster im Jahre :S4i.
(Fortsetzung. )

L . Beobachtungen  der Lufttemperatur.

Monat. Mittlerer Höchster Tiefster

Lhermomererstand.

Monarl.
Schwan¬

kung.

Jänner
Februar
März
April
Mai
Juni
Juli
August
Septbr.
October
Novemb.
Deeemb.

-Lv.
-z.

3.
7.

15.
15.
15.
15.

1̂1.
9-
2 .
1.

42
52
44
84
51
50
^5
24

89
15

90
51

50 . 25

4 . 22

11 . 25
17 . 21

21 . 14
25 . 54
26 - 11

21. 54
16. 94
17 . 51
11 . 55

5. 96

—120 .20
— 13 . 37
— 6 . 07

1. 15
6. 47
5. 24
7 . 23
8 . 51
4 . 21
0 . 25

— 1. 91
— 2. 54

170 . 45

17 . 59
17 . 50
16 . 06

14 . 67
18 . 10
18 . 65
15 . 25
14 . 76
17 . 08
15 . 24
3 . 50

Mittel: 01 150 .50 20 .74 150 . 55

Um über die Wärmeverhältnisse des verflossenen Jah¬
res zu urtheilen , wollen wir die angeführten Daten mit
den Resultaten vergleichen , die aus 20jährigen Tempera¬
tur - Beobachtungen unseres Ortes abgeleitet wurden . *)
Nach diesen ist die mittlere Temperatur

des Frühlings 50 .78 R.
» Sommers 15 . 75 »
» Herbstes 6. 46 »
» Winters — 1. 74 »
» Jahres : 6 . 25 »

*) Beiträge zur Landeskunde von Qberösterreich. II . s6.
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Für das Jahr 1841 stellen sich diese Temperatu¬
ren so:

Frühling 30 . 19
Sommer 13 . o5
Herbst 7. 96
Winter — i . 54
Jahr : 7 . 01.

Die Temperaturen des Frühlings und Herbstes nberk-
treffen demnach bedeutend ( um 2 ^ 41 und 1 ^ 52 ) die mitt¬
leren gewöhnlichen Temperaturen dieser Jahreszeiten.
Wirklich war die zweite Hälfte April , der Monat Mai,
September , zweite Hälfte October und erste Hälfte No¬
vember ausgezeichnet . Am 22 . Mai stieg die Hitze schon
auf 21 ° . Die Temperatur des Winters kam ihrer nor¬
malen Größe sehr nahe , der Sommer blieb aber 0 ^ .7
unter derselben . Im Ganzen ist dieses Jahr zu den wär¬
meren zu zählen , da seine Temperatur um o ° . 76 die
oben angeführte Jahres - Temperatur übertraf . ^

Auffallende Kältegrade hatten wir nicht , wohl aber
eine , wenn nicht unerhörte , doch für unsere Gegend sel¬
tene Hitze am 18 . Juli . Das Thermometer zeigte Mor¬
gens 7 Uhr bei ganz heiterem Himmel und Windstille
152 .7 , stieg bis 11 Uhr , bei leisem Ostwinde auf 24 ° Z.
Gegen Mittag schlug der Wind nach Süd um , hielt mit
großer Heftigkeit bis 6 Uhr Abends an , goß Herste Luft-
ströme über uns , und steigerte die Temperatur im Schat¬
ten , gegen Norden , vor Wind und strahlender Wärme
geschützt , auf 26N2 . Ein dem Südstrome ausgefetztes
Thermometer hätte gewiß um ein Paar Grade mehr ge¬
zeigt . Um 6 Uhr Abends ging der Wind nach West über,
hielt bis nach 7 Uhr stürmisch an , und brachte die Tem¬
peratur bis 132 .4 herab . So haben wir denn an dem¬
selben Tage einen Temperaturwechsel von nahe 132 erlebt.
Derlei hohe Temperaturen fanden in unserem Orte schon
Statt , doch gehören sie immer unter die sehr seltenen.
In dem jetzigen Jahrhunderte hatten wir nur 1809 am
L. Juli eine Hitze von 262 .0 . Im 18 . Jahrhunderte finde
ich in den meteorologischen Tagebüchern der Sternwarte,
die bis 1762 reichen , mehrere gleich hohe , ja zwei noch

höhere Temperaturen verzeichnet , welche ich hier an-
sühre : . j

1778 Juli 25 . nut 262.
» » 28 . » 27

1732 » 26 . » 26
» » 27 . » 28

1793 » 16 . » 26
1798 Aug . 4 . » 26.

Große Anomalien zeigen die Schwankungen der Tem¬
peratur in den einzelnen Monaten . Nach ihrem aus vie¬
len Jahren abgeleiteten Normaltypus *) sind fie in den

wärmsten Monaten am kleinsten , Und nehmen gegen ditz
Wintermonate zu , wo sie am größten werden . Hier ahed
finden wir in den Monaten Juni und Juli die größten,
und in dem Wintermonate December die kleinste Schwan^

kung . Die Lösung des Räthselö liegt in den Windver¬
hältnissen , die in diesen Monaten Statt gefunden . Wir
finden im Monate Juni und Juli häufige Kämpfe nörd¬
licher und südlicher Winde , also bedeutende Temperatur¬
wechsel , wo hingegen im December Südwest und West¬
winde vorherrschten , und uns eine milde , sich gleich blei¬
bende Temperatur brachten.

O . Beobachtungen der Luftfeuchtigkeit.

Monat.
Spannkraft
der Dünste.

Dunstgehalt der Luft in

Par . Granen I Prozenten.

Jänner
Februar
März
April
Mai
Jun!
Juli
August
September
October
November
December

0 ^ . 1275
0. 1162
0 . 1915
0. 2320
0. 3322
0. 5538
0. 3749
0. 4064
0 . 3714
0. 2834
0 . 1612
0. 1761

2 . 813

2. 562
4 . 060
4 . 804
6 . 549
6 . 996
7 . 384
7. 985
7 . 574
5 . 738

3 . 829
3. 804

90 . 13
69 - 23
79 . 97
67 . 53
59 . 63
69 . 40
67 . 93
74 . 23
76 . . 24
72 . 56
80 . 68
90 . 63

Mittel: 0 . 26239 5.5252 76 . 535

Diese Resultate der Feuchtigkeits - Beobachtungen der
Luft geben keine auffallenden Erscheinungen ; sie schließen
sich vielmehr ganz gut an den normalen Gang dieses Phä¬
nomens , wie er aus mehrjährigen Beobachtungen ermit¬
telt werden kann . Ich hoffe bei einer andern Gelegenheit
auf diesen Gegenstand zurückzukommen.

. . .. .

v . Menge des gefallenen Regens und Schnees . )
Monat.

Jänner
Februar
März .
April .
Mai .
Juni

Regenmenge.
2" .400 Par . M.
0. 750 » »
1. 709 v ^
2. 067 » »
2. 475 » »
4 . 442 » »

Monat.

Juli . .
August.
Sept . .
Qct . . .
Nov . . .
Dec . . .

Regenmenge.
7^.692 Par . M.
3. 753 » »
r . 200 » »
2 . 133 » v
0. 992 » » .
1. 725 » »

*) Beiträge zur LmideMmds Oberösterreichs. N, 23.

Summe des gefallenen atmosphärischen Wassers:
zl " . 543.

Diese gefallene Wassermasse ist kleiner , als das Mit¬
tel der letztverflossenen 10 Jahre , nämlich 33 " .225 . Nur
in den Jahren i85i , 1832 und 1854 fiel weniger Wasser,
als in dem letztverflossenen . Uebrigens bestätigen vorste-
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hcnde Beobachtungen neuerdings das Gesetz , daß die Menge
des gefallenen Wassers in den Wintermonaten am klein¬
sten sey , und von da bis zum wärmsten Monate des
Jahres zunehme.

L . W i n d e.

Im verflossenen Jahre 1341 hatten wir:
28 Tage mit RO
65 » » O

5 » r> 80
5 v » 8
8 v » 8W

146 » » W
20 » »

Die übrigen 90 Tage waren windstill.
Daraus folgt die mittlere Windesrichtung:

N 76 ° 2/ W
Stärke dieses mittleren Windes Sr .83.

Diese Zahl , welche die Stärke des mittleren Win¬
des ausdrückt , ist so zu verstehen : Gibt man jedem der
275 Winde , die im verflossenen Jahre geblasen , die
Stärke i , und läßt sie alle nach ihren respectiven Rich¬
tungen zugleich los , so wird ihre Wirkung dieselbe seyn,
als von 3 ^. 83 Winden , jeder von der Stärke i , welche
alle nach der gefundenen mittleren Richtung blasen . Die
mittlere Windesrichtung , wie sie sich aus vielen Jahren
ergibt , ist für unfern Ort:

N 60 » 26 / W.

Es neigte sich demnach im verflossenen Jahre die
mittlere Windeörichtung nahe um 170 mehr gegen die
südliche Hälfte des Horizontes , als es gewöhnlich der
Fall ist , was mit dem oben vom Barometerstände Ge¬
sagten vollkommen übereinstimmt.

Sehr heftige Winde weheten:
Jänner 1. , 8 . , 23 . und 29 . aus W.
Februar 6 . Sturm aus O.

» 7 , und 15. aus O.

März 7. , 8 , und 9 , aus W.
April 30 . aus "W.
Mai 8, und 22 . aus W.

» 29 . aus O.
Juni 7. , 8, und 9 , aus W.
Juli 14 . aus NO . '

» 13. aus 8.

» 18 . und 29 . aus W.
August 9 . , 16 . und 22 . aus W.
September 19 . und 20 . aus NO.
October 6 . , 7 . , 12 . , 16 . und 21 . aus 'W.

» 4 . aus 80.

November 15. Sturm aus W.

December 11 , aus W.
» 13 . und zo . aus O.

Zustand des Himmels.

Es waren : 55 Tage ganz heiter , loo Tage mit Regen,
9i » halb heiter , 27 » » Schnee,
63 » stark wolkig , 25 » » Reif,

i5i » ganz trüb , 34 » » Nebel.
Nahe Gewitter I , entfernte 26.

O . Feuer - und Lichtmeteore.

Am 26 . Jänner um 9 Uhr 15 Minuten Abends wurde
ein Feuermeteor beobachtet ; es zeigte sich gegen Ost in
einer Höhe von mehreren Graden über dem Horizont . Die
feurige Masse beschrieb , wie ein Blitz , einem fast in sei¬
nem Anfangspunkt zurückkehrenden mannigfach gekrümm¬
ten Weg , und verschwand nahe in derselben Höhe , in
der sie sichtbar wurde . Die Erscheinung dauerte 2 bis
3 Sekunden , und verbreitete eine solche Helle , daß man
die kleinsten Gegenstände deutlich unterscheiden konnte.
Von einem Knalle wurde nichts gehört.

„ Um Mitternacht , desselben Tages , sah man gegen
Süden eine feurige Kugel.

Am 21 . und 22 . Jänner war ein Zodiakallicht sicht¬
bar ; ausgezeichnet schön am 22.

Am 2. Februar , halb acht Uhr , Morgens erschien
eme verticale Lichtfäule an der Sonne . Sie war an ih¬
ren beiden Enden prismatisch gefärbt . Von dem großen
Hofe , welcher sich gewöhnlich mit der Lichtsäule zugleich
um die Sonne zeigt , waren links und rechts nur schwache
Spuren sichtbar.

Am 2 . März , um 7 Uhr Abends , war der Mond
mit einem schönen Hofe der größeren Art umgeben.

Am 50 . Juli ein ausgezeichnet schöner äußerer und
innerer Regenbogen.

Am 2i . und 22 . December vorzüglich schöne Mor-
genröthe.

(Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen.
( Schlug . )

l. Druckwerke, s) Topographie oder kurze Beschrei¬
bung desjenigen Distrikts der Saierischen Lande , welcher das
durchlauchtigste Erzhaus von Oesterreich , kraft der mit Chur¬
pfalz zu Teschen geschlossenen Convention in Besitz genommen
hat , Wien 1779 ; vom Herrn Zauner , Bürgers , Sohne von
Linz. 4 ) Beobachtungen und Abhandlungen aus dem Gebiete
der praktischen Heilkunde , Salzburg in - 2 ; von dem Herrn
Verfasser iVleä. Dr . Ritter von Brenner , k. k. Salinen - und
Badearzte zu Ischl . 5) Das römische Noricum , oder Oester»
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reich , Steyermark , Salzburg , Kärnthen , Krain unter den Rö¬
mern , von Albert Muchar , k. k. Professor , Graß 1325 ; vom

Herrn Franz Nazenberger , Accessisten der k. k. Landesregierung.
6 ) Di -. Theodor Bergers , die durchlauchtigste Welt , Breslau
i739 > in 4 Theilen ; vom Herrn Michael Zotl , bürgerl . Buch¬

binder in Freystadt . 7) Lehrbuch der Mineralogie nach Karst-

ners Uebersetzung , Paris und Leipzig 1 804 , in 5 Banden . —

(llavis ansl ^ lcn zur Bestimmung , der Mineralien , nach einer

einfachen und sichern Methode , von Herrmann von Meyer,

Prag 1340 . — Ueber den Einfluß der Naturwissenschaften,
insbesondere der Chemie auf die Technik . Eine akademische

Rede von Franz von Kobell , Landshut 1841 . —̂ Observario-
I1SS äs avium arreria caroriäs cornmuiti . ^ .uctors 6li . Duä-

Ilalae 1329 ; fammtlich gewidmet vosn Herrn

Georg Weishäupl , ständischen Negistranten . 8 ) Verzeichniß der
k. k. Gemälde - Gallerie im Belvedere zu Wien , herausgegeben

von Albrecht Krafft , Wien 1837 ; vom Herrn Thomas Schi-

mak > Bürger und ökonomischen Magistrats - Rathe von Linz.

9 ) Der Förster ' schen Bauzeitung io - , 11 . , 12 - Heft sammt

den dazu gehörigen Abbildungen ; von der hohen k. k. Landes¬

regierung mst Dorbehast des Eigenthumes . io ) Des Dingler-
schen polytechnischen Iournales 3 - , 4 - , s . und 6 . Heft , als

Fortsetzung der vom Vereine ' gehaltenen Zeitschrift . 11 ) Der
deutschen Vierteljahrsschrift 1 7. Heft , Stuttgart und Tübingen

1342 ; vom Herrn Friedrich Ritter von Hartmann , k. k. Kreis-
commiffär . i2 ) ' Ovid ' ö Verwandlungen in 4  Bänden mit Ku¬

pfern , Wien i7yr;  vom Herrn Ludwig Schmelzing , Kanzel-

listen des k. k. Hauöruckkreis - Amtes zu Wels , als Äquivalents»
Quote . 13 ) Meyer 's llalaeuloAica zur Geschichte der Erde und

ihrer Geschöpfe , Frankfurt am Main 1 832 , dessen Tabellen
über die -Geologie , Nürnberg - 133 3 — besten Abhandlung über

die fossilen -Zähne und Knochen , und ihre Ablagerung in der-

Gegend von Georgensgmünd in Baiern , Frankfurt am Main
1334;  wurden angekauft . 14 ) Vom historischen Vereine von
und für Obecbaiern , seines Archives dritten Bandes drittes

Heft , München 1841 . 15 ) Hundert theils größere , theils
kleinere Werke und Broschüren verschiedenen Inhaltes , als

Äquivalents - Quote des Herrn Carl Etlinger in Wien , für

mehrere Jahre. D
I . U r k u u d e n.

schriften. von Ur
Herrn Jodok Stütz,
riau collatiouirt.

II . Münzen,
fers Ferdinand ), zu
goldege .D ^n' nstinze

G d s ch i ch t e.

Für das Diplomatarium wurden ,38  Ab¬
geliefert , und von dem hochwürdigen

regul . Chorherrn und Archivar zu St . Flo-

i ) Eine silberne KrouungsmüjNze des Kai-

Prag ; vom Herrn Aloys Wanek . 2 ) Eine
quf die zwei Belagerungen Wiens anuo.

ALcdacLöurr Disbrrt Rapp.

iS2y  nnter Ferdinand k- , durch Soliman , sind 16g ; unter

Leopold l . , durch Muhamed . — Ein Thalerstück von Fürst.
Erzbischof Andreas zu Salzburg vom Jahre 1750 . —  Ein

Thalerstück des siebenbürgischen Fürsten Sigismund Bathori
vom Jahre 1595;  wurden eingewechselt . 3 ) Ein Thaler
Kaiser Maximilian l . , als Äquivalents - Quote des Herrn Carl

Preisch , k. k. Hauptmannes . 4 ) , Eine goldene Krönungsmedaille.

Ioseph ' s II . zu Frankfurt anno 1764;  gewidmet von einem ho¬

hen Gönner . 5 ) Eine Goldmünze des Kardinal Friedrich Jo¬

seph , Erzbischofes zu Mainz , vom Jahre 1792;  von Ihrer
Excellenz k . M Frau Regierungs -Präsidentin Freiin v . Scrbensky,

gebornen Gräfin Erdödy.

6 . K u n ft u n d A l Ler t h u m.
I . Malereien . Vier Kopien von Glasmalereien , die

sich in der Kirche zu Pasching befinden ; von dem hochwürdigen
Herrn Pürstinger , regul . Chorherrn von St . Florian und Koope»
rator zu Ansfelden.

II. Holzschnitte. Ein Abdruck eines Holzschnittes von
Johannes von Brünn ; vom Herrn Math . Koch , Pens . erzh.
Beamten.

III . Kupferstiche . Eine Kupferplatte mit der hineingra-
virten Ansicht der Stadt Steyer vom Jahre 1534; von k . 1 -
Sr . Hochwürden Herrn Michael Arneth , Probst des löbl . Stif¬
tes St . Florian . , - '

IV . Galvano - Plastik . Vier Abdrücke der Münze des,
Abtes Alexander a Lacu auf galvano - plastischen Wege erzeugt;

von dem hochw . Herrn Geber P . Wolfgang Danner , Kapitu»

lac und Professor zu Kremsmünster . - --

v . Naturgeschichte.
I . Zoologie.  1 ) Ein Exemplar eines gemeinen Fuchses

(eaiiw vulpos ) ; vom Herrn Uhrmann , Herrschafts - Beamten

zu Weinberg . 2 ) Ein Exemplar eines gemeinen Kibitzes ( olla-
rsörius vansUlw ) ; vom Herrn Aloys Jgelfeder , Herrschafts-

Verwalter zu Kammer , z ) Eine Neiherente ( anas kuligula ) —

eine gemeine Schellente ( anas claugula ) ; vom Herrn Ober¬

förster zu Wittingau . 4 ) Ein Vlaßhuhn ( lulica arra ) ; vom
Herrn Wenzel Kopal , Pfleger zu Eferding , s ) Ein weiters

Exemplar ; vom Herrn Joseph Augustin , Pfarrer zu Haybach.

6 ) Zwei Exemplare von Thurmfalken tiimunculus ) ;

vom Herrn Kaßbergec , Jäger . 7 ) Ein Exemplar eines ge¬
meinen Kraniches ( Eins cinerea ) ; gegen Austausch für vor¬

handene Doubletten.
Linz , den letzten März 1342 . ^ ,

Carl Ehrlich , M. kd . ,
Cusios.

Verleger : Kuchhäll- Kr G ui r i u H a s l ing er.
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Bericht über die meteorologischen urtd mag¬
netischen Beobnchtnngen,

angestellt auf der Sternwarte in Kremsmunster im Jahre i84i.
( Fortsetzung. )

II, Magnetische Beo bg ch Lungen.
8 $ habe den verehrten Lesern dieser Blätter vor un¬gefähr einem Jahre *) das Versprechen gegeben, zu sei¬ner Zeit über die Hülfsmittel zu berichten, welche die

neueste Zeit zur Beobachtung der magnetischen Kraft der
Erde der Wissenschaft geliefert, und Die Resultate mitzu-theilen, die mit diesen Hülfsmitteln auf hiesiger Stern¬
warte erhalten wurden. Ich thue es heute mit wahrem
Vergnügen, und muß, um möglichst allgemein verständ¬
lich zu seyn, etwas weiter ausholen.

Eine horizontal schwebende Magnetnadel, wie mansie in unfern Kompassen oder Boussoleu findet, nimmt
immer'eine bestimmte Richtung an , und kehrt, wird sieaus derselben abgelenkt, nach einigen Schwingungen in
ihre vorige Lage zurück. Diese Erscheinung geben unmag-
netisirte Nadeln nicht, es muß daher die Kraft , welche
der Nadel der Boussole die bestimmte Richtung gibt, selbst
magnetischer Natur seyn. Diese Kraft treffen wir überall
auf der Erde; in den Festländern, auf dem Meere, auf
den höchsten Bergen und in den tiefsten Schachten, kurz,
sie ist über die ganze Erde verbreitet; kein Wunder also,
daß man sie bereits seit vielen Jahrhunderten kennt, und
vorzüglich auf See - , wohl auch Landreisen mit Vortheil
benützt. Nach Duhalde soll der Kompaß schon mehr als
iooo Jahre vor Christi Geburt den Chinesen in den Step¬
pen ihres weiten Reiches als Wegweiser gedient haben.

So unbezweifelt die besprochene Erscheinung auch ist,
so wenig konnten sich die Physiker über ihre Ursache ver¬
ständigen. Die einen setzten, mit Cardanus, den Sitz der

*) Museal-Blatt»84v Nro. 4.

magnetischen Kraft in' einen kleinen Stern , im Schweifedes großen Bären, andere in den Pol des Thierkreises,ja es gab' sogar welche, die selbst über die Entfernungder Fixsterne hinaus langten, und den Centralpunkt derauf den Magnet wirkenden Kraft über dieselben hinaus
bersetzten. Dem scharfsinnigen Gilbert, einem Zeitgenos¬sen Und Freunde Baeo's , gelang es , allen diesen eitlen
Hypothesen eine Schranke zu setzen. Er zeigte, so gut
es zu seiner Zeit nur immer möglich war, in der Abhand¬lung: »Oe Magneto magneticisque corporibus , et
magno magnete Tellure, « daß die Erde selbst magne¬tisch, und diese ihre Kraft es sey, die den Magnetnadeln
die bestimmte Richtung ertheilt. Es ist demnach der Mag¬netismus so gut , als die Schwere eine der Erde inwoh¬
nende Kraft, mit dem Unterschiede, daß die Schwere auf
alle, die magnetische Kraft nur auf einige Körper wirkt,daß letztere zunächst nur eine drehende, erstere aber eine
progressive Bewegung vermitteltr

Aber ungeachtet, nach dem früher Gesagten, derSitz dieser Kraft seit dem Anfänge des r?. Jahrhunder-teö bekannt, und uns so nahe liegt, so ist doch zur Er¬
forschung ihrer Wirkungsgesetzeviel weniger geschehen,als in den meisten übrigen Theilen der Naturwissenschaft.Mit Recht klagt Christopher Hansteen in seinen Unter¬
suchungen über den Magnetismus der Erde: »Europa's
Mathematiker haben seit Kepler's und Newton's Zeiten
fämmtlich die Augen gen Himmel gekehrt, um die Pla¬
neten in ihren feinsten Bewegungen und gegenseitigen
Störungen zu verfolgen; es wäre zu wünschen, daß ste
jetzt eine Zeit lang den Blick hinab- in den Mittelpunkt
der Erde senken möchten; denn auch allda sind Merkwür¬
digkeiten zu schauen. Es spricht die Erde mittelst der
stummen Sprache der Magnetnadel die Bewegungen in
ihrem Innern aus , und verständen wir des Polarlichtes
Flammenschrift recht zu deuten, so würde sie für uns
nicht weniger lehrreich seyn. « —
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Was Hansteen 1819 wünschtf , ist in der Holge aus¬
geführt worden . Mächtige , seefahrende Nationen haben
zu diesem Zwecke Schiffe ausgerüstet , Regierungen ha¬
ben Observatorien errichtet , und so finden wir heut zu
Tage Beobachter , die Wanderungen der Magnetnadel ver¬
folgend , in Paris , Deutschland , Rußland bis Peking
in China , in Ostindien , am Vorgebirge der guten Hoff¬
nung , in Amerika , und vom Nordcap bis in die Eisfel¬
der des Südpolarmeeres , wo der wackere Eapitän I . Roß
mit seinen Begleitern vor Kurzem zeigte , welch mächtiger
Geist und Thatkraft in dem brittifchen Volke wohnt . Für
die Beobachtungen dieser Erscheinungen hat die neueste
Zeit ausgezeichnete Behelfe geliefert . — Wir wollen die
Sache schärfer ins Auge fassen . — Zur Kenntniß der
magnetischen Kraft der Erde , so wie jeder anderen , ge¬
hört vorzüglich die Bestimmung ihrer Richtung und Größe
zu jeder beliebigen Zeit . Ihre Richtung würde man wohl
am directesten durch eine Magnetnadel kennen lernen , die
man in ihrem Schwerpunkte so aufhängt , daß sie sich im
Raume frei drehen kaum Die Lage , in welcher ihre Achse
zur Ruhe kömmt , ist offenbar die Richtung der magneti¬
schen Erdkraft . Allein die mechanische Ausführung eines
solchen Apparates unterliegt unübersteiglichen Hindernis¬
sen . Man hat deßhalb diese Aufgabe in zwei andere ge-
theilt , und sucht zuerst die Lage aus , in welcher sich eine
nur in der horizontalen Ebene drehbare Nadel stellt , oder
man sucht zuerst die magnetische Deklination oder
Abweichung,  indem man den Winkel bestimmt , den
die Achse der Magnetnadel in dieser Ruhelage mit dem
geographischen Ortsmeridiane macht . Hat man dadurch
den magnetischen Meridian  gefunden , nämlich die
vertikale , durch die Achse der Nadel , in ihrer Ruhelage
gelegte Ebene , so stellt man iiwdiese eine nur in vertika¬
ler Richtung drehbare Nadel , und sucht die Neigung-
welche ihre Achse mit dem Horizonte macht , wenn sie zur
Ruhe gekommen , oder die magnetische  I n c l ina  t i 0 n.
Die Richtung der Achse einer so geneigten Nadel ist of¬
fenbar die Richtung der magnetischen Erdkraft . . -

Zur Bestimmung der magnetischen Abweichung hatte
man bis jetzt sogenannte Declinatorieu . Sie bestehen im
Wesentlichen in einem getheilten Kreise , innerhalb wel¬
chem eine horizontale Magnetnadel spielt . Sie sind über-
dieß mit Dioptern , die genaueren mit einem Fernrohre
versehen . Bei dem Gebrauche des Instrumentes bestimmt
man den Winkel ( den horizontalen oder Azimuthalwinkel
nämlich ) , den ein entfernter Gegenstand oder ein Stern
mit der Achse der Magnetnadel macht . Da die Lage des
entfernten Gegenstandes oder des Sternes gegen den geo¬
graphischen Meridian des Ortes bekannt ist , oder auf
astronomischem Wege anSgemittelt werden kann , so er¬

gibt sich dapaus , rjnd Fus der oben erwähnten Messung
glich die magnetische Abweichung . Die Genauigkeit , die
man mit solchen Instrumenten erreichen kann , steigt nicht
über eine Bogenminute.

Die Beobachter der magnetischen Declination ersahen
aber bald aus den Resultaten ihrer Beobachtungen , dis
magnetische Abweichung sey Aenderungeii unterworfen;
es war daher , um letztere zu erforschen , ein zweites In - **
strument nothwendig , der sogenannte Variations - Kom¬
paß . Eine horizontal schwebende Nadel ist nämlich in
einem mit Glaswänden versehenen Kasten eingeschloffen,
ihre Enden spielen auf Skalen , ihre Bewegung wird
durch Microscope beobachtet , die über den beiden Enden
der Nadel angebracht sind . Beide Instrumente haben den
Nachtheil , daß sich der Beobachter sehr nahe am Mag¬
nete befinden muß ; eine geringe Menge Eisen , die er
allenfalls bei sich führt, - afficirt die Nadel ; seine Nähe,
und vorzüglich die bei nächtlichen Beobachtungen nothwen-
dige Beleuchtungslampe erregen Luftströmungen , die den
Stand der sehr leicht beweglichen Nadel bedeutend ändern
können , abgesehen davon , daß diese Instrumente , sollen
sie möglichst gute Resultate geben , hoch im Preise ste¬
hen . — Dreß war die Lage der Sache bis zum Jahre 1854.

Es machte zwar Poggendorf * ) im Jahre 1826 auf
mehrere Vortheile aufmerksam , welche die Anwendung ^
eines Spiegels bei diesen Beobachtungen gewähren könnte-
und v. Niese **) unterwarf diesen Vorschlag einer nähe¬
ren theoretischen Untersuchung , doch scheint Niemand Ver¬
suche damit gemacht , zu haben , bis Gauß auftrat , und
auf dasselbe Prinzip gestützt , durch eine Reihe scharfsin¬
niger Untersuchungen diesen Beobachtungen einen Grad
von Genauigkeit gab , wie wir ihn sonst nur bei astrono¬
mischen Messungen zu finden gewohnt waren.

Gauß nimmt statt kleiner Nadeln , große und schwere
Magnetstäbe von 4 bis 25 Pfunden . Je schwerer ein
Stab , ist , desto weniger wird er von zufälligen Störun¬
gen , kleinen Luftbewegungen u . dgl . afficirt , desto reiner
stellen also seine Bewegungen den Stand der auf ihn wir¬
kenden magnetischen Erdkraft dar . Allein man darf ja
Nicht vergessen, . .bemerkt Gauß , daß schwere Stäbe die¬
sen hohen Vorrang vor ' leichten nur dann behaupten,
wenn sie auch kräftig magnetisirt sind , und daß sie ohne
diese unerläßliche Bedingung nur einem Kinde in schwerer
Männerrüstung gleichen würden.

Um die Luftbewegungen möglichst abzuhalten , wird
der Stab in einen Kasten gegeben , der oben mit Glas¬
deckeln geschlossen werden kann , und damit der Magnet

*) Poggendors's Annalen vn . r21.
**) Daselbst ix . 67.
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die größtmögliche Beweglichkeit erhalte , hangt man ihn
auf , mittelst eines Bündels von Coconfäden von mehreren
Fuß Lange . Diese Faden haben an sich eine geringe Lor-
sionskraft , überdieß war der scharfsinnige Gauß auf Me¬
thoden bedacht , die vorhandene Drehkraft der Faden größ¬
tenteils wegzuschaffen , und die übrig bleibende in Rech¬
nung zu bringen . Ein so aufgehängter , horizontal schwe¬
bender Magnetstab wird also genau die Richtung anneh¬
men , welche ihm der horizontale Th e il der mag¬
netischen Kraft der Erde  zu geben strebt.

(Fortsetzung folgt. )

OesterreichLsche Heldensagen.
(Fortsetzung. )

P i L r o l f.
Als Dietlieb von seiner angeblichen Jagd nicht zu¬

rück kam , sandte seine Mutter in großer Herzensangst
nach allen Gegenden aus , ihn zu suchen , bald wurde
seine Flucht ihr zur Gewißheit — da zerschlug ste sich die
Brust , weinte und klagte laut , ihr Schmerz war so groß,
daß sie kein Gold mehr am Haupt und an den Händen
trug . Dietlieb aber verfolgte seine Reise , er war so klug,
seine Waffen zu verbergen , um Kampf zu vermeiden;
er hatte Silber und Gold mitgenommen , womit er sich
und seinen Genossen Nahrung verschaffte , so kamen sie
nach Burgunden , nach Troneg , der Burg des grimmen
Hagen , wo Dietlieb von sechs Bürgern angefallen wurde,
die er überwand . In der Nähe der großen Stadt Metz
wird er von Rittern angerannt , die er gleichfalls von ih¬
ren Sätteln wirft , und dann versöhnt . Diese Lewirthen
ihn hierauf gastfrei — er forscht vergeblich nach seinem
Vater , erkundigt sich dann , in welchem Lande wohl die
Ritterschaft im höchsten Ansehen stehe ? Man nennt ihm
Worms , wo Dankratö Söhne , die jungen Fürsten Gun¬
ther , Gernot und Giselher Vögte sind , und weit verbrei¬
teten Ruhmes genießen — doch weile an ihrem Hofe kein
Fremder ; ein anderer nannte Hunenland : dort sey mehr
Kraft und Ritterschaft , Freude , Spiel und Ernstkampf
als in den Landen anderswo . Dahin will Dietlieb fah¬
ren . — Er ritt mit seinen jungen Genossen durch Lotrin¬
gen , als er aber zum Wasgenwald ( Vogesen ) kam , da
ließ er sich erst seinen Helm reichen , den Speer an sei¬
nen Lanzenschaft stecken:

Es sind leicht hie mit Kraft
Schacher ( Räuber ) in diesem tiefen Tann,
-lln den kann niemand Lob began.
Wann daß man sie schlüge tod.
Das war Land und Leuten noth.

, „ Aber nicht Räubern begegnete er im Walde , sondern
Gunther , Gernot und Hagen , die eben von einem Siege

gegen die Sachsen in fröhlichem Uebermuthe heim ritten,
und sich von ihrem Heere getrennt hatten . Hagen fordert
ihn zuerst auf , seinen Namen und den Zweck seiner Reise
anzugeben , was Dietlieb verweigert , doch sucht er mit
Bescheidenheit dem Kampfe auszuweichen , angegriffen
aber verwundet er nach einander Hagen , Gernot und Gun¬
ther — die besiegt ihm voll Bewunderung seines Muths
Gastfreundschaft anbieten , allein Dietlieb verschmäht ih¬
ren Antrag , und droht , die ihm widerfahrene Beleidi¬
gung zu rächen . Er kam nun nach Osterfranken an den
Moun ( Main ) , wo sie Fische , Fleisch , Brod und gu¬
ten fränkischen Wein zu Markte fanden , und von Bür¬
gern freundlich beherbergt wurden . Ihr Wirth warnt sie
vor Baiern:

»Man raubet also starke
Zu Vaiern in dem Lande,«

und räth ihnen einen Lorberzweig zu tragen , damit man
glaube , es sey ihnen sicheres Geleite vom Reiche gegeben.
Dietlieb befolgt diesen Rath:

Vil manigen Vayr das verdroß
Der sie ihren Frieden führen sach:
Dil maniger doch darunter sprach:
»Söltens vhn Geleite seyn.
Was sie führend , das wäre mein . «

Man zeigte ihnen keine Straße , doch traf Dietlieb
den rechten Weg , den auch sein Vater eingeschlagen hatte,
und so kamen sie unangefochten bis Etzelburg . Christen
und Heiden staunten die drei Knaben an , des Königs
Marschall beherbergte sie in der Stadt , und beschied sie
des andern Tags zu seinem Herren . Sie schliefen sanft
die Nacht hindurch , dann ließen sie sich ein Bad bereiten,
und zogen die schönen Kleider an , die sie von Haus mit-
gebracht.

Dietlieb 's goldfarbes Haar hing bis an den Schwert-
riemen nieder , wenn er es ungebunden ließ — das Volk
bemerkte , daß keine Jungfrau an Helchens Hofe dem
Knaben an Schönheit glich . Sein erster Gang war zur
Kirche : » da man den Christen Messe sang, « dann wurde
er vor Etzel gerufen , dem er seine Dienste anbot , ohne
seinen Namen zu nennen . Der König nahm ihn freund¬
lich auf , -und versprach ihm seiner Zeit mit Lehen seine
Dienste zu lohnen.

Sein Vater saß auch da zu Hand;
Der Knabe war ihm unbebaut:
Auch erkant er seinen Vater nicht.
Wo jemand sippe Freunde siecht.
Ward er's mit Kunde nicht gewahr.
Ihn trayt ( zieht ) jedoch das Herze dar.

Mit Liebe wurde Dietlieb von Helche empfangen , sie
nahm ihn in ihre Gemächer auf , als Genossen ihrer
beiden Söhne Erp und Ortwin , und des jungen Nuo-



duna , *) Rüdegerö und GotelindenS Sohn . Da lernte er nun
Ritterschaft , er wurde in allen Kämpfen geübt , zeichnete
sich überall durch Kraft und Gewandtheit aus , und wurde
Etzeln und Helchen so theuer , daß sie ihn zu ihrem Sohne
annahmen . Das Land war von Gästen erfüllt — da
brach ein Krieg gegen die Polen aus , Rüdeger , Pitrolf,
der Herzog von Meran und andere , rüsten sich zum Hee¬
reszuge — Dietlieb trat vor Etzel , und sprach:

Ich sehe das Volk sich alles schar'n,
Herre mit wem sol ich nun fahr 'n?

Etzel aber erwiderte:
Ich Han so viel der Ritterschaft
Daß man da Kinder hat wohl Rath,
<— Du solt hie Heime bei mir wesen ( seyn)
Du magst hie viel bas genesen
Dann dort in Sturmes Noth
Da viel der Necken nimt der Tod.

Dietlieb täuscht bald die Wächter , die zu feiner Huch
bestellt waren , und eilt allein gerüstet dem Heere nach —
ein Schiffmann brachte ihn über die Donau , dann kam
er zu einem Wasser , das die Länder scheidet:

Es heißet noch der » Preußenwag,«
nachdem er auch dieses übersetzt hatte , traf er die beiden
Heere , und stürzte sich in die Schlacht — er stieß auf
seinen Vater , der sich mit seinem guten Schwerte schon
manche breite Gaffe durch das feindliche Heer geschlagen
hatte , allein er hielt ihn für einen Polen , Pitrolf aber
seinen Sohn , dessen Rüstung durch Blut unkenntlich
war , für einen feindlichen Griechen , und so begannen
Vater und Sohn mit einander zu kämpfen . Dietlieb
schlug sein Schwert Welsunge so stark auf seines Vaters
Helm , daß feuerrother Schein aus den Ringen fuhr —
Pitrolf aber erkannte den Klang seines Schwertes , das
er daheim gelassen:

Und wie er doch nicht erkante
Den Held , der das Schwert trug.
Das war ihm ande ( leid ) genug.

Rüdeger bemerkte den Jrrthum , und schied die Käm¬
pfenden — die Polen und Reußen wurden vollständig ge¬
schlagen . Siegreich kam das Heer zurück , Rüdeger rühmte
vorzüglich Pitrolf 's und Dietlieb 's Tapferkeit , doll) wa¬
ren viele tapfere Ritter gefallen , und Etzel wollte in sei¬
nem Zorne den gefangenen Polenherzog tödten lassen,
aber Helche stimmte ihn zur Milde , bewirkte die Freilas¬
sung der Fürsten von Preußen und von Polen , die ihre

*) Im Nibelliede vergießt Gotelinde Thränen , bek der Erinnerung
an Nuodung , doch erfährt man erst aus diesem Gedichte , dag er
ihr Sohn war.

Länder von Etzel als Lehen empfingen . Beim Scheiden
weinte Helche viele Thränen , und beschenkte reichlich ihre
Weiber und Jungfrauen.

Viel Freude man nun an Etzels Hof fand , seine
Ritter , wenn fie Könige gewesen wären , hätten kein fröh¬
licheres Leben führen können , darum wird sein Ruhm bis
an den letzten Tag währen — hätte jetzt ein Fürst einen
Berg von Gold , er würde nicht so milde Werke thun,
als Etzel , obwohl er ein Heide war.

Pitrolf und Dietlieb sahen sich oft mit freundlichen
Blicken an , ohne sich zu erkennen , aber der Markgraf
Rüdeger beobachtete sie beide — er vermuthete längst Pi-
trolfö wahre Herkunft — seiner Uebermacht weichend,
hatte Rüdeger Spanien , seine Heimath , verlassen — er
glaubte nun auch in Dietlieb Pitrolf 's Sohn zu erkennen,
und hatte keinen sehnlicheren Wunsch , als dem Vater
seinen Sohn in die Arme zu führen . In der Abneigung
beider ihre Namen zu nennen , fand er die größte Schwie¬
rigkeit , er entdeckte endlich Pitrolf , daß er ihn kenne —
sprach von seiner Gemalin Dietlinde — da wurde Pitrolf
roth vor Leid , doch läugnete er noch seine Herkunft , aber
Rüdeger versprach ihm , wenn er seinen Namen nennen
wollte , einen theuren Blutsfreund zuzuführen , der ihm
wohl seinen Muth trösten würde . Da widerstand Pitrolf
nicht länger , er nannte seinen Namen , und erzählte ihm
von seinen Kindern , die er daheim gelassen . Rüdeger
eilte zu Dietlieb , nannte auch ihm den Namen seiner
Mutter , begrüßte ihn selbst als seinen Verwandten —
und versprach ihm seinen Vater zuzuführen , wenn er sei¬
nen Namen nicht länger verläugne — Dietlieb gab sich
ihm alsbald zu erkennen:

Mir kvitte Liebers nicht geschehen.
Wüßte ich wo der Vater wäre!

Rüdeger nahm den jungen Degen zu Hand , und
führte ihn zu Pitrolf — bald erfolgte daö gegenseitige
Erkennen — Rüdeger hätte nicht tausend Mark genom¬
men für die Freude , Zeuge dieses Auftrittes zu seyn.

Bald verbreitet sich das Gerücht an Etzels Hofe;
Helche klagte , daß fie nun kaum im Stande seyn werde,
Pitrolf und Dietlieb nach Würden zu lohnen ; Etzel bot
ihnen Länder an , die sie ansschlugen , » da sie selbst Län¬
der besitzen . « — Da erzählte nun Dietlieb die ihm durch
Gunther , Gernot und Hagen zugefügte Beleidigung , die
er gerne rächen möchte . Etzel ist bereit , ein Heer aus¬
zurüsten , um diese Schmach zu rächen — es werden alle
Vorbereitungen zu einem großen Heereszug an den Rhein
getroffen.

(Fortsetzung folgt . )

Nedacteur : Gisbert Kapp. Verleger : Auchhän- ler G uirin Haslinger.
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Oesterreichische Heldensagen.
/ ( Fortsetzung . )

P i t v o I f.
urch Boten wird den burgundischen Fürsten die

Fehde angekündet ; jeder Theil sucht sich durch Bündnisse
zu stärken. Für Etzel und Pitrolf fechten Ermenrich von
Ravenna ( Odoacer ) , Dietrich von Bern , aus dem Ame-
lungenlande ( Theoderich ) Blödelin , Etzels Bruder , Ra-
munch und Hornboge , die Herzoge im Wallachenland,
Sigeher aus der Türkei , Hawart , Fürst von Dänemark,
Irnfrid von Thüringen , Fritel und Imbrech , die jungen
Fürsten der Harlungen , die Söhne Berkers von Mailand
(Lombarden ) , Schrutan , Herzog von Meran , Mark¬
graf Rüdeger von Pechlarn . Unter den Rittern Ermen-
rich's werden aufgeführt : Berchtung , der Amelunge,
Wittich , Haime , Madelgers Sohn — unter den Rit¬
tern Dietrich 's : die Amelungen , Hildebrant , Sigestab,
Ritschart , Gerbart ; die Wülfinge : Wolfhart , Wolfwein,
Wolfbrant ; unter den Rittern der Harlungen : Wachs-
muth , Herdegen , Eckart , Hache ( Acke) . *)

Auf der Seite der Burgunden stehen : die Sachsen,
unter Lüdeger und Lüdegast , die Baiern mit ihrem Her¬
zoge Nantwein von Regensburg , den Markmänuern
Gelfrat und Elfe . Die Böhmen , unter Witzlan und
Poytan von Wuscherat , Siegfrid von Niederland , Wal¬
ther von Spanien , mit den ihm dienstbaren Königen von
Carlingen , Arragon und Navarren ; Berchtold , Graf
von Elsaß , Stutfuchs , Herzog von Palerne , Friedlieb
aus SchwabenHerliep aus Westphalen u. s. w.

Als Sammelplatz des hunischen Heeres wurde Plode-
linge ( Pledelinge des Nibelungen - liedes , jetzt Platling

*)  Die Bedeutsamkeit dieser Bündnisse und Namen werden wir am
Schlüsse der Abhandlung näher Nachweisen , sie erscheinen wichtig
sowohl in Beziehung auf Geschichte und Topographie , als auf
den ganzen Kreis der gothisch- lombardischen Heldensagen.

an der Isar ) bestimmt . Es rückte gegen die Leytha heran
nach Wien , wo man Noth hatte : »so manigen Mann
zu speisen,« die dritte Nacht kam es nach Trepsem ( Trais¬
mauer ) Wolfhart und Astolt , » die zu Mautarn gewaltige
Wirthe waren, « folgten Pitrolf mit 6o kühnen Degen.
Allenthalben wurde das Heer mit Fleisch , Fisch , Brot
und Wein zur Genüge versehen. Von Medeliche ( Melk)
zog es »die rechte Landstraße fort . « Pitrolf und Dietlieb
konnten nicht bei Pechlarn vorüberziehen , ohne die Mark¬
gräfin Gotelinde zu sehen. Da gelobte ihr Dietlieb , ih¬
ren Sohn Nuodnng zum Nothgestallen anzunehmen:

Nuodunge thun ich das bekant.
Daß ich ihm immer beigestan.
Die weile ich das Leben Han.

In Plodelinge weilt das Heer drei Tage , Rüdeger
führt es von dort durch Baiern nach Schwaben . Auf
dem Lechfelde fandeu die Hunnen König Dietrich mit sei¬
nen Rittern , am nächsten Tag kamen die Harlungen,
die Mannen Ermenrichö u. s. w. Nun zog das Heer
über 'den Rhein nach Elsaß hin für Hagenawe im Rheingau.

In der Nähe von Worms wurde Rüdeger als Bote
an . die burgundischen Fürsten abgesandt . Wie Hagen von
der Burg deu edlen Markgrafen heranreiten sah , lachte
er vor Freude , und sprach zu Günther :.

Nun wohl dir Kunig Hers
Dieser viel großen Ehre,
Die deinem Lande ist geschehen.
Daß du hie hast gesehen
Den allertheuresten Man,
Der je Urbar ( Besitzung ) gewan!

Hagen glaubte : Rüdeger komme, von Etzel vertrieb
ben , bei ihnen Schutz zu suchen , und sagte sogleich Gün¬
thern seine Lehen heim , damit er sie ihm verleihen könne.
Günther geht Rüdegern entgegen , und führt ihn in sei¬
nen Pallast , wo er mit Auszeichnung empfangen wird,
er bietet ihm ein Herzogthum , das Rüdeger ausschlägt:
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«da Etzel ihn mit Wohlthaten überhäuft , und in allem
gerne seinen Willen thue > daher er auch firmer Vasall
des Hunenkönigs bleiben wolle . « Er verkündete nun die
Botschaft , daß Etzel die Fehde angekündet habe , um die
Pitrolf 's Sohne widerfahrene Beleidigung zu rächen ; er
zählte alle Verbündete auf , die bereit seyen , mit den
Burgunden zu streiten , wenn Gunther nicht ehrenvolle
Sühne böte . Gunther will den Frieden nicht erkaufen,
und hofft sich der Gewalt wohl zu erwehren ; er zählt
nicht minder die Fürsten auf , die ihm zum Beistand ge¬
kommen , die sich auch bald alle im Saale versammeln,
und mit Rüdegern theils freundliche , theils . trotzige Re¬
den wechseln.

Bemerkenswerth ist das Auftreten der böhmischen
Fürsten . Witzlan sprach zu Rüdeger : wenn wir auch
nicht kommen mit Gleyerr ( Lanzen ) und Buckelären ( eine
Art kleiner Schilde ) :

Doch mögen wir Sättel leeren
Mit Flatschen ( Pfeilen ) wohl schneidunden;
Die tiefen Ferchwunden ( Todeswunden — - — ^
Solu wir mit Schwerten hauen hie
Ja gestrit ich williglicher nie
Beide , ich und auch die Meine.
Ehele und all die Seine,
Die haben Feind unter uns hie:
Er wolt mich des bezwingen ye ( einst ) .
Daß wir ihm waren unterthan.
Ich und mein Bruder Poytan.

Rüdeger antwortet lachend : » Wir lassen euch noch
unversuchet nicht , daß man euch so lediglichen ( frei , un¬
abhängig ) sieht , das beschweret mir den Muth , wie es
auch hart dem Könige thut . «

Der Baiernherzog Nantwein prahlt : » habe ich je
mit den Meinen geraubet und genommen , so ist jetzt die
Zeit gekommen , unsere Schreine zu füllen , besiege ich
meinen Oheim Wittich , der mit mir um das Land strei¬
tet , so soll mir das gut zu statten kommen . « Rüdeger
erwidert : » Freund ( Verwandte ) sol Freunden beistehen,
mir ist lieb , daß ich nicht Freunde habe , wie ich euch
sprechen höre . « Hier kommt nun die denkwürdige Stelle
vor , welche von der persönlichen Feindschaft des Dichters
gegen die Baier » den sprechendsten Beweis gibt , und zu¬
gleich die Zeit der Dichtung näher bezeichnet . *) Der
Dichter sagt nämlich hier von Baiern:

Viel hohe Nede hört mau da,
Leute nindert ( nirgens ) anderswa

*) Zu Ende des 12. Jahrhunderts waren die blutigsten Fehden zwi¬
schen Oesterreich und Baiern häufig . Insbesondere hatten die
Baiern im Jahre 1193 während der Abwesenheit des Bischofs

Han ich so freventlich vernomen;
Ist es von alten Sitte » komen.
So habent noch die Baiern recht:
Von Streite redt da mehr ein Knecht,
Dann dreißig Ritter anderswa;
Der Sitte muß immer wesen ( sepn ) da.
Geüden ( loben ) und schallen
Muß ihnen wohl gefallen.
Das können sie also sere;
Sie wellen des haben Ehre,
Daß maniger eh erhängen wird.
Eh daß er den Raub verbirgt.

Da Rüdeger alle ihm angeborenen Geschenke aus-
schlug , trug Gernot an , daß man ihn zu den Frauen
führe , und ihm gestatte , sie zu küssen . Siegfrid sagt,
daß er keinen seiner Blutsfreunde Chriemhilden lieber küs¬
sen lassen wolle , als Rüdeger , auf gleiche Weise äußern
sich Gunther und Walther aus Spanien.

Im Frauensaale saßen sieben Königinnen auf ihren
Sitzen , der Estrich und die Wände waren mit Teppichen
bedeckt , vor den Lhüren reiche Vorhänge von Seide —
die Frauen standen von ihren Sitzen auf , als Rüdeger
eintrat , und küßten ihn ohne Widerstreben . Brunhild
führte ihn an der Hand , und wies ihm seinen Sitz zwi¬
schen ihr und Chriemhilde , sie gestattete auch seinen Rit¬
tern zu ihren Frauen zu kommen , die sich gar freundlich
mit ihnen benahmen . Jeder Ritter saß da zwischen zwei
Mädchen:

Drucken an weißen Händen
Und guetlich sehen an.
Das ward da hart viel gethan.

Das Gespräch ist leicht und ungezwungen , ein Be¬
weis , daß der Dichter den höheren Ständen angehörte.
Hildegund , früher an Etzels Hof , wo Walther sie ent¬
führte , fragt theilnehmend nach der Königin Helche -—
Brunhild möchte wissen , ob sie wohl das Lob verdiene,
das sie hoch über alle andere Fürstinnen erhebe ? — »Ihr
dienen alle Land , sagt Rüdeger — es war nie milder
Herz erkannt . « Brunhild macht ihm den Vorwurf , daß
er durch das Ausschlagen der Geschenke ihren Gemal ge¬
kränkt habe , und bietet ihm selbst zwei Musäre ( eineArt
zur Jagd abgerichteter Habichte ) und ein treffliches Wind¬
spiel zum Geschenke . Auf ihre Bitte nimmt Rüdeger das
Geschenk an , er sagt aber : » Was soll ich führen dieß
»schöne Federspiel ( Jagdvögel ) von hinnen ? Am Rheine

Wolfger mit den Böhmen das passauische Gebiet grausam ver¬
heert und geplündert , der aus Palästina rückkehrende Bischof
schlug sie mit Hülfe Leopold VII . schnell zum Lande hinaus,
mehrere baierlsche Ritter , die in Gefangenschaft geriethen , wur¬
den als Räuber aufgehängt.
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»ist der Beitze viel , zu der Hünen Land , da sind dieMooS
»so tief , daß oft gute Roße in dem Bruche liegen da,—
»die Beitze ziemet anderswa ; « er bittet daher , daß er sie
jemand anderen schenken dürfe , und gibt sie mit Einwil¬
ligung Brunhildens zwei Rittern Gernots — Gernot
dankt ihm dafür hoch erfreut , und sagt , er habe oft ver¬
geblich Brunhilden um diese Habichte gebeten. Da wurde
Brunhild schamroth , und ließ einen Sperber und einen
Vogelhund bringen mit reichen Veßeln ( Bändern ) , Rü-
deger nimmt sie mit Dank an , er sagt : » kome ich in Hu-
nenland , da steht ein Getreide , Hirse genant , da sind
viel Wachteln inne , meiner Frau , der Königin , wenn
sie es nicht verschmäht , will ich deren viele fangen . «

Nun ließ Brunhild eine herrliche Fahne bringen,
Frauen und Mädchen baten , daß erste annehme , und
forderten ihn auf , sie im Kampfe an das Thor der Burg
zu tragen , wenn ihm das gelänge , so wollten ihn alle
preisen . — Rüdeger gelobte das , und schied, » viel fröh¬
lichen von den minniglichen Frauen . « — Hagen beglei¬
tet ihn zu Pferd , und warnt ihn mit Siegfrid zu strei¬
ten , welcher das Schwert Balmung , des alten Königs
Nibelung , fürchterliche Waffe führe.

In Etzels Heer wurde berathen , was man weiter
unternehmen sott , Wolfhart und Wittich wollen nur
Kampf , Dietrich will Stadt und Land wüste legen , den
Rhein sperren , und den Feinden die Zufuhr abschneiden.
Nun kam Rüdeger von seiner Sendung zurück, erzählte,
daß er die Fahne mit der Bedingung erhalten habe , sie
an das Thor zu tragen , weil die Frauen die Helden käm¬
pfen sehen wollen — » wer wohl der preiswürdigste unter
ihnen sep ? « und forderte alle auf , ihm hiezu behilflich
zu seyn. Alle Helden riefen ihm zu:

Ja sol guter Wille und Freunde - Hand
Euch den Fahnen so helfen tragen .
Daß man es lange müße sagen.

Der alte Waffenmeister Hitdebrant schaarte die Hel¬
den , und bestimmte jedem seinen Gegner — Dietrich sollte
mit Siegfrid , Dietlieb mit Gunther , Pitrolf mit Gernot,
Fritel und Jmbrech , die Härtungen , gegen Lüdeger und
Lüdegast kämpfen — Blödelin gegen Witzlan , Sigher
gegen Poytan , Rüdeger gegen Walther, ' Wolfrat und
Astolt , »die Helden aus Osterland , an denen Etzels Gold
nie verfangen wollte « — gegen Gelfrat und Else —
Wittich gegen Hagen , Heime gegen Numolt , den Kü-
chenmeister — Sigestab gegen Nantwein u. s. w. Auf
beiden Seiten rüstete man sich zum Kampfe — aber
König Dietrich saß bleich und bang in seinem Zelte , er¬
wog den ungleichen Kampf mit Siegfrid , der ihm zu
^cheil wurde , und antwortete keinem , der nach der Ur¬
sache seines Kummers forschte. Da eilte Wolfhart zu

Hildebrant , und klagte : » Weh uns dieser Fahrt ! Wie
sollen wir mit Ehren bestehen , da der , auf den wir un¬
sere meiste Hoffnung bauen , muthlos und unkräftig ist,
wie ein Weib ! « — » Wen meint ihr ? « sprach Hilde¬
brant . » Meinen Herren Dietrich, « antwortete Wolfhart
zornig . » Das rathet dir der Valant « ( Teufel ) , sprach
Hildebrant:

Daß du ihn zeihest Zagheit:
Wird es dem Necken gefeit ( gesagt ) .
So furcht ich harte sehre
Es geh dir an all dein Ehre.
Run schweige, und rede nicht mehr davon.
Ich bin an ihm viel ungewohn (ungewohnt ) .
Daß ihm verzagte je der Muth.
Ja will ich den Degen gut
Heimlich fragen , was ihm sey;
Da sol niemand wesen bey.

Hildebrand suchte sogleich Dietrich in seinem Zelte
auf . » Man hat euch diesen Tag traurig gesehen , sprach
er , hat euch jemand beleidiget ? « — » Mir hat niemand
nichts gethan, « antwortete Dietrich . » Wohl, « entgeg-
nete Hildebrant , und forderte ihn auf , mit ihm zu reiten,
auf heimliche Zwisprach , aber gerüstet , damit sie nöti¬
genfalls zur Wehr bereit seyen. Wolfhart , der sie be¬
gleiten wollte , mußte auf Hildebrant 's Befehl zurück blei¬
ben ; allein er folgte ihnen unbemerkt in der Entfernung.
Als sie so weit geritten waren , daß man vom Lager keine
Hörner herüberschallen hörte , sprach Hildebrant : » Wie
nun , viel theurer Held , — die Leute wähnen , ich hätte
dich zur Ehre deiner Mannen erzogen — mich selbst Hab
ich betrogen . Von dir hofften wir Wonne zu haben , nun
verursachest du uns den größten Kummer — fepd ihr ver¬
zagt , wie man von euch sagt , so wollen wir eher schei¬
den ! Sol ich euch erst lehren , wie ein zwölfjähriges
Kind ? Darüber können sich nur unsere Feinde freuen ! «

»Was muthet ihr mir zu, « entgegnen der Held aus
Amelungenland , » hat euch jemand etwas von mir gesagt,
woran ich unschuldig bin , so sollt ihr mich ungestraft
lasten ! «

»Es mag so sanfte nicht ergehn, « sprach Hildebrant,
»euer Vater gab eure Hand durch Treuein die meine,
daß ich euch und all die Seine in meine Pflege solle Han,
dabei stund viel manig Man , beide Teutsch und Walch
(Wälische ) . Da wendete ich Herz und Sinn , wie
ich euch mit Ehren brächte hin , nun bin ich also gar be¬
trogen , als hät ich euch nicht einen Tag erzogen — nun
müßt ihr mit mir streiten — ich will sehen , wie ihr den
Speer neiget , ich will den meinen gegen euch einlegen,
durch die Brust oder die Augen stich ich euch mit meiner
Hand , wenn ihr es nicht erwehret . «
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» Der Kampf wäre ungleich, « erwiderte Dietrich —
»ich führe meine ganze Rüstung , und wie man mich für
zaghaft hält / auf den ich meinen Speer neige — der
empfindet meine Kraft ; — ihr traget nur ein Hemd von
Seide — ich will mit euch nicht kämpfen . «

»Das wird mir kleinen Schaden thun/ « antwortete
der Greis / » wie sehr ihr stecht auf mich . « Da zürnte
Dietrich , warf sein Roß herum / und ritt mit eingelegtem
Speer gegen Hildebrant — der schlug ihm seinen Stich
ad / und warf mit seiner Lanze Dietrich von seinem Pferde.
Zürnend lief dieser mit seinem Schwert gegen Hildebrant/
»und hat ihn gern wie einen Reußen erschlagen . « —
Wenige aber kräftige Hiebe wurden gewechselt , da spal¬
tete auf den dritter : Schlag Dietrich den Schild seines
Meisters , Hildebrant sprang zurück , und bat ihn einzu¬
halten , er habe nur seinen Muth erproben wollen , da
jemand ihm gesagt habe , er sey zaghaft — » den nennet
mir, « sprach Dietrich . » Nur wenn ihr mir versprecht,«
antwortete Hildebrant , » daß ihr ihm nicht zürne»
wollt ! «

Da ritt ein gewaffneter Ritter heran , Hildebrant
erkannte bald seinen Neffen Wolfhart , der ihnen gefolgt
war , um ihnen beizustehen , wenn sie etwa angegriffen
würden . Sie ritten nun alle drei zum Heere zurück —
aber Dietrich fragte wieder : » wer ihn der Zagheit gezie¬
hen habe ? « — » Es war mein Neffe Wolfhart, « ant¬
wortete Hildebrant . Dietrich wurde roth , blickte ihn zor¬
nig an:

Her Wolfhart , wer hat euch gesaget.
Daß ich davon ward verzaget,.
Daß man mich gen Siefrid mas?

»Wohl weiß ich das, « sprach Wolfhart , » denn eure
Farbe war ganz und gar verblichen — ihr nent mir kei¬
nen Mann , dem ich es nicht sehe an , wie sein Gemüth
beschaffen sey , ob kühn oder zaghaft . «

»Das ist eine treffliche Kunst, « erwiderte Dietrich,
»die soltest du mich lehren — da bist du für die Zagheit
der allerbeste Arzt . « — » So hat Wolfhart nicht geirrt ?«
sprach Meister Hildebrant . — » Traun, « entgegnete
Dietrich — » ich fürchtete mich vor Siegfrid , der Wun¬
der that , als er die Nibelungen erschlug — nun ist mir
aber erwärmet das Blut , das danke ich eurer Strafe,

Hildebrant . « So wurde Dietrich mit heißer Kampfbe¬
gierde , mit Zuversicht des Sieges erfüllt , der ihn in kei¬
nem seiner zahlreichen Kämpfe verließ.

(Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen
des Iranoisoo - (üarolinum für Oesterreich ob der Enns und
Salzburg vom r . bis letzten April 1842 , wovon jene Ge-
genstände , bei denen keine Wdere Erwerbungsart namhaft

gemacht wird , als Geschenke eingekommen sind.

Bibliothek.
I . Druckwerke , i ) Der durchlauchtigen Welt Ge»

schichts- , Geschlechts- und Wappenkalender auf das Jahr 1726,
Nürnberg ; von Sr . Hochwürden Herrn Joh . Nep . Ozelsberger,
Consistorialrath , Dechant und Vorstadtpfarrer in Wels . 2) Mit¬
tel zur gänzlichen Verhinderung der Unglücksfälle oder Gefah¬
ren , welche aus dem Bisse wüthender Hunde entstehen können,
Wien 1842 ; vom Herrn Verfasser Ritter von Lucam , Rech¬
nungs - Offizialen der k. k. Gefällen - und Domainen - Hofbuch.
Haltung in Wien . 3) Der vom Vereine gehaltenen Zeitschrif¬
ten und Werke , Dinglers polytechnisches Journal , Jahrgang
1842 , »-, 2 . , 3- , 4 . , s . Heft — der historisch politischen
Blätter für das katholische Deutschland , Jahrgang 1842 , 1.,
2 . , s - , 4 . , 5-, 6. , 7. Heft — des Repertorium der histori¬
schen Literatur für Deutschland , von Leopold v. Ledebur , ersten
Bandes drittes Heft - - der Naturgeschichte der drei Reiche zur
allgemeinen Belehrung , Stuttgart 1841, 68 .Lieferung . 4) Sechs¬
undzwanzig Werke verschiedenen Inhaltes ; eine Widmung von
Sr . Hochwürden Herrn Joh . Weingartner , Dechant zu Wart¬
berg . 5) Zwei Auszüge aus dem Protokolle der am 1s . Fe»
bruar 1842  abgehaltenen General - Versammlung der k. k. pri-
vilegirten ersten Eisenbahn - Gesellschaft ; vom Herrn Joh . Haaß,
Edlen v. Ehrenfeld , Spediteur . 6) Die Statuten des Klein-
kinderbewahr - Vereines zu Enns , sammt dem ersten Jahres¬
berichte dieser Anstalt ; vom Herrn A. Wirl , Magistratsrath
daselbst. 7) Loäsx äixlomatisus er existolruis i>IoiLvias.
Ltuäio st cetera ^ utouii Loo ^slc , Volum , m , Olomuoli
1836 ; von Sr . Hochmürden Herrn Joh . Bapt . Schober , Abt
des löbl . Stiftes Wilhering . 8) Abhandlung über den Ge¬
brauch der vorzüglichsten Bäder und Trinkwässer , von Joseph
Wächter , Doctor der Medicin , Wien i 8 in — visssrtatro
äs kznu-bola er cliimoxliila Sgecimsn ssouuäum meäieum.
^ .uerors Justus kLÜius , vipsiae 1829 — Beschreibungen der
Schwämme Oesterreichs , von Leopold Trattinik , Wien 1805;
vom Herrn Joseph Edlen von Moor , k. k. Hauptzollamts - Kon¬
trollor . y) Mineralogisches Handlexikon , von Joseph Nedemt
Zappe , 3 Theile , Wien 1817 ; wurde gekauft . 10 ) Der
Förster 'schen Bauzeitung des Jahrganges 1842 , 1. Heft , mit
den dazu gehörigen Abbildungen ; von der k. k. hohen Landes-
Negierung mit Vorbehalt des Eigenthumsrechtes.

(Schlug folgt . )

Zkedaeteurr Sisbert Kapp. Verleger r Dnchhaii- lvr CUnr in H a s UnZ er.
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Bericht über die meteorologischen und mag¬
netischen Beobachtungen,

angestellt auf der Sternwarte in Kremsmünster im Jahre 1341.
( Fortsetzung . )

(§ he wir zur Art und Weise schreiten , wie nach Gauß
diese Richtung beobachtet wird , wollen wir einen ebenen
Spiegel zur Hand nehmen , und irgend einen Gegenstand
mittelst desselben ansehen . Gesetzt wir stellen in einiger
Entfernung vor dem" Spiegel einen weißen Papierstreifen,
ans dem in gleichen Distanzen Linien gezogen , oder eine
Skale verzeichnet ist . Das Bild der Skale wird uns hin¬
ter dem Spiegel in derselben Entfernung erscheinen , wel¬
che die Skale vor demselben hat . Bleibt der Spiegel
ruhig , so ist es auch das Bild , bewegen wir aber den
Spiegel , so bewegt sich gleichfalls das Bild . Haben wir
uns bei ruhiger Lage des Spiegels die Stellung irgend
eines Skalentheiles gemerkt , so werden wir schon mit
freiem Auge leicht sinden können , um wie viel Intervalle
der Skale sich bei der Bewegung des Spiegels der frag¬
liche Theil auch bewegte . Noch genauer werden wir die
Sache machen können , wenn wir das Bild durch ein
Fernrohr ansehen , in dem ein Faden gespannt , und so
gestellt ist , daß er sehr deutlich erscheint . Stellen wir
diesen Faden ans einen Skalentheil des Bildes , und las¬
sen wir nun den Spiegel sanft bewegen , so werden wir
die Menge der Skalentheile zahlen können , die wahrend
der Bewegung durch den Faden gegangen , oder wir wer¬
den die Verrückung des stritten Skalentheiles genau an¬
geben können . — Auf dieser Erscheinung beruht die von
Gauß angegebene Methode , die Lage des Magnetstabes
zu beobachten . Mittelst einer eigenen mit Corrections-
schrauben versehenen Vorrichtung ( dem Spiegelhalter ) ,
wird ein Planspiegelchen an das nördliche oder südliche
Ende des Stabes befestigt , und mit Hülfe der erwähn¬
ten Correetionsschrauben möglichst senkrecht auf die mag¬

netische Achse des Stabes gestellt . Der übrig bleibende
Fehler kann ebenfalls in Rechnung gebracht werden . Un¬
gefähr 15 Fnß vor dem Spiegel wird auf ein festes Sta¬
tiv ein Fernrohr , und unter diesem , nahe senkrecht auf
den magnetischen Meridian , eine auf weißem Papier in
Millimeter getheilte Skale horizontal so gestellt , daß das
durch den Spiegel gegebene Bild der Skale im Fernrohre
gesehen werden kann . Man beobachtet nun die Bewegung
des Spiegels auf die oben erwähnte Weise . Da der Spie¬
gel mit dem Magnete unveränderlich verbunden ist , so
wird seine Bewegung nur Folge der des Magnetes seyn»
Optische Gründe , in die ' wir hier nicht näher eingehen
können , belehren uns nämlich : Die Aenderung der
magnetischen Achse des Stabes , im Winkel
geschätzt , ist der halben Anzahl der während
der Bewegung durch den Faden gegangenen
Skalentheile gleich,  wo der Werth eines Skalen-
theileö ebenfalls im Bogenmaße bekannt sepn muß . Die¬
ser Werth ist aber aus der Entfernung der refleetirenden
Flache des Spiegels , in horizontaler Richtung genom¬
men , von der Skale leicht gefunden . * ) Durch eine sol¬
che Aufstellung kann man demnach die Aenderungen der
Lage der Achse des Stabes , oder die Variationen der
magnetischen Abweichung , auf eine sehr leichte , und , wie
wir später sehen werden , sehr scharfe Weise beobachten.

Will man weiter von einander abstehende Beobach-
tungsreihen verbinden , so muß man sich versichern , daß
sich während der Zwischenzeit Fernrohr und Scale nicht
verrückten , oder man muß vor jeder neuen Beobachtungö-
reihe den alten Stand Herstellen . Dieß geschieht auf fol¬
gende Weise : 'Auf einem unbeweglichen , dem Objektive

*) Ist diese Entfernung in Millimetern ausgedrückt ä , so .ist der

Werth eines Skalentheiles im Bogenmaß , gleich ^— - — _ —
2 0 6  2 6  5  Sekunden im Vogen . ta >S X
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des Fernrohres in der gehörigen Entfernung gegenüber-
stehenden Gegenstand , z. B . die Wand des Zimmers , eine
eigens zu diesem Zwecke gesetzte Saute u . dgl . m . , wird
eine Linie vertical , d. h . in einer verticalen Ebene , ge¬

zogen , so daß sie mit dem Faden im Fernrohre genau
rusammenfallt . So oft man dann eine neue Beobach¬
tungsreihe machen will , richtet man das Fernrohr auf
diese Linie , und bringt den Faden mit ihr zur Coincidenz.
Um die Skale zu reguliren , wird mittelst eines Stückchen
Wachs ein feiner Draht , von dunkler Farbe , am obern
Nande der Metallfassung des Objektives so befestigt , daß
er , an seinem untern Ende mit einem Gewichte gespannt,
genau über die Mitte des Objektives herabhängt , und
über die Skale herabreicht ; der Skalentheil , welchen die¬

ser Seckel bestimmt , fallt demnach genau iu die optische
Achse des Fernrohres , oder richtiger gesagt : in die verti-
cale Ebene , die man sich durch die optische Achse gelegt
denkt . Ist das Fernrohr auf die vertikale Linie gestellt,
und fällt der Seckel auf einen andern Theil der Skale,
so hat sich letztere verrückt , und es muß demnach der vo¬
rige Theil durch Verschiebung der Skale wieder in die
optische Achse gestellt werden.

Nun werden wir auch leicht eiusehen , wie die Be¬

stimmung der absoluten magnetischen Deklination mit die¬
sem Instrumente geschehen kann . Wir fetzen , Einfach¬
heit halber , der Faden im Fernrohre falle in - die ^ tisck^
'Achse ( sollte diefi nicht der Fall si' pn , so kann die Ab¬
weichung leicht gefunden und in Rechnung gebracht wer¬
den ) , man bestimmt nun ein für allemal die Lage der
verticalen Linie , nach der man das Fernrohr stellt , gegen
den geographischen Meridian des Beobachtungsortes . Fiele
die Achse des Magnetes in die durch die optische Achse
des Fernrohres gelegte vertikale Ebene , in der sicĥ auch
diese Linie befindet , so würde genau die Stelle der Skale,
welche der Seckel bestimmt , unter dem Faden des Fern¬
rohres erscheinen , und dann hätte der Magnet dieselbe
Lage gegen den Meridian , als die oben erwähnte verti¬
kale Linie ; erscheint aber ein anderer Strich der Skale
auf dem Faden , so ist die Lage der magnetischen Achse
um den halben Bogenwerth der zwischen beiden Stellen
liegenden Skalentheile verschieden ; da man den Merth
eines Skalentheiles kennt , so weiß man auch die Abwei¬
chung der magnetischen Achse von der vertikalen L.me aus
der gemachten Ablesung , mithin auch dw magnetische De¬
klination in diesem Zeitmomente . Mittelst dieses Instru¬
mentes , welches Gauß Uuifilar -Magnetometer nennt , er¬
hält man daher durch bloße Ablesung des durch den Faden
des Fernrohres gedeckten Skalentheiles , zu jeder beliebi¬
gen Zeit , sowohl die absolute magnetische Deklination , alv
auch ihre Aenderung in Beziehung auf eine frühere Epoche.

Man sieht ans dieser Darstellung , daß man , um
diese Beobachtungen anzustellen , keine neuen kostspielige»
Instrumente bedarf ; es handelt sich nur um einen Mag»
netstab , den Spiegel mit feinem Hälter und der zur Auf.
Hängung des Magnetes nöthigen Vorrichtung ; denn ei¬
nen Theodoliten besitzt eine jede auch nur halbwegs einge¬
richtete Sternwarte ; ja man kann den Theodoliten mit
einem einfachen Fernrohre vertauschen , wenn es sich um
Beobachtungen der Variationen der Deklination , und
nicht um absolute Bestimmungen handelt.

Die Vortheile dieser Einrichtung , im Vergleiche mit
den früheren Decliuatorien und Variations - Kompassen,
springen nun von sich selbst in die Augen . Außer den
weit geringeren Kosten , gewinnen auch die Beobachtun¬
gen selbst an Zuverlässigkeit und Schärfe . Der Beobach¬
ter bleibt immer in einer bedeutenden Entfernung vom

Magnete , und braucht bei nächtlichen Beobachtungen bloß
die Skale zu beleuchten , wirkt also gewiß nicht störend
auf den Magnet ; er kann ferner bei einem etwas stärker
vergrößernden Fernrohre und einiger Uebung Zehntel der
Skalentheile mit Sicherheit schätzen , wodurch er eine«
hohen Grad von Genauigkeit erreichen kann . Auf hiesiger
Sternwarte ist z. B . ein solches Unifilar - Magnetometer
aufgestellt , bei welchen der Werth eines Skalentheiles
13 .^ 66 Bogensecunden beträgt . Macht man die Lesungen

^ - glbH-eittL jede Lesung den Stand
des Magnetes , in runder Zahl , bis m,s L Bogensecun¬
den , eine Genauigkeit , wie man sie kaum bei astronomi-

Westl . magnetis che Abweichung um

8 Uhr Morgens . § 2. Uhr Abends
Monat.

Jänner
Februar-
März
April
Mai
Juni
Juli
August
September
October-
November
December

Mittel

scheu Beobachtungen erreicht ; denn es wird wohl wenige
astronomische Beobachtungen geben , bei welche « man , jede
einzeln genommen , auf L Sec . im Bogen , einstehen kann.

Mit diesem Instrumente sind die Beobachtungen der
absoluten Deklinationen gemacht worden , deren durchschnitt¬
liche Ergebnisse für das Jahr 1841  hier folgen.
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Ich lasse die Variations - Beobachtungen weg , da sie
an und für sich weniger allgemeines Interesse erregen,
und überdieß durch ein anderes Organ zur OeffentlichkeiL
gelangen werden . —

Nicht so viel Erfreuliches können wir von den Hülfs-
mitteln sagen , welche uns die neueste Zeit zur Bestim¬
mung der magnetischen Inclination geboten . Alle in die¬
ser Beziehung gemachten Versuche zeigten , daß weder die
Feinheit der Instrumente , noch die Verschiedenheit der
Methoden , nach denen sie construirt sind , die Inclina-
tions - Messungen zu einem solchen Grade von Genauig¬
keit zu bringen im Stande sind , als die Deelinations-
Bestimmungen schon wirklich erreicht haben . Man hat
dabei mit Schwierigkeiten eigener Art zu kämpfen . Haupt¬
hindernisse bleiben immer : s ) die Nothwendigkeit , bei die¬
sen Messungen , die Pole der Magnetnadel umzukehren,
wobei sie sehr leicht irgend eine kleine Veränderung erlei¬
den kann , und ll ) die praktische Unmöglichkeit , den Schwer¬
punkt der Nadel in ihre Rotationsachse dauernd zu brin¬
gen . Da sich die Neignngsnadel in der vertikalen Ebene
des magnetischen Meridianes zu drehen hat , so wird nach
Verschiedenheit der Lage des Schwerpunktes gegen die
Rotationsachse auch ihre Neigung gegen den Horizont,
oder ihre magnetische Inclination verschieden gefunden.
Allerdings haben in der Construction der magnetischen In-
clinatorien Dollond und Gambey Vorzügliches geleistet,
und Professor Kupffer in Petersburg besitzt von letzterem
Künstler ein treffliches Instrument . Es besteht aus einer
über 18 Zoll langen Neigungsnadel , ihre Rotationsachse
ist die Kante eines dreiseitigen Prisma , mit der sie auf
zwei horizontalen gut polirten Achatplättchen ruht . Diese
Rotationsachse geht durch den Mittelpunkt eines vertika¬
len getheilteu Kreises , innerhalb welchem die Nadel spielt.
Der Stand ihrer beiden Endspitzen wird mittelst Micros-
copen abgelesen . Die von Kupffer mit diesem Instru¬
mente erhaltenen Resultate sprechen hinreichend für seinen
Werth , jedoch dürfte der hohe Preis ( 1000 Francs ) wohl
manchen Physiker hindern , sich ein solches anzuschaffen.
Es bleibt also bei der Bestimmung dieses Elementes nichts
anderes übrig , als die Beobachtungen zu vervielfältigen,
die Versuche mit mehreren Nadeln zu machen , dabei Bor-
da 's von Mayer verbesserte Methode anzuwenden , und
das Mittel -aller Resultate als den wahrscheinlichsten Werth
der magnetischen Inclination zu nehmen . Auf diesem Wege
fand ich die magnetische Neigung an unserem Orte:
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Bessere Mittel besitzen wir zur Bestimmung der Va¬
riationen der magnetischen Inclination , die wir Kreil ver¬
danken ; denn die magnetische Neigung ist ebenfalls Aen-
derungen unterworfen , wie die Abweichung . So viel mir

bekannt , äußerte Kämtz *) zuerst die Idee , diese Varia¬
tions - Beobachtungen auf ein ähnliches Princip zu grün¬
den , wie es Gauß bei seinem Magnetometer gethan , und
Kreil stellte mit Anfang des Jahres 1857 auf der Stern¬
warte in Mailand ein Variations - Inclinatorium auf,
welches nach seiner eigenem Angabe * *) gebaut und auS-
geführt wurde , an dem er seit dieser Zeit mit gleich gro¬
ßem Eifer und Erfolge auch diesen Zweig der magnetischen
Erscheinungen verfolgt . Sein Variations - Inclinatorium
besteht im Wesentlichen ***) ans einem parallel - epipedi-
schen Magnetstabe , über 2L Schuh Länge , der mittelst
gehärteten Spitzen auf Unterlagen von kleinen kreisrun¬
den Calcedonen ruht ; auf den schmälern auf - und ab¬
wärts gekehrten Seitenflächen , nahe in der Mitte des
Stabes , sind Planspiegel angebracht , in welchen mittelst
eines Fernrohres die Bewegung des Bildes einer aufrecht
stehenden Skale beobachtet , und so die Variationen der mag¬
netischen Neigung , analog mit Gauß 'S Magnetometer , be¬
stimmt werden . >—

Bei den Behelfen der neuesten Zeit zur Bestimmung
des dritten magnetischen Elementes , nämlich der Stärke
oder Intensität der magnetischen Erdkraft und ihren Blen¬
derungen , kommen wir wieder auf Gauß zurück , dem
wir auch in dieser Beziehung Apparate und Methoden
verdanken , die nichts zu wünschen übrig lassen . Hier muß
ich zuerst bemerken , daß man gewöhnlich nur den horizon¬
talen Lheil der magnetischen Erdkraft zu bestimmen sucht;
denn aus demselben und der bekannten magnetischen Nei¬
gung ergibt sich leicht die ganze magnetische Kraft der
Erde . ****) Läßt man eine horizontal aufgehängte Na¬
del an demselben Orte zu verschiedenen Zeiten , oder an
verschiedenen Orten schwingen , und zählt die Anzahl der
Schwingungen , die sie wahrend einer bestimmten Zeit
macht , so läßt sich daraus das Verhaltniß der horizonta¬
len magnetischen Erdkräfte , die zu den Zeiten der Beobach¬
tung Statt gefunden , entwickeln . Diese Methode wandte
man wirklich an , um die Erscheinungen der Intensität
der magnetischen Erdkraft an demselben , oder an verschie¬
denen Orten zu studieren . Allein , sie hat ihre sehr schwa¬
che Seite . Sie setzt voraus , daß sich wahrend der gan¬
zen Beobachtungsperiode der Magnetismus der Nadel nicht

*) - Kam y Meteorologien ! . 345 '.

**) Kreil in Poggendorf 's Annalen XI . 522 . — krimo Snxxlenieruo

»**) Kreil magnetische und meteorologische Beobachtungen zu Prag.
i . 24.

****) Ist nämlich der ganze Erdmagnetismus — r , der horizontale
Lheil ^ r , die Neigung I » so ist .-



geändert , was unrichtig ist ; ihre Anwendung kann also
nur während eines mäßigen Zeitraumes zulässig seyn . Un¬
abhängig von dem Magnetismus der Nadel ist die Me¬
thode , welche Gauß vorgeschlagen , und wozu ebenfalls
sein schon oben beschriebenes Magnetometer dient . Zur
gründlichen Einsicht in das Wesen dieser Methode wäre
eine mathematische Behandlung des Gegenstandes noth-
wendig , da jedoch dieses hier nicht Statt finden kann,
so können wir sie nur in allgemeinen Umrissen darstellen.

Man bestimmt vor Allem , mit möglichster Schärfe,
die Schwingungsdauer , nämlich die Zeit einer Schwin¬
gung , und das Trägheitsmoment des Magnetstabes , wo¬
zu Gauß gleichfalls treffliche Vorschriften gegeben . Ab¬
gesehen von der Weite der Schwingungsbögen und der
Tension der Cocoufäden , die man leicht in Rechnung brin¬
gen kann , hängt die Schwingungsdauer eines Magnet-
ftabes vorzugsweise ab :

i ) Von der Stärke des Magnetismus des Stabes und
der Lage seiner magnetischen Lheilchen gegen die
Achse , oder mit wenigen Worten : vom magnetischen
Momente des Stabes.

L) Vom Trägheitsmomente desselben.

z ) Von der Stärke des horizontalen Theiles des Erd¬
magnetismus.

Diese drei Größen und die Schwingungsdauer sind
so mit einander verbunden : » daß sich das Product des
»magnetischen Momentes in den horizontalen Lheil des
»Erdmagnetismus finden läßt , wenn das Trägheitsmo-
»ment und die Schwingungszeit des Stabes bekannt
»ist . « *)

Könnte man durch Versuche ebenfalls » den Quotien-
»ten dieser beiden Größen , nämlich : magnetisches Mo-
»ment , getheilt durch den horizontalen Lheil des Erdmag-
»netismus , finden, « so wäre das Product und der Quo¬
tient zweier Größen bekannt , aus welchen sich durch
Elimination jede der beiden Größen finden läßt . Zur
Kenntniß dieses Quotienten führen , wie Gauß lehrte , die
Größen der Ablenkungen , welche ein zweiter Magnetstab
durch den erster » in verschiedenen Entfernungen erleidet.
Um diese Größen zu bestimmen , nimmt man den ersten
Magnetstab , den ich ^ nennen will , aus dem Kasten,
und ersetzt lhn durch einen zweiten , L . Man legt nun
in einer genau gemessenen Entfernung und gleicher Höhe

*) Ist das magnetische Moment des Stabes ivr , das Trägheitsmo¬
ment desselben 14, Schwingungsdauer r , und der horizontale Lheil
des Erdmagnetismus i , so ist-

wo ?r das bekannte Kreisoerhältniß.
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mit dem Stabe R die Achse des Stabes ^ in eine auf
den Stab L senkrechte durch den Aufhängepunkt dessel¬
ben gehende Richtung , und beobachtet durch das Fern¬
rohr des Magnetometers mittelst des Spiegelbildes die
Lage des Stabes L , wenn der eine und , nach Umkeh¬
rung des Stabes der zweite Pol auf L wirkt . Die¬
selben Beobachtungen wiederholt man , auf derselben Seite
des Stabes , z. B . westlich , in einer zweiten ebenfalls
genau gemessenen Entfernung . Darauf begibt man sich
mit ^ auf die entgegengesetzte Seite des Stabes L , in
unserem Falle westlich , und bestimmt auf dieselbe Weise,
in denselben Entfernungen die vier Lagen des Stabes L,
in welche er durch die Wirkung der Pole des Stabes
versetzt wird.

(Schluß folgt . )

^österreichische Heldensagen.
(Fortsetzung . )

P i L r o l s.

Wir haben nun länger bei einzelnen Zügen und Epi¬
soden verweilt , weil sie werthvolle Schilderungen aus dem
Leben längst entschwundener Jahrhunderte darbieten , weil
sie uns von dem Gemüthe , der Bildung , Anschauungs-
uud Darstellungsweise des Dichters eine deutliche Vorstel¬
lung geben ; wir wollen uns dafür desto kürzer bei den
Kämpfen fassen , welche die Leser unserer Zeit viel früher
ermüden würden , als die Zuhörer in den Jahrhunderten
der Kreuzzüge , deren Einförmigkeit aber unseren Gelehr¬
ten und Schulmännern zu besonderem Aergernisse gereicht,
obwohl sie in der That nicht einförmiger sind , als die
homerischen Schlachten ; allein das Vaterländische hat bei
uns nicht gleichen Anspruch auf Nachsicht , wie das clas-
fische Alterthum.

Unentschlossen steht das Hunenheer vor Worms —
«n eine Belagerung wird nicht gedacht , die Burgunden
rücken nicht aus ihren Mauern , es fehlt jede Gelegenheit
»Ritterschaft zu pflegen . « Viele werden unmuthig ; die
Hünen wünschten ein großes Turnier zu sehen , die ver¬
sammelten Helden zeigen die größte Bereitwilligkeit , ih¬
nen dieses Schauspiel zu gewähren . Eine neue Botschaft
wurde nach Worms geschickt , um Gunther , und die bei
ihm versammelten Fürsten zum Turnier herauszufordern.
Siegfrid , Walther und die übrigen stimmten freudig bei.
Es wurden die nöthigen Verabredungen getroffen ; jeder
Ueberwundene sollte sich mit soo Mark Goldes lösen . Die
Heere rückten gegen einander ; da hörte man Hörner er¬
schallen , Holre blasen ( eine Pfeiffe aus Hollunderrohr ) ,
maniger Trume Dos ( Trompeten - Schall ) , Sumber schla¬
gen ( Pauken , Trommeln ) , Posaunen Hellen ( Hallen ) .
Die Kämpfer führte ihr Ungestüm und das Ungefähr zu-

/
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sarmmn . Wolfhart begann den Kampf mit Ortwin , er
wurde aber bald allgemein , da jedem , der in Noth war,
die Freunde zu Hülfe eilten . Die Frauen standen auf
den Zinnen der Stadt , und sahen zu : » wer da thät das
beste . « Wolfrath gerieth iu Kampf mit Stutfuchs von
Apulien , der , von riesenmäßiger Stärke , Wolfharten
von seinem Pferde riß , und wie ein Aar ein Huhn , da¬
von trug . Knechte wollten den Gefangenen entwappnen,
das wehrte seine Faust und Günthers Wort . Glühend
vor Scham , verläuguete er seinen Namen , und gab sich
für einen Hünen aus ; aber Gernot erkannte ihn , und
lachte später noch mit Gunther seines Zornes : » wie dicke
er wülfischen sah ! «

Hildebrant wollte seinen Neffen befreien , und drang
mit Dietrich auf Stutfuchs ein . » Da Hub Dietrich sein
altes Sachs ( sein Schwert Eckensar ) , das schnitt die
Helm als ein Wachs, « und schlug ihm das Haupt ab.
Hildebrant , in seiner Freude , schenkte Dietrich sein Schwert,
und bat ihn , solche Schläge für den kommenden Morgen
zu sparen . Die Schwaben und Franken wichen vor den
Hieben der Amelungen ; als Wolfhart das sah : » ward
ihm der Arm lang, « er schlug seine Hüter zu Boden,
sprang über die Schrankbäume , und fand sich wieder frei
unter den Seinigen . Die Nacht schied den Kampf , des
Königs » Rueffere « verkündeten Stillstand der Waffen,
aber der nächste Morgen fand beide Heere wieder kampf¬
begierig einander gegenüber stehen . Nüdeger ordnete das
Heer , ermahnte alle Einzelnen . Es werden die Fahnen
der Führer aufgczählt , oder die Wappen auf ihren Schil¬
den ; da die Heraldik hieraus manchen Wink erhalten
kann , wollen wir sie näher bezeichnen . Die Fahne der
Amelungen war blau , ein goldener Löwe darin ; die der
Härtungen von kleegrünem Sammet ; Siegfrid führte in
seinem Banner eine Krone ; Gunther einen Eber von Sil¬
ber , » als wenn er lebend wär ; « Hagen eine Burgzinne;
Herbort von Dänemark einen Hirsch mit güldenem Ge-
hürn ; Gernot einen rothen Adler ; Stutfuchs ein goldenes
Rad ; Witzlan und Poytan einen Lindenzweig :

»Ihr Zeichen wat ( weht ) der Wind,
Daß sie üble Nachgepauren sind.
Das Han ich oft wohl gesehen « —

sagt der Fahnenträger der Hünen zu Nüdeger . Pitrolf
führte im Schilde ein Einhorn ; Rumolt , der Küchenmei¬
ster Günthers , » drei Kraphen ( Krapfen ) — eine Gabel
oben daran stat ( steht ) , die eines in der Hand hat . «

Die Böhmen hatten schneidende Pfeile , die Walla¬
chen und Hünen Hornbögen ; letztere hatten viele Spa¬
nier getödtet , und ihre Pferde verwundet , so daß die
meisten spanischen Ritter zu Fuß kämpfen mußten ; tau¬
send Hünen wurden aber erschlagen , nachdem sie ihre

Pfeile verschossen hatten . Andere , hatten Armbrüste ; die
deutschen kämpften zuerst mit Lanzen auf dem Roß , nicht
wie Griechen und Trojaner auf den Wurf — griffen aber
dann , wie diese , wenn der Speer nicht entschied , oder
in Trümmer ging , zu den Schwertern . Als Nüdeger
mit Walthern zusammentraf , klagte letzterer : » Da komt
der Gotelinde Man , möchte ich mit Ehren von dem Hel¬
den scheiden ! Hildebrant habe Undank , der mich zu ihm
gemeßen hat ! —

Das weiß Gott die Wahrheit,
Mir ist inniglichen leid.
Daß ich dem Held entgegen bin -;
Führt er nun den Preis hin
Des Han ich lühel ( wenig ) Ehre:
Schlag aber ich Wüdegere,
So hat der alte Freund mein
Uebcl erstattet den Wein sein.
Den ich zu Pechlarn trank . «

Sie verwundeten sich gegenseitig , dann ward aber Wal¬
ther durch Etzels Ritter zurück'gedrängt . Die Helden aus
Lampartenland und Dietlieb standen Dietrich ritterlich
bei . Hanne stieß auf Numolt , dem Küchenmeister , » der
gab da für Praten ferchtiefe Wunden . « Hanne wäre
unterlegen , wenn ihm nicht Wittich zu Hülfe geeilt wäre,
aber beide mußten vor Rumolt weichen , und wurden we¬
gen ihrer früheren Großsprecherei verspottet . Hanne ver¬
lor sein treffliches Schwert Nagelring , um das nun all¬
gemeiner Kampf entbrannte . —- Wolfrath und Astolt,
Hadebrant aus Steyermark kämpften da mit größter
Tapferkeit : » Hey , wie Pitrolfes Hand half da seinem
Kinde ! « Endlich stand Dietrich Siegfriden gegenüber;
da sah man von beiden Seiten die höchste Kraft , aber
Dietrich wich allmälich zurück vor des fürchterlichen Bal-
mung Schlägen . Wolfhart rief jammernd aus : » Ach,
ach , daß es je geschah ! Es gehn wie Krebse aus 'dem
Bach mein Herr und alle seine Mann von Schlägen rücke-
linge dan ! Schämt eNch , Fürste Dietrich ! « Dietrich
ermannte sich , und brachte wieder Siegfriden zum Wei¬
chen . Hildebrant gewann das Schwert Nagelriug ; die
Nacht machte dem Kampf ein Ende . Man fand viele
Gesunde für tod im Blute liegen , die vor Müdigkeit um¬
gefallen waren , und sich nicht mehr aufrichten konn¬
ten . Nüdeger sorgte für Aerzte zur Heilung der Ver¬
wundeten.

Im Rathe wurde nun beschlossen : Nüdeger sollte fei¬
nem gegebenen Worte gemäß , die Fahne an das Burg¬
thor tragen , aber nur Fürsten , die Tapfersten von allen,
sollten die Fahne umgeben , und für sie kämpfen . Sie
wurden gezählt , ihre Anzahl betrug 86 . Da klagte Wolf¬
hart , daß er » kein Landherr sey, « und darum vom Kam-
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pfe ausgeschlossen beiben solle . Dietrich lachte hierüber,
und sagte : » Hätt ' ich nun ein Land , das wolt ich thei-
len hie zu Hand ; lieber Freund Wolfhart , ihr müßt mit
uns an die Fahrt ! « Sigestab sprach zu Dietrich : » Der
zweier Lande , die ich Han , der will ich eines ledig lau
Klassen ) , und will mich deß verzeihen, , ihr solt es heute lei¬
hen Wolfharten , dem Neffen mein ; er muß Fürste mit
uns seyn ! « Dietrich verlieh nun Sigestabs Land Wolf-
harten : » mit sieben Fahnen reichen , er dient es sicher-
leichen . «

Auch auf der Gegenseite wurde eine gleiche Anzahl
Fürsten auserwählt . Witzlan zählte unter seinen Böh¬
men folgende : Ladislaw , Ratebor , Schirn , Sytomer,
Stopne und Poptan.

»Was Degenheit da ward gethan
Die Volzieher deß meist waren *)
Die Helden von Mautaren . «

Kämpfend drangen die Helden an das Thor , Helf-
rich , verwundet , übergab Rüdeger 's Fahne an Berch-
tung , als dieser von Siegfrid niedergeschlagen wurde,
gab Rüdeger sie an Iringk ; nun drangen die Helden un¬
ter das Thor . Die Frauen auf den Zinnen erschreckt,
durch die Gefahr der Ihrigen , baten laut : » daß man
scheide den Streit . « Gunther und Gernot willigten ein,
schnell ward der Friede geschloffen . Die Helden wurden
alle nach Worms geladen , und trefflich bewirthet ; Gun¬
ther erkannte Dietlieb den Preis zu , und küßte ihn zur
Sühne . Den Wunden und Müden wurden Bäder berei¬
tet , Scherz und Fröhlichkeit wurden allgemein , auch die
Frauen nahmen an der Unterhaltung Theil . Brunhild
sagt zu Rüdeger : » Die Sorge Han ich : was Schweren¬
des ( Beschwerliches ) **) auf seinem Rücken liegt ( Gün¬
thers nämlich ) , daß er mirs in derselben Maße giebt . «
Rüdeger macht ihr scherzend den in Beziehung auf das
Nibelungenlied bedeutenden Vorwurf:

»Des thut viel Manigem der Nucken weh
Daß ihr so gerne suchet Streit . «

Hildegund schilt Rüdegeru , daß er ihren Gemal in
so große Gefahr gebracht , und nicht ihrer Angst gedacht
habe , da sie ihm doch an Etzels Hof den Wein geschenkt,
wie auch den übrigen Helden des Königs : » Es waren
ihrer vierzehn , die bei Etzel lagen in der Trunkenheit . «

»Da ward gelachet überall
In des Guntheres Sal . «

*) Wolfrath und Astolt.

Darunter werden Schläge verstanden . Auch im Nibelungenliede
klagt Chriemhilde , daß ihr Siegfrid , wegen ihrer Geschwätzigkeit,
den Rücken zerblqute.

Die Helden schieden in Freundschaft , die Hünen
kehrten in ihr Land zurück . Pitrolf und Dietlieb folgten
ihnen über den Rhein , » wieder bis zum Guntzen - Lee ( Lee
heißt Wall , Damm , Hügel ) , da sie zusamenkamen eh. «
Dort trennten sich Dietrich , Ermenrich 'ö Ritter , dieLam-
parten und Härtungen . Haime und Hildebrant kämpf¬
ten noch um das Schwert Nagelring , das auf Fürsprache
Dietrich 's , Haime zurück erhielt . Da Rüdeger für Mau¬
tarn ritt , schieden Wolfrath und Astolt , dankten für den
Sold , der ihnen reichlich gegeben wurde , und sagten Pi-
Lrolf und Dietlieb ihre Hülfe in jeder Noth zu.

(Fortsetzung folgt . )

Ankündigung.

Bei

Franz L a v e e D u y l e,
Buchhändler und Buchdrucker in Salzburg , auf dem

Michaelsplatze Nro . 73,

wird eine Subscription eröffnet auf das Werk:

I u v a v i «r
von

L- L'. Ignaz Schumann v. Mannsegg,
Domkapitular am Metropolitan - Stifte zu Salzburg u. s. w.

Die an dem Platze , wo jetzt unser Salzburg steht,
in urältester Zeit einst bestandene Celten - und Römerstadt,
ckuvavum oder ckavavia genannt , gehört ohne Zweifel
unter die merkwürdigsten Erscheinungen der Geschichte und
der Alterthumskunde . Doch aber ist bis jetzt noch kein
Buch von etwas größerer Bedeutenheit erschienen , wel¬
ches ausschließend bloß diese alte Stadt zum Gegenstände
seiner Behandlung hätte . Zwar wird wohl in den mei¬
sten historischen und statistischen Schriften , welche über
Salzburg handeln , im Verlaufe der Abhandlung auch
von dem alten ckuvavimn mehr oder weniger gesprochen.
Doch aber erscheint in diesen , zum Lheile schätzbaren Wer¬
ken , die alte römische Alpen - und Pflanzftadt nur als
ein verhältnißmäßig nicht gar großer Theil des Ganzen,
gleichsam nur als ein beiläufig und nebenher besprochener
Gegenstand . Eine Schrift aber , welche bloß das diese antike
Stadt Betreffende zu behandeln zum Zwecke hat , ist bis
jetzt ein fühlbares literarisches Bedürfniß geblieben . Die-
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sein Bedürfnisse suchte der Verfasser abzuhelfen , indem
er die alte Stadt , mit Rücksicht zugleich auf ihre nächste
Umgebung , nach ihren in verschiedenen Zeiträumen ver¬
änderten Zuständen , als Celtenstadt , als einfache römi¬
sche Präfectur und als römische Colonialstadt , und in
der letzten Eigenschaft wieder zuerst als polytheistische,
dann als christliche Stadt behandelte , auf welchen letz¬
ten Punkt er ein besonderes Augenmerk richtete . Man
kann den Umfang seiner Leistung aus folgender Inhalts-
Anzeige des Buches einigermaßen übersehen:

ister Abschnitt . Ueber den Namen , den Ursprung , die
Lage und Größe von ckuvsvi ».

2ter » Ueber die bürgerliche und Kriegsverfas¬
sung in ckuvavia.

zter » Geschichte von ckuvavia.
4ter » Götterdienst in cknvnvia.
5ter » Häusliches Leben in duvavis.
6ter - Aufsindungen und Ausgrabungen , und

zwar:
Ll) Auffindungen . 1») Ausgrabungen aus'

den Loiger - und Walserfeldern , e ) Aus¬
grabungen aus der Gegend von Glas
und Aigen , ä ) Ausgrabungen am Bir¬
gelstein . e ) Ausgrabungen auf dem
Dürnberge . 5) Die Mozartischen Mo¬
saikböden.

7ter » Das christliche ssuvavium.
8ter » Juvavische Steinschriften nebst Erklä¬

rung derselben.

Das Buch wird zwischen 300 und Z5o Seiten ent¬
halten , und es werden auch einige Steindrucke beigegeben.
Die Subscriptionszeit dauert bis Ende Juli d. I . Der Sub¬
scriptionspreis ist 1 fl . 10 kr. CM . oder 1 fl . 24 kr. NW . Nach
Beendigung der Subscription wird der Ladenpreis erhöht
werden . Die Namen der Herren Subscribenten werden,
wenn sie es wünschen , dem Werke beigedruckt ; daher
dieselben ersucht werden , ihre Namen und Charakter bei
der Subscription , leserlich geschrieben , anzuzeigen . Sollte
durch den Erlös des Werkes ein Ueberschuß über die
Druck - und Verlagskosten desselben sich ergeben , so ist
dieser für das Salzburger städtische Museum bestimmt.

Wermehrmrg der Sammlungen.
( Schluß. )

t . Druckwerke . 11) Lnurnsralio 6 ur-
cnckioniäum ^.1 cliiäucsrng ^ usniss , nni 8^non ^ -
rnorum ponn auela . Vinäoboims 1842 . DissLi 'raric» iinru^u,-
1-3Ü8; von dem Herrn Einsender Jos . Krakowitzer , Med . Dr.
in Wien . 12 ) Burkard Gotthelff Struven 's Einleitung zur

deutschen Reichs - Historie , Jena 1732 , 2 Theile ; vom hoch-
würdigen Herrn Michael Wallner , Pfarrer zu Heiligenkreutz.
1z) Blatter für literarische Unterhaltung , von Vrockhaus , Leip¬
zig -— die Jahrgänge von 1333  bis inoluZivs 1841 ; vom
Herrn Joseph Bischof , kaiserl . Rath und Bürgermeister in Linz.
14 ) Leben des heil. Seiler kosriiumii , Mindelheim 17 ^ 7 —-
Magazin des Schonen und Nützlichen , Linz 1799 — des Wie¬
ner Allerlei , vom Jahre 1774 . — Manifest Sr . Majestät des
Kaisers von Oesterreich anno 1313 , sammt zwei Armeebefehlen
des Fürsten von Schwarzenberg anno 1314 ; vom Herrn Franz
Laudacher , bürgerl . Uhrmacher in Linz. 15) Sechs Werke ver¬
schiedenen Inhaltes ; vom hochwürdigen Herrn Mathias Atzels-
dorfer , Pfarrer von Spital am Pihrn . 16) Gleichfalls sechs
Werke verschiedenen Inhaltes ; vom Herrn Karl Etlinger , k. k-
Fourier im 2. Feld - Artillerie - Regiments in Wien . 13 ) ssoli.
lVlicliaal Ileinocii de voleiibue Osrrnanornm Li^ iNe soiuin-
hns N8N 8^nta § inL 1ii 8roiioum , IHanlcok. er In ^ sias , anno
1719 ; wurde eingetauscht für vorhandene Doubletten . 19 ) 0 >̂us
lVlsrlinLocaii kostao rnantuani , Venedig 1535 ; Vom Herrn
Zauner , Vürgerssohn in Linz. 20 ) Llavla Llassinni , Oidi-
nnrn er IHiniliarum , ar^ no Index Aenernrn 1eAni vsAorabille,
von Dr . C . I . Perler , Freiburg im Breisgau 1333 ; vom
Herrn Georg Weishäupl , ständischen Registranten . 21 ) Ver¬
zeichniß aller Mitglieder der Hallischen naturforschenden Gesell¬
schaft ; vom Herrn ddod . Di -. Ritter von Brenner , k. k. Sa¬
linen - und Badearzt in Ischl . 22 ) Das Stift Heiligenkreutz
in Oesterreich V . U. W . W . , mit den dazu gehörigen Pfar¬
reien und Besitzungen , sammt dem vereinigten Stifte St . Gott¬
hart in Ungarn , topographisch geschichtlichdargestellt von Ma¬
lachias Koll , Kapitular dieser beiden Stifte . — Linonioon
brevs iVlona8tsiioi uro Oid . dÜ3r6io . ad 8anctam Liuoem in

er ad Zr. tdotlbaidum in lllnAai-ia a iVlalacliias Uoll.
kioless . Vionnas 1854 ; beide Werke Widmungen von dem
hochwürdigen Herrn Verfasser . 23 ) Beschreibungen der Erfin¬
dungen und Verbesserungen , für welche in den k. k. österreichi¬
schen Staaten Patente ertheilt wurden , und deren Privilegiums-
Dauer nun erloschen ist. Erster Band , welcher die Privilegien
vom Jahre 1321 bis 1335 enthält . Herausgegeben auf Anord¬
nung der k. k. allgemeinen Hofkammer , Wien 1341 ; vom Herrn
August Neumanu in Wien . 24 ) Heinrich 's von Bünau Probe
einer genauen und umständlichen deutschen Kaiser - und Reichs-
Historie , Leipzig 1722 . 25 ) Würdigung des Werkes Garibald,
erster König Bvjariens , und seiner Tochteo Theodolinde , erste
Königin in Italien , entworfen und mit Beweisstellen , kritischen
Bemerkungen , und mehreren bisher noch unbekannten Notizen be¬
leuchtet , von Vincenz v. Pallhausen , München i 8 ii . —  Ueber
die Grundlage , Gliederung und Zeitenfolge der Weltgeschichte,
drei Vorträge , gehalten an der Ludwig - Maximilians - Univer¬
sität in München , von I . Görres , Breslau 1330 . — Stati¬
stische Uebersicht des Handels der österreichischen Monarchie mit
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dem Auslande , während der Jahre 1329 bis lSL8 , dargestellt
von Dr - Siegfried Becher , Stuttgart und Tübingen 1341 . —
Des Sophokles Tragödien in deutscher Prosa , von einem Ver¬
eine Gelehrter , Erfurt und Leipzig 1340 ; vom Herrn Karl
Odlen von Sava , Jugrossist bei der k. k. Taback - und Stämpel-
Hofbuchhaltung in Wien ; als Äquivalents . Quote . 26 ) Kurze
Anleitung Torf zu suchen, zu stechen, und als Brenn - oder
Dünger . Material zu benützen. Mit Rücksicht auf die in der
Markgrafschaft Mähren und im Herzogthume k. k. Schlesien
verkommenden Torflager , Brünn 1841 . <— Versuch über die
Geschichte des Herzogthumcs Teschen von den ältesten bis auf
gegenwärtige Zeiten , Teschen 1313 ; beide von dem Herrn
Verfasser Albin Heinreich , k. k. Professor und Custos des Fran¬
zens - Museum in Brünn . 27) Oesterreichisches Odern , von
Carlopago , 4 Hefte ; wurde angeschafft. 23 ) Dramatische Con-
turen , Prag , Leitmeriß und Teplitz 1842 ; gewidmet von dem
Verfasser , Herrn August Schilling , k. k. Oberstkammeramts-
Expedienten in Wien.

II . Pläne . Einen lithographirten Bauplan des Hauses
Nro . 21 im Markte Ischl , am Kaiser Ferdinand ' s Platz ; vom
Herrn kcksä. Dr . Ritter v. Brenner.

L . Ges ch i ch L e.
I . Urkunden und genealogische Dokumente.

r ) Für das Diplomatarium wurden besorgt : 40 Abschriften
Waldhausner - Urkunden — desgleichen die Bauern - Unruhen
von 1525 , aus den Acten, des hiesigen ständischen Archives,
und collationirt von Sr . Hochwürden Herrn Jodok Stülz , re-
gulirtem Chorherrn und Archivar zu St . Florian . 2) Eine
Original - Urkunde vom Kaiser Maximilian für das Spital in
Wels ; vom Herrn Maximilian Geißler , Privat in Wien , mit
feiner Aquivalents - Onote . z) Ein Stammbaum des Grafen
Ferdinand von Harrach - Nohrau ; vom Herrn Karl Edlen von
Sava , mit seiner Äquivalents - Quote . 4) Einen Stamm¬
baum der Grafen von Seeau ; mit der Äquivalents - Quote
des Herrn Maximilian Geißler.

II. Münzen.  1 ) Ein Silberstück des Kardinal de Ro¬

han anuo 1770;  vom Herrn Joseph Hann , Pfleger zu Schloß
Haus . 2) Drei Kupfermünzen , worunter zwei römische und
zwei kleine Silöermünzen ; von Sr . Hochwürden Herrn Joh.
Nepomuk Otzelsberger , Dechant und Vorstadtpfarrer in Wels.
3) Sechs kleinere Silbermünzen (Laracalea , i>I . Aucouius , Oal-
lienus , Ma ^ adalus , I ' omxsja , Neapel ) , und vier große Sil¬
berstücke ( Doppelthaler Ferdinand ' s l . anno 1541 , lVIeäaills
äe anno 1550 , mit seinem Brustbilde und seines Sohnes

Max II . , Heinrich von Sachsen anno 1539,  Medaille . Ein
Thaler des Fürstbischofes von Auersperg von Passau cis anns

1790 ) ; sämmtlich ein Geschenk des 1 . Herrn Grafen von
Wcissenwolff . 4 ) 22 Stück römischer , zu St . Laurenz und
Christein , anfgefundener Münzen ; von einem ungenannten Freunde
des Museums . 5) Eine Kupfer - Medaille auf den Fürsten von
Lobkowitz, gewesenen Präsidenten der Münz - und Bergwesens-
Hofkammer ; vom Herrn Karl Edlen von Sava , mit seiner
Äquivalents - Quote . 5) Zwei Silberstücke der Königin Vic¬
toria von England ; vom Herrn Charles Kuper aus London.
6 ) Zwei Stück silberne Passauer Brakteaten aus dem 1z . Jahr¬
hundert ; vom Herrn Anton Naab , Negistranten der k. k. Kam-
meral - Bezirksverwaltung zu Ried.

III . Siegel.  1 ) Eine Sammlung , bestehend aus 472
Stücken ; vom Herrn Karl Ellinger in Wien . 2) Drei Sie-
gelabdrücke ; vom Herrn IVloä. Dr . Ritter v. Brenner , z) 23 Stück
schöner Siegelabdrücke ; vom Herrn Edlen von Sava in Wien,
mit seiner Äquivalents - Quote.

(l . K u u st u n d A l t e r t h u m.
I . Zeichnungen.  Eine Abbildung mehrerer Rvmersteine,

welche zu Enns ausgegraben wurden ; gewidmet vom k . V.
Herrn Grafen von Barth - Barthenheim , k. k. Kämmerer und
Negierungs - Rathe.

II . Instrumente.  Zwei alte Blasinstrumente ; vom
Herrn k. k. Negierungs - Rathe und Kammerprocurator Napp

III . Waffen.  Ein Nichtschwert vom Jahre 1521;  vom
hochwürdigen Herrn Ludwig Dieruacher , Kooperator zu Kallham.

v . Naturgeschichte.
I . Zoologie.  1 ) Ein Exemplar eines Wolfes ( eanis

Inxus) ; vom löblichen Stifte Kremsmünster. 2) Eine Reiher-
Ente (alias kuÜAuIa) '—. eine Knäckente (anas guorgueclula ) ;
vom Herrn Ritter von Hartmann , k. k. landesfürstlichen Pfleger
in Mattighofen . 3) Eine Anzahl Schmetterlinge ; vom Herrn
G . Weishäupl , ständischen Negistranten.

II. Mineralogie. 25  Stück verschiedener Mineralien;
vom Herrn Albin Heinreich , k. k. Professor und Custos des
Franzens - Museum in Brünn , gegen Austausch.

L . O e k 0 u 0 m i e.
Ein Modell eines Erdäpfel - Schaufelpfluges ; von dem

Erfinder desselben , Herrn Joh . Nep . Müller , gewesener Gü¬
terpächter und Mitglied der k. k. Landwirthschafts - Gesellschaft
in Wien , derzeit Privat in Vöcklabruck:

Linz, den letzten April 1842.

Carl Ehrlich , M.
Cusios.

Wedaeteurr Gisbert Kapp. Verleger : Suchhand!er S uiri n Haslinger.
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Oesterreichische Heldensagen.
(Fortsetzung . )

P i t r o I f.
Äls Rüdeger mit Pitrolf , Dietlieb und seinen übri --

gen Helden zurück kam , wurden sie von Etzel und Helche
gar fröhlich empfangen . Etzel freute sich seines Sieges,
Helche der freundlichen Botschaften , die ihr Rüdeger von

den zu Worms versammelten Fürstinnen entrichtete . Alle
Ritter wurden mit königlicher Freigebigkeit belohnt , aber

womit sollte der König Pitrolf 's und Dietlieb 's Dienste

vergelten ? Da bat:
»Ehele mit all den Seinen

Pitrolf den reichen , daß er nehme .

Was ihm doch wohl gezäme ( gezieme)
Zu einem Jaidhof Steyerland *)

Für Eigen gab ers so zu Hand
Dem edlen Fürsten reichen.

Ihm dankte fleißigleichen
Pitrolf und sein Sun,

Als sie wohl mochten thun.
Helch , die Kuniginne,
Mit freundlicher Minne

Sie beide bitten des begann.
Eh daß sie schieden von ihnen dann.

Daß sie ihnen lobten ( gelobten ) offenbare.

Daß zu einer Zeit im Jahre
Ihr einer kom' in Hunenlant,
Ob sie nicht mochten bede sant ( zusammen)

»Daß uns zu Liebe das geschähe
Daß man eur' einen hie gesähe. «

Das lobten in ( ihnen ) die Heide san.
Eh daß sie schieden dan.

*) Die Steyermark wird früher ausdrücklich deß jungen NuodungS-
Land genannt , dessen Tod die Navennssschlacht erzählt , und Go¬
telinde im Nibelungenliede beweint.

Des Landes er sie weisen Hieß,

Und auch die Burgen , die er ließ

In ( ihnen ) dienen eigentleichen.
Nie Gejaidhof also reichen
Gab keines Kuniges Hant.
Da Pitrolf het bekant
Die Urbarrecht , und auch ersach.

Zu seinem Sun der Helt da sprach r

»Es liegt zur Kurzweile hie

Bas (mehr)  denn Land je

Noch gelag zu Ritterspiel,
Hie ist Weide und Waldes viel.

Die Waßer haben Fische genug.
Kein Erdreich je getrug
Das Korn , unde Wein:
Wie mocht uns bas geben ( gegeben ) seyn?

Sieben Goldarß ( Erze ) es hat;

Lußel ( kaum ) hie ein Berg stat ( steht)
Man finde Silber darinne.
Zu gutem Gewinne
Liegt das Land überall
Beides , auf und zu Thal.
Wild , zahm und Federspiel,
Des mag man hie haben viel,
Hal ( Salze ) sind auch darinne;
Wir handeln ' s wohl mit Sinne,
Und daß ich's leihe , wem ich will.
Es hat edler Ritter viel
Und viel edle Dienstman;
Es ward Eßele unterthan
Don seiner großen Herrschaft.
Wir gewinnen leicht noch die Kraft,
Daß wir erbauen so das Land,
Daß unser Ellen ( Stärke ) und unser Händ
Vor allen Königen wohl steh mit Wehr.
Zwischen der Elb und dem Meer
Steht niendert beßer Burgstall ! «
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Hadebrant , » der Held von Steyermarche, « der auch

in der Schlacht bei Worms gegen die Sachsen und
Schwaben mit großer Tapferkeit gefochten hatte , war
Pitrolf 's Führer im Lande an der Steyer:

Darnach in kurzer Stunde
Bauen begunde ( begann)
Der Held viel lobebäre

»Stell die Burg märe ( die sagenberühmte Burg ) , .- v
Die seit viel weiten ward erkannt.
Darnach die March ward genannt . «

Aber Pitrolf dachte nun vor allem daran , seine Hei-
math wieder zu sehen ; er gab die SLeyermark Hadebrant
auf 12 Jahre zu Lehen , kehrte zurück zu Etzel und Frau
Helche , die ihm gar liebevolle Botschaft an Dietlinden
mitgab . Von Nüdeger , durch sein Land begleitet , ritt
er nun nach Toledo , wo er von seiner Gemalin mit gro-
ßen Freuden empfangen wurde . Er erzählte , welch schö¬
nes Land ihm von Etzel gegeben worden sey , ordnete
seine Angelegenheiten , und kehrte mit Dietlieb und Diet¬
linden nach Steyer zurück . Sein Volk und sein Gesinde
folgten ihm , das Geld und die stolzen Ritter seiner Hei-
math mußten ihm dienen . Bald besuchte er Etzeln und
Helche in der Etzelburg , aber das Scheiden war ihnen
schwer , Helche wollte ihren Umgang nicht lange entbeh¬
ren , und ließ zur gelegeneren Zusammenkunft eine Burg
bauen , Traysenmur ( Traismauer ) genannt . Pitrolf und
Dietlinde mußten ihr geloben , oft dahin , zu kommen,
und mit Gotelinde , Rüdegers Gemalin , bei ihr zu weilen.

Pitrolf war nun bald in Steyer , » wo er früh und
spate gemeinen Rathes pflag, « und bald in Etzels Land.
Obwohl er über sieben Fürstenthümer herrschte , wollte
er doch:

»Daß man ihn stätiglichen
Hieß den Stellare . «

So lebten herrlichen bis an ihr Ende Pitrolf und
sein Sohn : » Dietlieb der starke , ihnen diente Steyer-
marke . «

Folgende Strophen der letzten Abentheuer dieses Ge¬
dichts sind in Beziehung auf den Character des Dichters
und seiner Zeit zu interessant , als daß sie übergangen
werden dürften ; nachdem der Dichter von den Tugenden
der Königin Helche , Dietlindens und Gotelindens ge¬
sprochen , sagt er:

Der Frauen Sinn war gewandt
Auf hohes Lob und Ehre.
Etzel der Künig Here
Wie er ein Heyden wäre —
Das fügt er zu aller- Stunde
So er allerbeste künde ( konnte ) .

Und thät es noch ein Christen,
Der mit so guten Listen ( Künsten)
Erwürbe Preis und Ehre,
Der dürfte nicht so sehre
Erfürchten die Höllenfahrt.
Ich weiß nicht warum der Christe ward,
Oder zwiu er Taufe hat genommen,

. Viel maniger , dör zur Holl ist kommen
Nun durch Zierliche» Muth.
Und wer niendert christlichen thut,
Rur Horden ( rauben ) und sparen.
Der mag noch eh zur Hölle fahren
Dann EHele der Mähre
Wie er ein Heyden wäre!

Dieß ist nun das Heldengedicht Pitrolf , das Gervi-
nuS in seiner Geschichte der deutschen Nationalliteratur
eine so langweilige , leere Reimerei nennt , wie wir deren
nicht viele besitzen , das er in die Categorie jener Sagen
des Mittelalters wirft , wo man oft in Tausenden von
Versen kein Factum erbeutet , kein erfreuliches Bild ge¬
winnt , wo keine Spur von Leben , von Empfindung und
Gedanken aus dem Herzen aufs Papier kömmt . Der Le¬
ser mag nun selbst urtheilen , ob wohl Gervinus unserer
Sage jene Aufmerksamkeit gewidmet habe , die sie ver¬
dient ; um so mehr aber sind wir berufen , d e r¬
selben jenen Standpunkt einz u räumen , der
ihr im deutsch - österreichischen Sagenkreise
gebührt.

Zum Schluffe wollen wir nun über den geschicht¬
lichen Grund und Boden der Sage die genealogischen
und örtlichen Beziehungen , und insbesondere über ihren
Zusammenhang mit dem Nibelungenliede und anderen Hel¬
densagen jener Zeit Andeutungen geben.

( Schlug folgt. )

Bericht über die meteorologischen und mag¬
netischen Beobachtungen,

angestellt auf der Sternwarte in Kremömünster im Jahre »S4i.
( Schlug. )

Aus den gefundenen Ständen des Stabes L , ver¬
bunden mit den gemessenen Entfernungen , ergibt sich
durch eine leichte Rechnung der gesuchte Quotient . *) —
Auf diesem Wege fand ich im verflossenen Sommer

*) Waren bei den Beobachtungen auf der Ostseite des StabeS L in
der Entfernung n die auf der Skale gelesenen Stände desselben
ui und 112; in der Entfernung aber uz und 114, und ist
4? """ ^ 2 " 3 —^ — 2 » nennt man die
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den horizontalen Theil des Erdmagnetismus für unse¬
ren Ort:

1.9412321.

Aus der Größe der magnetischen Znclination für unseren
Ort , die oben angeführt wurde , ergibt sich die ganze
magnetische Kraft der Erde für Kremömünster:

4 .54671.

Die Mafsenheit dieser Kräfte ist jene Kraft , welche
der Masse i , in der Zeit i , die Geschwindigkeit i er-
theilt . —

Ich muß endlich noch das Instrument anführen , wel«
cheS Gauß zu den Beobachtungen der Variationen des
horizontalen Theiles des Erdmagnetismus angegeben hat,
und das er Bifilar - Magnetometer nennt . Ein schwerer
Magnetstab wird horizontal hängend an die beiden Enden
eines Stahldrahteö befestigt , der über zwei hier , am
obern Boden des Locales befindliche Rollen geht , wird
also von den beiden Drahtstücken getragen . Werden diese
beiden Drähte , statt des Stabes , durch Gewichtege -,
spannt , so suchen sie sich beide immer in dieselbe  ver-
ticale Ebene zu stellen , und werden sie aus selber abge-
lenkt , so kehren sie immer nach einigen Schwingungen in
diese Ebene zurück . Man nennt dieses Bestreben der Drähte
eine bestimmte Ebene einzunehmen , ihre Directions-
kraft.  Ersetzen wir die Gewichte durch den Magnetstab,
so entsteht hier ein Kampf zweier Kräfte , nämlich der
Richtkraft des Magnetes , welche seine Achse in den mag¬
netischen Meridian zu bringen sucht , und der Directions-
kraft der beiden Drähte . Es läßt sich der Winkel bestim¬
men , um welchen vom magnetischen Meridiane abweichend,
der Magnet in seine mit den beiden Drähten verbundenen
Träger gelegt werden muß,  damit seine Richtkraft mit
der Direetionskraft der Drähte in einer Lage des Mag¬
netes ins Gleichgewicht kömmt , wo die Achse des letzte¬
ren senkrecht auf den magnetischen Meridian steht . Diese
Lage sucht man dem Magnete zu geben , weil in dersel¬
ben die Richtkraft mit dem größten Momente wirkt , mit¬
hin jede kleine Aeuderung dieser Kraft sehr merklich wird.
Jede Aeuderung der Richtkraft ist aber nur Folge einer
Aeuderung des horizontalen Theiles des Erdmagnetismus,
von dem sie abhängt , wenn der Magnetismus des Sta¬
bes , wie wir hier annehmen , unverändert geblieben . Es

analoge Größe bei den Beobachtungen auf der Westseite r>/,
s. j,-s. s? — K.2 . tklNA1- — lVl
I» , ,r . r? - — - , und — —

wird demnach bei jeder Ab - oder Zunahme , überhaupt
bei jeder Variation des horizontalen Theiles des Erdmag¬
netismus das Gleichgewicht zwischen der Direetionskraft
der Drähte und der Richtkraft des Stabes gestört , es
erfolgt eine Drehung des Magnetes bis zu der Lage , wo
ein neues Gleichgewicht zwischen den genannten Kräften
eiutritt . Die Beobachtung der Lage des Magnetes ge¬
schieht gerade so , wie beim Unifilar - Magnetometer , mit¬
hin auch der Aenderung derselben zwischen zwei beliebigen
Beobachtungszeiten . Aus dieser Aenderung der Lage des
Magnetes findet man leicht die Aenderung des horizon¬
talen Theiles der magnetischen Kraft der Erde . *)

Auf hiesiger Sternwarte ist ein Bifilar - Magnetome¬
ter ausgestellt , wo eine Variation des horizontalen Thei¬
les des Erdmagnetismus um seinen Zozizten Theil die
Lesung um einen Skalentheil ändert ; beobachtet man also
auf Zehntheile genau , so kann man dadurch Aenderungen
dieser Intensität finden , die nur derselben be¬
tragen . Ich übergehe die mit diesem Instrumente gemach¬
ten Variations - Beobachtungen aus denselben Gründen,
die ich oben bei den Variationen der Deklination ange¬
führt habe.

Durch diese nun beschriebenen Instrumente sind die
magnetischen Elemente unseres Ortes für die jetzige Epoche
bestimmt worden . Sie sind folgende r

Magnetische Declination : 15 ° 45 6̂ , nämlich das Mit¬
tel der Jahre 1840 und 1341.

Magnetische Neigung : 640 42/ .4.
Horizontale Intensität : i,942521 . »
Ganze Intensität : 4,546 ? i.

Wenn man letztere in dem Maße ausdrückt , für wel¬
ches die Intensität in London 1372 gesetzt wird , so ist
die ganze Intensität unseres Ortes : 1501 .7.

Sucht man die magnetischen Elemente unseres Or¬
tes,  wie sie sich aus Gauß 's Theorie des Erdmagnetis¬
mus **) ergeben , so findet inan:

Magnetische Declination : 130 21 6̂
» Inclination : 65 ^ 5^2
» Intensität : 1349 .5.

Es gibt also die Beobachtung:
u Dre magnetische Abweichung um 2 ° 56 .̂0 kleiner,

*) Ist ^ der horizontale Theil des Erdmagnetismus , ^ der halbe
Unterschied zweier Lesungen in Theilcn des Halbmessers,
die diesem Unterschiede entsprechende Aenderung von 1 » L der
oben erwähnte Winkel , so ist:

7 I? ^ ^

^ ^ V ü ) ' " bitte von der Torsion des Coconbün-

dels abhängige , leicht bestimmbare Große ist.

— — eolanZ 2.

**) Gauß und Weber : Resultate des magnetischen Vereines im 2al
igzg , und Atlas des Erdmagnetismus.
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die magnetische Inklination nm i ° 57 .̂2 größer^
» Intensität » 4 ? ft8 kleiner,

als die berechnete . In ein ähnliches Verhältnis ; mit der
Theorie stellen sich die Resultate der Beobachtungen an
andern Orten , wie Berlin , Göttiugen , Mailand , Pa¬
ris , Prag . An allen diesen Orten fand man die mag¬
netische Abweichung und Intensität kleiner , und die In¬
klination größer , als sie die Rechnung gibt . Hier ist
aber nicht zu übersehen , daß diese Theorie , also auch die
aus ihr erhaltenen Resultate , nach der Ansicht ihres Ur¬
hebers selbst , nur als eine erste Annäherung zu den wirk¬
lichen Größen anzusehen ist.

Schließlich darf ich nicht unerwähnt lassen , daß La-
niout , Conservator der königl . Akademie der Wissenschaf¬
ten in München , in der Sitzung der mathematisch - phy¬
sikalischen Klasse , am 20 . November 1841 , magnetische
Instrumente von neuer Construction vorlegte . *) Die
Beobachtungen geschehen auf dieselbe Weise , wie beiden
Gauß 'schen Magnetometern mittelst Spiegel , Skale und
Fernrohr . Haben sie sich in der Anwendung bewährt , so
wird zu seiner Je iL ein näherer Bericht darüber in diesen
Blättern folgen.

Kremsmünster , den -16. Februar 1842.

Vermehrung der Sammlungen
des I 'i'aricisoo - Oaiollnum für Oesterreich ob der Enns und
Salzburg vom 1, bis letzten Mai 1342 , wovon jene Ge¬
genstände , bei denen keine andere Erwerbungsart namhaft

gemacht wird , als Geschenke eingenommen sind.

Bibliothek.

I . Druckwerke , i ) Beschreibung und Abbildung eines

Erdäpfel - Schaufelpflnges , nebst einer Abhandlung über den
Anbau und Nutzen der Erdapfel , nach mehr als dreißigjähriger
Erfahrung , Linz 1841 ; gewidmet von dem Verfasser , Herrn
Joh . Nep . Müller , gewesenen Güterpächter und Mitglied der
k. k. Landwirthschafts - Gesellschaft in Wien . 2) Des steyecmar,
kischen Herrn , und Sängers Herant von Wildon , vier poetische
Erzählungen aus der Mitte des 1z. Jahrhunderts . Aus der
einzigen Handschrift im sogenannten Heldenbuche der k. k. Am¬
braser - Sammlung in Wien , zum ersten Male mitgetheilt von
dem Herrn Einsender Jos . Bergmann , Custos des k. k. Münz-
und Antiken - Kabinetes und der k. k. Ambraser - Sammlung.

*) Gelehrte Anzeigen , herausgegeben von den Mitgliedern dev königl.
baierischen Akademie der Wissenschaften . 1341 , Nro . 250 und
22l.

3) Geschichte der Fortschritts der Geologie und Einleitung in
diese Wissenschaft , von Karl Lyell , aus dem Englischen von
Karl Hartmann , Weimar 1842 , i . und 2. Band ; wurde an¬
gekauft . 4) Jhro churfürstlichen Durchlaucht zu Sachsen rechts-
begründete Ansprüche an die baierische Allodial - Verlassenschaft,
mit Beilagen , Dresden 177g ; vom hochwürdigen Herrn Joh.
Steinsberg , Kooperator zu Leonding . 5) Mara . M Gicsrnnis
Rpisrolas aä ckamilisiss , Nürnberg l749 . - 7̂ (A 6uitili8 Un¬
fug äs islzus ^ .Isxaiiäri Ni.iAlii , Augsburg 1720 . - —kalassrra
Llsogusntias 11§aras , ^.lisrors II,. 1?. 7-mobo IVlassnio Sooie-
taris 7ssu , oolonias 1661 ; vom Herrn Lachner, Solicitator.

II . Manuskripte . Systemal - Vorschlag pro anno 1759,
2 Bände in Folio ; gewidmet von den Erben des k . 1 . Herrn
Regierungsrathes Jakob Barchetti.

L . Geschichte.

I . Urkunden . Für das Diplomatarium wurden 42 Ab¬
schriften von Urkunden geliefert , und von dem hochwürdigeu
Herrn I . Stütz , regulirtem Chorherrn und Archivar zu St . Flo¬
rian collationirt.

II . Münze u. 1) Ein Doppelthaler Ferdinands von Ty-
rol — ein Thaler des Rud . Stohr von Stohrenberg , Abt zu
Murbach im österreichischen Elsaß — desgleichen einer von Ernst
August , Herzog zu Vraunschweig , Bischof zu Osnabrück —
ein halber Ducaten des Grafen von Lamberg , Bischof in Pas-
sau - - die Vermählungs - Münze Maximilian ' s U. mit Maria.
Tochter Karl V. — ein spanischer Schiffsthaler ; würden sämmt-
lich aus dem Erlös vorhandener Doubletten angekauft . 2) Eine
salzburgische Silberklippe . des Erzbischofes Joh . Ernst , vom
Jahre itzss ; vom ? . M Herrn Grafen v. Weissenwolff . 3) Eine
zu Pinsdorf bei Gmunden ausgegrabene römische Münze ; vom
l?. 1 , Herrn Negierungsrathe Grafen von Barth - Barthenheim.

6 . Kunst und Alterthum.

1) Einen aus einem Hirsch - , Reh - und Gemse - Geweih
zierlich zusammengesetzten Leuchter ; von dem Verfertiger dessel.
ben , Herrn Math . Fischwenger , bürgerl . Messerschmidmeister in
Braunau , als Aequivalent . 2) Eine lithographirte Abbildung
der Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag im Jahre 1620;
vom Herrn Michael Zötl , bürgerl . Buchbinder in Freystadt.
3) Zwölf Stück illuminirter Durchzeichnungen von gewählten
Glastafeln in der Pfarrkirche zu Wels , welche mit den bereits
vorhandenen 6 Tafeln , das eine von den drei Fenstern au »,
machen ; wurden angeschafft. 3) Eine Dose aus Elfenbein mit
dem auf dem Deckel geschnitzten Bildnisse Leopoldi . ; vom Herrn
Caj . Karmayer , Syndikus zu Freystadt.

(Schluß folgt - )

Redacteirrr Gisbert Kapp. Verleger: Buchhändler Gnirin Haslinger.
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Dokumente über Joh . Keppler 's Aufenthalt
in Linz.

Biographischer Beitrag
von

Visbert Napp.
(V
y » dem Archive der ob der errnsischen Herren -Stände

haben sich Documente vorgefunden , welche über die amt¬
liche Stellung Keppler 's zu Linz , seine literarische Wirk¬
samkeit , zum Theil auch über seine häuslichen Verhält¬
nisse nähere Aufschlüsse geben , und bisher nicht bekannt
gemacht wurden . Die eigenhändigen Eingaben desselben
hat die Landschaft , um das Andenken an den großen
Mann zu ehren , dem Museum Francisco - Carolinum*
mit Vorbehalt des Eigenthums , übergeben . Abschriften
von den in den ständischen Annalen und Protokollen ent¬
haltenen Urkunden , welche sich auf Keppler , und die nach
seinem Tode mit dessen Erben gepflogenen Verhandlungen
beziehen , wurden in die miscellanea historica ', eine be¬
sondere Abtheilung des Diplomatars der Provinz , aus¬
genommen.

Unstreitig gebührt den Ständen Oberösterreichs daö
Verdienst , Keppler zu einer Zeit großmüthig unterstützt
zu haben , als er durch eine Verkettung widriger Ereig¬
nisse- sich bemüssigt gesehen hätte , die Bahn der Unsterb¬
lichkeit zu verlassen, , um - seine Thätigkeit einzig der Er¬
haltung seiner Familie zu - widmen . Sie erkannten die
Kraft seines Geistes , sie wußten die Wichtigkeit seiner
Forschungen - zu würdigen , und enthoben ihn der drücken¬
den Sorge für den Unterhalt der Seinigen durch einen
bedeutenden Iahresgehald und andere freigebige Spenden-
ohne andere Dienste von ihm zu - begehren , als solche-
die ihm alle Freiheit und Muße - übrig ließen , seine Ent¬
deckungen zu > vollenden , und der Welt überzeugend zu
enthüllen . Diese Documente liefern zu Keppler 's Bio¬
graphie nicht unwichtige Daten , und . sind , geeignet , jenen

entehrenden Vorwurf , *) daß man ihn , während er die
Gestirne maß , und ihre Bahnen berechnete , in Noth habe
verkümmern lassen , wenn nicht ganz zu zerstreuen , doch
von jener Zeitperiode hiuwegzuwälzen , in welcher Keppler
zu Linz in ständischen Diensten lebte . Wir fühlen uns
daher zu ihrer Veröffentlichung - doppelt verpflichtet , und
glauben damit einen willkommenen Dienst jenen zu lei¬
sten , denen die Wissenschaft und daö Andenken an seinen
Genius heilig sind.

Was nöthig ist , die Beweggründe zu kennen , auö
denen Keppler eine Anstellung bei den Ständen Ober¬
österreichs suchte , wollen wir aus seiner früheren LebenS-
geschichte kurz vorausschicken.

Durch seine erste Schrift : » Geheimniß des Welt¬
baues, « welche bei ihrem Erscheinen unter den Gelehrten
die größte Bewegung hervorbrachte , zog er auch die Auf¬
merksamkeit des berühmten TychoBrahe an sich , der unter
König Friedrich in der Nähe von Stockholm zu Uranien-
burg , einem eigens für ihn erbauten und mit einer Stern¬
warte versehenen Schlosse , lebte . Tpcho erkannte in Kepp¬
ler einen der scharfsinnigsten Denker seiner Zeit -, und lud
ihn deßhalb zu sich , um -seine Beobachtungen mit ihm zu
theilen . Keppler hielten jedoch damals seine häuslichen
Verhältnisse in Steyermark zurück, , weil da die bedeuten¬
den Güter seiner Gattin , Barbara -Müller , aus dem al¬
ten fteyermärkischen Geschlechte der Mühleckö , lagen , und
er selbst die Professur der Mathematik und Moral an dem
Gymnasium in Grätz bekleidete . Als jedoch Erzherzog
Ferdinand nach seiner Rückkehr vom päpstlichen -Hofe seine
Regierung damit begann , den von seinem Vater für die
evangelischen Glaubensgenossen ertheilten Schutzbrief auf-

*) Bekannt sind Kästner 's Worte:
Kein Geist ist je so hoch , als Keppler 's Geist gestiegen -
Und Keppler starb den Hungertod,
Er wußte nur die Geister zu vergnügen -,
D 'rum ließen ihn die Körper ohne Brod.



72

zuheben , und den steyermärkischen Ständen befahl , ihre
evangelischen Lehrer binnen 14 Tagen zu entlasten, - ver-
lor auch Keppler seine Stelle , durfte jedoch , vermöge
eines fürstlichen Schutzbriefes , auf uubestimmte Zeit in
Gratz bleiben , und seine gelehrten Beschäftigungen , an
denen der Hof Interesse zu nehmen schien , verfolgen.
Zu dieser Duldung mochte die Hoffnung -Anlaß gegeben
haben , Keppler , dessen geistige Bahn hoch über dem
Secten - Wesen lag , werde sich in der Folge vielleicht
als williges Werkzeug zur Unterdrückung der Reformation
gebrauchen lassen . Allein feine religiösen Ansichten wur¬
zelten in einem festeren Boden , und jene Hoffnung täuschte.
Nunmehr erreichten die immer heftiger gewordenen Ver¬
folgungen der Protestanten auch ihn , der Schutzbrief ward
zurückgcnommen , und nach bedeutenden Vermögens - Ver¬
lusten sah er sich genöthigt , das Land zu verlassen.

Einige Jahre vorher hatte auch Tycho Brahe , nach
König Friedrich II . Tode , die Unterstützung der Regie¬
rung verloren , und fand sich gezwungen , nachdem ihm
selbst alle astronomischen Beschäftigungen verboten waren,
und er mächtigen Feinden bei Hofe nicht widerstehen
konnte , sein Vaterland auf immer zu meiden . Er fand
jedoch an Kaiser Rudolph II . einen neuen Mäcen , der
ihn mit bedeutendem Gehalte nach Prag berief , und ihm
im Schlosse Benach eine Sternwarte nebst einem chemi¬
schen Laboratorinm einrichten ließ . Wie erwünscht mußte
es Keppler seyn , eine wiederholte Einladung Brahe 's in
dem Augenblicke zu erhalten , als er nicht wußte , wohin
seinen Wanderstab zu setzen , da ihm , dem Märtyrer sei¬
nes Glaubens , auch sein Vaterland Würtemberg die Thür
verschloss Er reiste im Jahre 1600 nach Prag , wo er
die erste Zeit mit Brahe vorzüglich an der Verbesserung
der Prntenischen Tafeln arbeitete . Seine Stellung zu
diesem war jedoch sehr drückend , und seine Abhängigkeit
ging so weit , daß er aus Tycho 's Händen seine Besol¬
dung zu empfangen hatte . Die Ursache ihrer Spannung
lag größtentheils in der Verschiedenheit ihrer astronomi¬
schen Ansichten . Tycho längnete das Copernikanische Sy¬
stem , und hatte sich ein Eigenes gebildet . Keppler , dem
Erstern huldigend , fand in jeder seiner nächtlichen Beobach¬
tungen eine Bestätigung desselben , und die Widerlegung
deS Tychonischen.

Dieses üble Verhältniß löste Tycho 's bald hierauf
erfolgter Tod , und Keppler wurde an seine Stelle zum
Hofastronomeu mit einem Gehalte von 1500 Goldgulden
ernannt.

Nicht unbedeutend wäre diese Besoldung für die da¬
malige Zeit gewesen , würde sie vollständig abgereicht wor¬
den seyn ; allein Rudolph 's Leidenschaft für Alchymie,
schöne Pferde und Kunstwerke erschöpften die Schatzkam¬

mer . » Ich stehö ganze Tage in der Hofkammer , schrieb
Keppler , und bin für die Studien nichts . Ich stärke mich
jedoch mit dem Gedanken , daß ich nicht dem Kaiser allein,
sondern dem ganzen menschlichen Geschlechts diene , daß
ich nicht bloß für die gegenwärtige Generation , sondern
auch für die Nachwelt arbeite . .« *)

Um leben zu können , mußte er die Arbeit an den
astronomischen Tafeln aussetzen , und Kalender mit astro¬
logischen Deutungen schreiben , — eine Beschäftigung,
die seinem Geiste um so weniger zusagte , als er die Astro¬
logie für eine nichtswürdige Kunst , und für die Buhl-
schwester der Astronomie erklärte.

Unterdessen wuchs die Geldnoth des Kaisers von Tag
zu Tag . Der Zunder des dreißigjährigen Krieges ' , der
am Rheinstrom hatte in Flammen gesetzt werden sollen,
ward nach Böhmen verlegt , und die Rüstungen , die Ru¬
dolph gegen seinen Bruder Mathias unternahm , trugen
nicht wenig bei , den Schatz vollends zü leeren . Schon
am 17 . Juni 1608 hatte er ihm Mähren , Oesterreich ob
und unter der Enns nebst Ungarn abtreten müssen , und
damit die reichen Einkünfte dieser Provinzen verloren.
Auch mußte er die böhmischen Stände zu dem Versprechen
bewegen , für den Fall , als er selbst ohne Erben abgehen
sollte , dem Mathias die Thronfolge in diesem Königreiche
zu verleihen . Allein er hatte den Gram , Böhmens Krone
noch bei Lebzeiten auf ihn übergehen zu sehen . Pg
Acte vom 22 . Mai 1611 entband er die ihm alu längsten
treu gebliebenen Stände Schlesiens ihrer Pflichten , und
verwies sie an seinen Bruder.

Diese Ereignisse , und die ihnen vorangegangenen Be¬
wegungen hatten auf Keppler den traurigsten Einfluss
Er wurde zwar vom Kaiser Mathias in seinem Amte be¬
stätigt , allein damit war zur Verbesserung seiner üblen
Lage noch nichts gethan . Seine Gehaltsrückstände , wel¬
che unter Rudolph 's Regierung schon mehrere 1000 Thaler
betragen hatten , wurden ihm nicht bezahlt , ja wegen
gänzlicher Erschöpfung des Staatsschatzes auch die lau¬
sende Besoldung nicht verabreicht.

. Seine Gattin war aus Schrecken über das in der
Nähe ihrer Wohnung vorgefallene Plündern und Morden
in Wahnsinn verfallen , und starb . In demselben Jahre
verlor er drei Kinder an den Blattern . Der Aufenthalt
an einem Orte , wo ihm so viel Unglück widerfahren war,
mußte ihm drückend seyn ; die kriegerische , unruhige Zeit
war zu bewegt für seinen mit der Harmonie des Himmels
beschäftigten Geist . Er suchte Ruhe und Unterstützung,
und hoffte Beides in Linz zu finden . Vielleicht trug zu
dieser Erwartung der Umstand bei , daß damals ein gro-

*) Freiherr v. Vreitschwert .- Johann Kepplcr 'ö Leben und Wirten-
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ßer Lheil der ob der ennfischen Stände protestantisch war,
und Keppler sich von Glaubensgenossen den meisten Schutz
versprechen durfte.

In einem Gesuche , welches den Ständen am io . Juni
1611  zukam , bot er ihnen seine Dienste an . Es ist von

ihm eigenhändig geschrieben , und athmet so ganz die bie¬
dere Gesinnung des ehrlichen deutschen Mannes , und das
bescheidene Bewußtseyn feiner geistigen Kraft , daß wir
uns die wörtliche Mittheilung desselben nicht versagen
können . Es lautet:

»Ehrwürdige , Wohlgeborene Herrn , auch Edle und
»gestrenge Herrn , gnädige Herrn , Euer Gnaden und
«Gunst seien meine gehorsamste Dienst bevor . Demnach
»ich nunmehr in das zwölfte Jahr der röm . kaiserl . Ma-
«jestät unseres allergnädi 'gsten Herrn Hofstaat beigewohnt
«in Hoffnung , das angesangene Werk ^ .strononüae re-
» 8t 3Ui' ancko6 6t llobulorurn Iluckolpbi oonäbnlloinni,

«zu welchem Ihre kaiserl . Majestät mich nach Abgang
»des vielberühmten Herrn l '/olisnis L r ab a« mit einem
«jährlichen 8alsrio bestellt , förderlich zum End zu brin-
«geu ; und aber diese ganze Zeit über sich allerhand Un-
»gelegenhölten an erineldtem Hofe ereignet , die mich nicht
»allein in Vollführung meines vorhabenden Werkes soll*
«dern auch in Bestellung meines Hauswesens und schul-
«diger Vorsehung Weibs und Kinder schwerlich gehindert/
«solche auch täglich überhand nehmen ohne Hoffnung
»einiger mir fürträglicher Besserung ; als bin ich endlich
»im Namen Gottes Willens worden , mich nach vor-
«erlangter allergnädigster Erlaubniß an einen ruhigern
«Ort dermalen häuslich niederzurichten und meine ange¬
gangenen stuclia zu Ehren Ihrer kaiserl . Majestät und
»des ganzen Hauses Oesterreich hoffentlich mit besserer
»Beförderung zu vollführen.

»Wann dann ich diese ganze Zeit über und auch
»zuvor , damal ich in einer Ehrsamen Landschaft inSteper
»Diensten gewesen , von nicht wenigen aus Euer Gnaden
»und Gunst Mittel Herrn und Ritter - Stands allerhand
»gnädige allbetion gegen meine geringe Person gespürt,
»danebenö in billige Erwägung ziehe , daß sonderlich die¬
ser Orten viel adeliche Gemüther sich finden , welche nach
»dem hochlöblichen Stempel Ihrer Landessürsten und Herrn
»von dem Haus Oesterreich den mathematischen Künsten
»und Betrachtung der allerweisesten und zierlichsten Werke
»Gottes in Erschaffung .Himmels und der Erde hintange-
» setzt aller anderen Kurzweil vernünftiglich ergeben — als
»hätte ich zwar nicht geringe Zuneigung , da es zeitlicher
»Nahrung halber seyn möchte , meine Wohnung und cko-
»inieilium alhero zu transferiren und durch dieß Mittel
»meine vorhabende unter dem Schutz und zu Ehren des
»Hauses Oesterreich angefangene Werk also vollends in-

»nerhalb dessen Gebietes und Herrschaften wie ziemlich
«zu eoutinu !i' 6n , und zu enden . Hierumben Und aus
«vernünftigen Rath meiner guten Freunde und Gönner
«Hab Euer Gnaden und Gunst ich hiemit bei fürfallender
»Gelegenheit meiner Ankunft allhier meine unterthänigste
» Dienste in 8tuclÜ8 rna1.b6in3ti6i8 , kbilo80p1iiei8 6t
«Ui 8t 0 i' ioi 8 , in welchen ich mich bisher geübt , und durch
»öffentlich ausgegangene Bücher unterschiedliche clnnon-
»8tvÄtion68 gethan , gehorsamlich anbieten wollen ; nicht
»zweifelnd , weil solche meine 8tuckia weitläufig werde »,
» Euer Gnaden und Gunst sich nicht allein deroselben zu
»des Landes Nutzen hochvernünftiglich zu gebrauchen wis-
»sen , sondern auch für einen Ruhm halten , das
»oirnurn und die Beförderung meines erstgemeldten Haupt-
»Werkes tabulsruni Kuäolpbi zu unterthänigsten Ehre
»des Hauses Oesterreichs auf sich zu nehmen und dem-
»nach mir eine billige jährliche Bestallung machen . Wie
»ich eine solche , so auch alle andere vorhergegangene und
»empfangene Gnaden und Gutthaten mit getreuestein Fleiße
»in denen mir aufgetragenen Verrichtungen und kürzlich
»mit aufrichtiger deutscher Redlichkeit nach meiner gerin-
»gen Möglichkeit dankbarlich und gehorsamlich zu erken-
»nen und zu beschulden Willens wäre.

»Euer Gnaden und Gunst mich hiemit zu ehester
»gnädiger r68olutiou gehorsamlich empfehlend

»Euer Gnaden und Gunst
unterthäniger gehorsamer

der kaiserl . königl . Majestät
Alatb6inaU6U8

Johann Keppler.  «
- l > - . ( Fortsetzungfolgt. )

Bericht über die Bade -Saison zu Ischl im
s Jahre 1841.

Von Dr . Jos . Brenner , Nitter v. Felooch,
L. k. Salinen - , Bezirks - und Bade - Arzt zu Ischl.

Wir halten es für unsere Pflicht auch dieses Jahr
über die Ergebnisse unserer jüngst verflossenen Saison
Bericht zu erstatten , und gehen mit um so größerer Freude
ans Werk , als nicht nur in Bezug aus Verschönerung
und Annehmlichkeit unseres Badeortes , sondern auch in
Bezug auf die Heilanstalten , und daher zum Besten der
leidenden Menschheit viel , sehr viel geschehen ist . — Mit
wahrem Vergnügen sieht nicht nur der Einheimische , son¬
dern auch der Fremde die hier in jeder Hinsicht gemachten
Fortschritte . Mit Vergnügen hörte man die Bewunderung
der Ausländer nicht nur unserer herrlichen Gegenden , son¬
dern auch der Zweckmäßigkeit unserer Heilanstalten in al¬
len ihren Theilen.

Einen großen Theil von Verbesserungen-, Verschöne-
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ruugen , und neuen Schöpfungen verdanken wir wieder
Lev sorgsamen und großmüthigen ThäLigkeit des für Jschl 's
Wohl stets besorgten Herrn Hofrathes Dr . Franz Wi¬
rer,  Ritter von Rettenbach . —

Ausgezeichnet war diese Saison  besonders durch die
in unfern Annalen ewig denkwürdige Gegenwart Ihrer
Majestäten des Kaisers und der Kaiserin  unsers
innigstgeliebtesten und angebeteten Herrscherpaares.

Höchstselbe bezeichneten jeden Ihrer  Schritte mit
der - unserm Kaiserhaus eigenen Milde und Herablassung.
So herzlich der in den Zeitungen schon beschriebene Em¬
pfang war,  eben so gnädig war die Aufnahme der dar¬
gebrachten Huldigungen . Ihre Majestäten  geruhten
alle Wohlthätigkeits - und Heilanstalten der Reihe nach
in Augenschein zu nehmen , und I h re allerhöchste Zu¬
friedenheit auszusprechen , und ließen den Anstalten an¬
sehnliche Unterstützungen zu Theil werden . —

Möge Ischl recht bald wieder das Glück haben , sei¬
nen Landes v ater  und seine Land es mutter  verehren
zu können—

Zur Verherrlichung dieses Sommers trug noch be¬
sonders bei , der zum dritten Male wiederholte Aufenthalt
Ihrer Majestät der Frau Erzherzogin Maria Louise,
Herzogin von Parma ; — Sr . kaiserl . Hoheit Erzherzog
Karl und Wilhelm  von Oesterreich ; — Ihrer kaiserl.
Hoheit Fran Erzherzogin Marie  von Oesterreich ; —
Ihrer königl . Hoheit Frau Prinzessin Amalie  von
Schweden.

Auf der Durchreise sahen wir : Se . Majestät den Kö¬
nig von Würtemberg ; — Se . kaiserl . Hoheit Erzherzog
Johann  von Oesterreich ; — Se - königl . Hoheit Herzog
von Bordaur . —

Die Zahl der Badegäste betrug 485 . Familien , oder
1436 Individuen . Die der Durchreisenden , 6920 Indi¬
viduen . Zusammen 8356 Individuen.

In unsern Heilanstalten wurden gebraucht : 7183 Ei¬
mer Soole , 436 Eimer Schwefelquelle , 11.57 Eimer Moor¬
wasser, 128 Pfund Bergschlamm und Moor zu Umschlä¬
gen , 174 Eimer Molke zu Bädern , 80 Eimer Molken
zum Trinken , 832 Flaschen Maria Louisens - Salzquelle
zum Trinken , — Vollbäder 4534 ., Douchbäder 1325,
Sprudelbäder 259 , Wannenbäder 3467 , Schlamm - und
Moorbäder 124 , Flußbäder 564 . Im Salzdampfbadhause
wurden genommen : 1969 Dampfbäder und 692Douchbäder.

Wirersquelle wurde sehr fleißig getrunken , dann ver-
ordnete man noch Umschläge von Soole , und Waschun¬
gen mit selber . Eben so waren ,die. kalten Flußbäder häu¬

fig besucht , so wie in den geeigneten Fällen Gymnastik
geübt wurde . Gleichwie in andern Jahren wurden viele
Fremde , durch die Naturschönheiten hier angezogen , und
machten einen längeren Aufenthalt zu ihrem Vergnügen.
Wer ein Freund von der großartigen Natur ist , wird
immer gerne unsere Lhäler wieder besuchen.

Der Erfolg der Behandlung der vorgekommenen Krank¬
heiten in den verschiedenen ihnen entsprechenden Heilanstal¬
ten war sehr günstig , indem die Meisten Heilung fanden.
Einige wurden nur gebessert , da ihr Aufenthalt zu kurz
war . Einige schon gleich von Vornherein als unheilbar
Erkannte blieben , wie sie kamen . Man glaubt oft von
Bädern , daß sie auch das Unmögliche leisten können und
müssen . — Viele verzögerten ihre Heilung , indem sie sich,
von der abwechselnd schönen Gegend verleitet , über ihre
Kräfte durch gemachte , selbst in die Nacht hinein dauernde
Ausflüge anstrengten.

Es wäre sehr zu wünschen , daß in dieser Rücksicht
den Warnungen des Arztes mehr Folge geleistet würde,
und der gewünschte Erfolg würde in vielen Fällen schnel¬
ler , gewisser und dauerhafter seyn.

Im Ganzen wurde diesen Sommer eine erhöhte Reiz¬
barkeit der Nerven bei jeder Art Krankheit beobachtet,
was wohl in der so oft mit Electrieität sehr geschwänger¬
ten Luft seinen Grund haben mochte , und gegen den Herbst
mit dem Aufhören der Gewitter mehr in Hinterg runds trat .

Nachdem wir das Allgemeine kurz berührt haben , wol-
len wir einige Blicke auf die einzelnen Anstalten werfen.

(Schluß folgt. )

Vermehrung der Sammlungen.
( Schluß. )

V . Naturgeschichte.
Zoologie. 1) Ein Exemplar eines besonders gezeichne¬

ten Eichhörnchens — so wie einer kleinen Rohrdommel ( ^ r-
clea iriiinitn ) ; vom löblichen Stifte Wilhering , gegen Aus¬
tausch . 2 ) Ein Purpurreiher - Männchen ( ^ i-äea xurpurea ) —
ein europäischer Austernßscher ( Haemaropns osrialeAus ) —
eine Alpen - Mauerklette ( Hclloävoina murai -ia ) — eine Schnee¬
spornammer ( LmbsriLL nivalis ) — ein Alpen >Schneehuhn
(len -ao 1a§ ojZus ) im Uebergangskleide ; wurden angekauft.
.3) Ein grauer Geier ( Vnlrur oinei -eue ) , geschossen auf der
Herrschaft Kammer ; , gewidmet von dem Besitzer derselben , ? . M
Herrn Grafen von Khevenhiller . 4 ) Ein Exemplar eines Kirsch-
girots l Oliolus § a1bnla ) ; vom hochwürdigen Herrn Joseph
Schmidberger , regul . Chorherrn von St . Florian . 5 ) Ein
Exemplar einer Uhuohreule ( Srrix Kuba ) ; vom Herrn Franz
Aav . Ledwinka , Pfleger zu Marsbach.

Linz , den letzten Mai 1842 .
Carl Ehrlich,  N . kk . ,

Cusios.

Redacteur r Eisbert Kapp. Verleger : Buchhändler Gnirin Haslinger.
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Doeumeute über Joh . KeppleL 's Arrfenthalt
in Lmz.

(Fortsetzung .)

er Bescheid der Stande über Keppler 's Anstellungs-
Gesuch ist nicht mehr vorhanden , wohl aber findet sich in
den ständischen Annalen eine Anweisung an das Einneh-
meramt vom 14. Juni i 611 über 100 fl. , welche , wie es
darin heißt , dem Jaanni Kepplero , den die löblichen
Stände in ihre Dienste ausgenommen , zur Hierherbrin-
gung seines Weibs , Kinder und HausrathS als Reise¬
kosten - Beitrag geschenkt wurden . Daß Keppler 's Gat¬
tin kurz vorher gestorben war , mochte den Ständen nicht
bekannt gewesen sepn . Sein Gesuch liefert übrigens den
Beweis , daß ihm die Stände die Anstellung nicht an¬
getragen  haben , wie Chmel , und nach ihm Freiherr
von Breitschwert , in seiner vortrefflichen Biographie Kepp¬
ler 's , bemerken . Als er ihnen aber seine Dienste anbot,
kamen fle dieser Bitte auf das Bereitwilligste entgegen,
wohl erkennend , wie sehr sein ausgebreiterer Ruhm zum
Flor der Landschaftsschule beitragen werde . Die Folge
sprach für die Richtigkeit dieser Vermuthung . Keppler 's
Ruf zog eine große Anzahl Studierender aus den benach¬
barten Provinzen nach Linz , und viele bedeutende Köpfe
dankten ihm ihre erste Bildung.

Bald nach seiner Ankunft fühlte Keppler das Bedürf-
niß , seinen Kindern eine zweite Mutter zu geben . Jo¬
hann Memhard , Rector der Landschaftsschule zu Linz,
schrieb hierüber in einem lateinischen Briefe an seinen
Freund Mathias Bernegger in Straßburg am 16 . Octo-
ber 1611:

»Keppler geht mit dem Gedanken an Wiederverehe-
»ligung um , damit er nicht in eine seinen Studien nach-
»rheilige Lage komme . Denn du weißt , daß Mathematiker
»und Philosophen in häuslichen Sachen wenig bewandert
»sind , weil sie nicht das , was vor ihren Füßen liegt,

»sondern Dsnge -betrachten , die in der Luft oder in der
»Phankafie eristiren . Keppler war willens , nach dem
»Tode seiner , ersten Gattin , um eine vermögliche Braut
»zu freien . Noch schwankt er , was zu thun . Kann er die
»rückständige Besoldung , die sich auf 5000 Thaler be-
»läuft , erhalten , so bedarf er keiner reichen re . «

Keppler lernte zu Eferding Susannä - Reuttinger , die
Tochter eines Bürgers , kennen , die nach dem Tode ihrer
Aeltern von der Ortsherrin , Elisabeth von Stahrenberg,
gebornen Ungnad Freiin zu Sonegg , aufgezogen wurde.
Vor seiner Vermälung mit ihr fetzte er die Stände , in ei¬
ner noch vorhandenen Eingabe vom 25 . Juli i6 13 von sei¬
ner Reise nach Regensburg in Kenntniß . Er sagt darin:

»Euer Gnaden berichte ich gehorsamlich , daß Ihre
»kais . konigl . Majestät durch den Obersten Kämmerer mir
»die allergnädigste Meinung anzeigen lassen , daß ich näm-
»lich anjetzo mit dein Hofstaat mich nach Regensburg be-
»geben solle , in maßen mir dann als einem Jeden Mit-
»reisenden auch vier Monat an meiner kaiserlichen Besol¬
dung ausgezahlt werden . Weil dann diese Reise zur
»Zierung meiner Profession dient , indem Ihre kais . Ma-
»jestät in Dero Ausschreiben des Reichstags unter Ande-
»rem auch der Ungleichheit der Zeiten und Festtage ge¬
macht , dahero wie hievor also auch vermuthlich jetzo al-
»lerhand Nachfragen wegen des Kalenderwesens fürfallen
»möchten , nebens aber ich nicht allein meine von einer
»löblichen Landschaft anbefohlene otuckla auch alldorten
»zu Regensburg für mich selbst und durch meinen studio-
»sum zu continuiren Gelegenheit habe sondern auch de-
»nen Herrn und Landleuten oder junger Herrschaft , so
»aus dieser Provinz mit Ihrer Majestät Hofstaat nach
»Regensburg kommen und allda sich aufhalten möchten,
»nach jedes Gelegenheit und Begehrn mit meinen Studien
»und in anderem Wege gehorsamlich und möglichsten
»Fleiß zu dienen erbietig bin , als gelangt an Euer Gna-
»den mein gehorsamstes Bitten , die wollen Ihnen diese
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»Absaz nicht zuwider sein lassen , wie ich daun mit erster
»Ihrer kaiserl . Majestät allergnädigsten Erlaubniß mich
»allhier dei E . E . Landschaft Diensten und hinterlassenen
»Kindern wieder einstellen will . «

Kaiser Mathias nahm , wie Keppler richtig vermu-
thete , seinen Hofastronomen vorzüglich deßhalb auf den
Reichstag mit , weil er die Stände zur allgemeinen Ein¬
führung der -verbesserten Zeitrechnung bewegen wollte . Bei
der Festsetzung des Iulianischen Kalenders , war nämlich
das Jahr zu 365 Tagen und 6 Stunden angenommen,
und das Osterfest auf den Somrtag verlegt worden , der
auf den ersten Vollmond nach dem Frühlings - Aeqniuoc-
tium folgte ( damals , im Jahre 525 , der 21 . März ) .

Nachdem mehrere Jahrhunderte verstrichen waren,
bemerkten die Astronomen , daß die Machtgleiche sich von
dem 21 . März entfernt , und sich mehr dem Anfänge des
Jahres genähert habe . Den Grund dieser Erscheinung
fanden sie darin , daß das tropische Sonnenjahr ., oder
die Zeit , in welcher sich die Erde um die Sonne bewegt,
nur 365 Tage , 5 Stunden , 48 Minuten und 46 Sekun¬
den betrage . Indem man nun im Kalender 6 volle Stun¬
den angenommen hatte ., hatte man um 672 Secunden zu
viel berechnet , und folglich jedem folgenden Jahre so viel
gleichsam entwendet.

Diese bl Mächtigkeit machte im Jahre 1582 schon einen
Jrrthum von 1.0 Tagen aus , und daher kam es denn auch,
daß nach Den Beobachtungen der Astronomen damals die
Nachtgleiche auf den 11. März fiel.

Papst Gregor zog die berühmtesten Astronomen seiner
Zeit zu Rathe , welche vorschlugen , die , 0 Tage , um
welche man sich verspätet habe ., mit einem Male zu über¬
springen, , und in Zukunft alle 400 Jahre 3 Tage aus
dem Kalender wegzulassen , weil sich nur so das Früh¬
lings - Aequiuoctium auf den 21 . März firiren lasse . Diese
Verbesserung des Kalenders verordnte Gregor mittelst ei¬
ner eigenen Bulle ; die ganze katholische Christenheit nahm
sie an , nur die Protestanten , welche gegen Alles , was
vom päpstlichen Hofe kam , Verdacht und Mißtrauen heg¬
ten , verwarfen die Proposition.

Einen gleich ungünstigen Erfolg hatte der Reichstag
zu Negensburg , so weit er die Nectificirung des Kalender-
wesens betraf . Ungeachtet Keppler in einer eigenen Schrift
die dringende Nothwendigkeit dieser Maßregel darlegte,
verharrten die Protestanten bei ihrer Weigerung , und
alle Gründe der Vernunft scheiterten an dem Wahne , daß
diese Anschließung an den päpstlichen Kalender ihrer Kirche
Gefahr bringe.

Keppler kehrte vom Reichstage schon im Monate Ok¬
tober 1613 zurück , und säumte nicht , zu seiner Wieder-
vermälung zu schreiten . In den ständischen Annalen ist

noch die Antwort wom 29 . Oktober 1613 vorhanden , wel¬
che die 'Landschaft Kepplern auf sein Ladschreiben zur Hoch¬
zeit ertheilte . Es ist wohlthuend zu sehen , in welch liebe«
vollem Verhältnisse die Stände zu ihren Beamten standen,
wie herzlich sie an Ereignissen Theil nahmen , die auf die
häuslichen Verhältnisse ihrer Diener von Einfluß waren,
und wie bei solchen Anlässen der trockene Geschäftsstiel
einem freundlichen , wohlwollenden Schreiben wich , wel¬
ches auf das Verhältnis zwischen Amt und Untergebenen
vergessen ließ . Dieses Schreiben , ein Charakterzug der
damaligen Zeit , lautet wörtlich :

»Unseren Gruß und Dienst in geneigten Willen zu-
»vor , Edler , Hochgelehrter ., lieber Freund , HerrKeppler.

»Euer Schreiben vom 14 . dieß haben wir empfarr-
»gen und daraus , daß Ihr Euch aus besonderer Schickung
»Gottes mit Vorwissen and eonsens Vorgesetzter Obrig-
»keit auch zeitigem guten Rath sonderlich um besserer
»Fortsetzung willen Deren von Ihrer kais . Majestät un-
»serm allergnädigsten Herren und einer -ehrsamen Land-
»schaft des Erzherzogtums Oesterreich ob der Enns Euch
»anbefohlenen Studien und damit von deroselben wegen,
»desto weniger an Aufzucht Euerer in voriger Ehe er¬
zeugten Kinder verabsäumt werden möchte , zu der EH--
»rentugendhaften Jungfrau Susanna , wailand Hanns
»Reuttingers gewesenen Bürgers zu Efferding and Bar-
»bara seiner ehelichen Hausfrau , beiden seelig , hinter -
»lassenen eheleiblicheu Tochter ., so nach Abster -beii Ihrer
» Eltern unter der wohlgeborenen Frauen Frauen Elisa-
»Leth Frauen von Stahrenberg auf Eferding , geborenen
»Angnadin Freyinn zu Sonegg rc. christlicher Zucht in
»das 12 Jahr aufgeharet , bis auf priesterliche Trauung
»ehelich verpflichtet und versprochen und den christlichen
»Kirchgang in der Stadt Eferding auf den 30 . jetzt lau¬
fenden Monats OetolrL ' is um 12 Uhr , wie dann sol --
»gends die hochzeitliche Ehreufreude alda beim goldenen
»Leuen mit göttlicher Verleihung zu halten angestellt —
»Und uns darauf im Nahmen der löblichen Stände dieß
»Lands durch Abgesandte dabei zu erscheinen , berufen,
»mit mehreren angehört und vernommen , wünschen hier-
»auf Euch und Eurer lieben Jungfrau Braut von dem
»lieben Gott seinen reichen Seegen , Glück , Heil und
»alle Wohlfahrt und wie wir Euch allen angenehmen
»Willen zu erzeigen geneigt ; als wollen wir 's sonderlich
»dießfallS Eurem Begehren nach gern im Werk erweisen,
» weilen es aber aus mehrerlei Verhinderung an jetzo nicht
»geschehen könne , so haben wir aus wohlmeinender Affec-
»tion Verordnung g et han .,- daß Euch rin Trinkgeschirv
»von 4o bis 50fi . aus unserm Einnehmeramte zugestellt
»werde , das möget Ihr durch eine Euch selbst auf der
»Hochzeit angenehme Person unsertwegen präsentiren las-
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»sen , welches wir Euch zur Wieder - Antwort nicht vor-
» halten sollen . Gott mit uns . «

( .Fortsetzung folgt . )

Bericht über die Babe -Saison zu Isch ! im
Zahre 1841.

^ Schluß . )

S solle Nh ad er . Nach Verschiedenheit der Reizbar¬
keit der Haut und des Nervensystemes wurde dem Wasser
eine verhältnismäßige Menge Soole beigemischt , und die
Temperatur nach der Individualität , oder nach besonder»
Indikationen reguk 'rt . In diese Bäder wurden angewie¬
sen : Skrofeln , Flechten , Gicht , Hämorrhoiden und dar¬
aus entspringende Leiden , Anschoppungen und Verhär¬
tungen der Unterleibs - Organe , Hysterie und anderechrv-
«ische Nervenkrankheiten , besonders wenn sie im reproduk¬
tiven System wurzelten.

Krankheiten der Respirativns - Organe , wenn sie in
-gestörter Haut - oder Unterleibsthätigkeit ihren Grund hat¬
ten . — Krankheiten in der Geschlechtssphäre der Frauen.
In allen diesen Formen leisteten die Soolenbäder theils
allein , theils in Verbindung mit Salzdunstbädern , M -olke
und Schlammbädern Ausgezeichnetes . — Gewöhnlich stellte
sich nach einigen Bädern eine wohlthätige Verschlimmerung,
Reaetion der Naturheilkraft , ein ., und nach Verschwinden
dieser Aufregung besserte sich der Zustand zusehens . — Die
Soole wurde auch diesen Sommer häufig zu Waschungen,
Umschlägen und Fußbädern benutzt . Die Waschungen be¬
lebten und stärkten die Haut , regten die Thätigkeit der¬
selben im Hohen Grade an , so daß sie ein höchst wohl¬
tätiges Unterstützungsmittel des ganzen Heilplanes waren.
Die Fußbäder bildeten ein großes Ableitungsmittel bei
Congestionen gegen den Kopf , Brust und Bauch , mußten
aber anhaltend und regelmäßig gebraucht werden . Manche
Kranke wurden bloß durch ihre alleinige Anwendung geheilt.

Im Ganzen machte man die Bemerkung , daß diesen
Sommer die Kranken weit empfänglicher , als sonst für
die Soole waren , so daß znr Heilung kleinere Quanti¬
täten hinreichten , und Größere häufig nicht vertragen
wurden . Der Grund dürfte in der so oft angehäuften
Electricität der 'Luft zu suchen seyn.

Salzdampfbäder.  Die in meinem Vadeberichte
von 1859 beschriebene , vom hohen Salinen - Aerar er¬
baute k. k. Salinen - Salzdampfbad - Anstalt kam diesen
Sommer in Wirksamkeit , und erreichte eine Vollkommen¬
heit , die allen Anforderungen von Aerzten und Technikern
ganz entsprach . 800,000 Kubikfuß Dämpfe durchziehen
die Dunstcabinette bei einer Temperatur von 4o ^ R . , die
jedoch durch eigene Vorrichtungen , und durch Zuleitung

von athmosphärischer Luft nach Bedursniß in den einzel¬
nen Cabinetten gemäßigt werden kann . Die Cabinette sind
auch mit kalten , lauen und warmen Douche - und Regen¬
bädern versehen , um durch die oft angezeigten Abkühlun¬
gen die Hauk in eine -größere Thätigkeit zn versetzen , oder
die Trägheit einzelner Organe zu heben , und sie zur grö¬
ßeren Thätigkeit anzuspornen , oder fi're Rheumatismen
beweglich zu machen , und sie dann durch kritische Aus¬
scheidungen zu heilen . — In diese Bäder wurden vorzugs¬
weise mit Gicht , Rheumatismen behaftete , dann an Ge¬
schwülsten der Ovarien , an schmerzhafter Menstruation,
an Flechten , chronischen Halsentzündungen , und eben
solchen Husten ohne entzündlicher Neigung leidende ge¬
schickt . Eben so wohlthätig -wirkten sie bei chronischen Fuß-
geschwüren . Nützlich waren sie auch allen Jenen , deren
Haut trocken und kühl , daher unthätig war . In den mei¬
sten Fällen ließ man nach dem Dunstbade sogleich ein Soo-
lenbad nehmen . Um für jene zu sorgen , bei denen das
Einathmen der Salzdämpfe angezeigt war , ihnen jedoch
das für sie zu heiße Dampfbad schädlich gewesen wäre,
richtete man eigene Einathmungö - Cabinette , in die der
Dampf gemildert durch eigene Schläuche geführt wurde.

Es ist durch diese Anstalt nicht nur Ischl die Krone
aufgesetzt , sondern auch der leidenden Menschheit , ein gro¬
ßer Dienst erwiesen worden . — Den höchsten Dank hat
sich dadurch unsere humane Staatsverwaltung erworben.

Erst durch diese zweckmäßigen Anstalten , wurde unser
Dampfbad eine Heilanstalt im vollen Sinne des Wortes,
da es jetzt ganz in der Macht des Arztes liegt , zu Indi-
vidualisiren , und das gegebene Heilmittel den Kranken
und seinen Leiden ganz zweckentsprechend zu ordiniren.

Der Erfolg davon war auch ein glänzender , und ent¬
sprach in jeder Hinsicht den Erwartungen . — Viele fan¬
den hier Heilung , Lue sie vergebens kn andern ähnlichen
Anstalten suchten.

Kalte Schwimm - und Badeanstalt.  Herr
Hofrath Dr . von Wirer hat mit vielen Kosten eine sehr
zweckmäßige Anstalt zum Schwimmen und Baden errich¬
tet , in welche das reine Wasser vom Fluß Ischl ein - und
ausströmt , und wo ein großer Wasserspiegel zum Schwim¬
men gebildet wird . Es sind auch einzelne Cabinette ge¬
macht , die mit Douche - und Regenbäderu versehen sind.
Ein eigens angestettter Meister gibt Unterricht im Schwim¬
men . — Wer den Nutzen kennt , der aus solchen Uebungen
bei jugendlichen skrofulösen und schwächlichen Individuen
entspringt , wird diese Anstalt gleich wichtig , mit unserer
nach bestimmten Regeln vom Gymnastiker Herrn Stephani
geleiteten gymnastischen Anstalt , halten . Die Uebungen
werden in diesen Anstalten nach Anordnung des Arztes
gemacht . — Manche Verkrümmung der Wirbelsäule wurde
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hier gebessert und geheilt , und viele Schwächlinge erhiel¬
ten ihre Muskelkraft , und dadurch eine bessere Gesund¬
heit und Verbesserung ihrer ganzen Constitution.

Neu war diesen Sommer die Anwendung des Salz-
bergschlammes und des vegetabilischen Moores zu ganzen
Bädern . — Die außerordentliche Wirksamkeit der Um¬
schläge aus Moor und Bergschlamm führte auf die Idee
ihrer großen Wirksamkeit , wenn sie aus den ganzen Or¬
ganismus als Bad angewendet würden . Gewöhnlich ließ
mau gleiche Theile Bergschlamm und Moorerde mit Was¬
ser zu einen dünnen Brei anmachen , und darin den Kran¬
ken baden . — Die dießjährige Erfahrung zeigte ihre Wirk¬
samkeit in skrofulösen Geschwüren , solchen Drüsenverhär¬
tungen , in Gichtgeschwülsten , und solchen Gelenksteifig¬
keiten , in Lähmungen der Extremitäten von gichtischer
Affeetion des Rückenmarkes , in hartnäckigen Rheumatis¬
men und fixen Schmerzen dieser Natur . — Diese Bäder
wirken tief eingreifend , so , daß oft schon nach dem drit¬
ten Bad Fieber entsteht , und sie daher nur in Zwischen¬
räumen von einigen Tagen gebraucht werden konnten.
Auch solche Fußbäder wurden bei Anschwellungen der Füße
ans Schwäche nützlich befunden.

Das im Moorgrund in eigenen Gruben aufgefangene
Wasser wurde mit Nutzen als stärkendes Bad verwendet,
theilS für sich , theils dem Soolenbad zugesetzt . — Alte
schwächliche Leute fühlten sich dadurch sichtbar gestärkt
und belebt . — So wie sie auch der , der O1r!oro8is ent¬
sprachen . - . — -

Nun kommen wir zu den innerlich angewendeten
Heilmitteln , da fällt uns zuerst der Gebrauch der Ma¬
ria Louisens Salzquelle  auf . Dieselbe wurde auch
diesen Sommer wieder mit günstigen Heilerfolge ange-
wendet in allen jenen Fällen , wo die gesunkene Ver¬
dauungskraft zu heben war, wo  die Schleimhäute des
Darmkanals eines spezifischen Reizes bedurften , wo die
Lhätigkeit der Lymphgefäße gesunken , wo Stockungen
im Pfortaderspstem bestanden , wo Verdickungen der Ma¬
genhäute ein sanftes Auflösungsmittel forderten . Das
Wasser dieser Quelle eignet sich auch sehr gut zur Ver¬
sendung , und ist in der Haupt - Mineralwasser - Nieder¬
lage in Wien zu haben . —

Die Wirers - Quelle  wurde dort verordnet , wo
eine größere Menge reines , frisches Quellenwasser regel¬
mäßig zu trinken angezeigt war,  besonders zur Beförde¬
rung der Urinsecretion , und wo ein zu scharfer Urin
Nierenkrankheiten bedingte , oder unterhielt . Auch als

wässern , um die dadurch eingeleiteten Krisen zu unter-
stützen . — Bei dieser Quelle wurde vom Herrn Hofrath
Vv . von Wirer , ein schöner Trinksalon erbaut , um auch
durch schlechtes Wetter in der Kur nicht unterbrochen zu
werden . —

Die Alpen - Molke wurde sehr häufig und mit großen
Nutzen getrunken . Da die Wirkungsweise und die Krank¬
heiten , in denen sie nützlich ist , hinreichend bekannt find,
und ich ihre Anwendungsweise schon zu wiederholten Ma¬
len auseinander gesetzt habe , so dürfte die Wiederholung
ermüden , und es bleibt nur noch zu erwähnen , daß die
Molke von einer Milch bereitet , die aus Alpenkräutern
erzeugt wurde , weit leichter , als jede Andere , wo das
Vieh diese Fütternng nicht hat , ertragen wird . —

Fassen wir das Gesagte zusammen , und nehmen
noch die Einwirkung unseres milden Klimas dazu , so er¬
gibt sich von selbst , daß wir bei der Mannigfaltigkeit der
uns zu Gebote stehenden Mittel , die verschiedensten Lei¬
den zu heben und zu mildern vermögen , da das Ganze
gleichsam eine Natur - Apotheke bildet . —

Was das gesellige Leben anbelangte , so wurden im
Casino Reunionen und Bälle veranstaltet . Es fanden
auch öfters Concerte Statt . Es war dort für deutsche,
französische und englische Zeitungen , so wie für belletri¬
stische Journale gesorgt . — Der hiesige Mufikverein führte
einige Mal zum Vergnügen der Badegäste größere Mtücke
im Freien aus . —

Ein gutes Theater verkürzte die Abende bei unange¬
nehmer Witterung . Einen Haupttheil des Vergnügens
bildeten die Ausflüge zu den herrlich gelegenen Seen bei
Ebensee , Wolfgang , Hallstadt , Gossau,  und das Be¬
steigen der höchsten Gebirge um die großartige Fernsicht
zu bewundern . —

Ein neues Leben und Freude brachte unter die Ein¬
heimischen und Badegäste die Ankunft Ihrer Majestä¬
ten,  der feierliche Empfang durch Aufziehen der k. k. Sa¬
linen - und Bergarbeiter in Uniform mir Musik , der
Geistlichkeit , der k. k. Salinen - und Kommissariats -Beam¬
ten , des Magistrates , der Donner der Pöller mit seinem
tausendfachen Echo in den Gebirgen , daS schöne erhabene
Geläute , die huldvolle Herablassung unsers angebeteten
Herrscherpaares , bildeten eine rührend freudige Scene,
die sich nur sehen , nicht beschreiben läßt . Dazu kam noch
Abends die schöne Beleuchtung des ganzen Marktes , wel¬
che in einem so schönen Gebirgö - Lhale einen ganz eige¬
nen imposanten Anblick machte.

Ischl , im October i34r.Nachkur nach vorausgegangenem Gebrauch von Mineral-

WsdacLeur: Gisbert Kapp . Verleger : DuchhandlerG in rin Haslinger.
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Schloß Clamm im Machlande.
Von W . v. Nally.

»Male keinen Jupiter , denn er ist todt ; und
»liefre uns keine Abhandlung über den Kopf des
»Anubis , und kümmere dich nicht um die Höhe

»der Pyramiden : sondern bebaue den Boden , auf

»dem du lebst , und schildere , was auf diesem ge-

»lebt und gehandelt hat . «
Westenreeder.

er Mühlkreis des Landes ob der Enns ist eine
jener Gegenden unseres schönen Vaterlandes , die noch
zur Stunde eine topographische terra ineoZnita genannt
werden können . Während die südlichen Kreise Oberöster -'
reichs eine ganze Bibliothek von Jtienarien und Thermo
logien aufzuweisen haben , ist die dießfäliige Literatur des
Mühlkreises eine sehr ärmliche . — Der Verfasser hat be-
reits an einem andern Orte auf die antiquarische und pit¬
toreske Bedeutsamkeit dieses schönen Landstriches Hinge¬
wiesen . *) — Ohne den Charakter eines bestimmten Ge¬
birgszuges anzunehmen , erhebt sich hier das Mittelgebirge
in regellosen , von zahlreichen Thalern und Schluchten
durchschnittenen Massen , in seinen Formen an die bucke¬
lige Welt bei Wiener - Neustadt **) erinnernd , und
gleich dieser den Archäologen reiche Ausbeute gewährend:
an Burgen und Schlössern , trefflich erhalten , oder in
verschiedenen Abstufungen der Zerstörung entgegen gehend;
an zahlreichen , der einfachen Rundbogenform , wie dem
zierlichen Style des Sattelbogens angehörenden Kirchen-
und Kapellen , an alten Städten und Markten, , wie kaum
eine Gegend des Vaterlandes .'

Der Burgstein im Jsperthale, von W. v. Nally . Im öster¬
reichischen Morgenblatt auf 1340, Nro. gr und 63 , S - 327 s- f.

**)  So nennt der Volkswitz die Gegend an der österreichisch>steyerisch-
' «ngarlschenGrqn,e.

Ein ganz unbestreitbarer , dem Mühlkreise eigentüm¬
licher Vorzug ist die im Vergleiche mit den südlichen Krei¬
sen der Provinz bedeutende Anzahl von alten Adelssiheu *) ,
obschon im Allgemeinen auch hier ähnliche Einflüsse , wie
im Lande unter der Enns , eine gleiche ungünstige Wir¬
kung auf die Erhaltung der Burgen und Schlösser geübt
haben . Auch in diesen stillen Thalern schwang der Krieg
seine verheerende Fackel , und wenn die Streifzüge der
Niederösterreich verwüstenden Türken und Malkontenten
nicht bis hierher dringen konnten , so brachten bei der
Nachbarschaft Böhmens hussitische Invasionen mancher
Burg den Untergang ; viele wurden im dreißigjährigen
Kriege von den Schweden oder Böhmen gebrochen , oder
fielen als Opfer des Bauernaufstandes.

Mit dem Verfall der Burgen stand das Schicksal des
einheimischen Adels in einem Wechselverhältnisse . Die
Wirren der Reformation und Gegenreformation verbann¬
ten viele der edelsten Geschlechter aus der Heimath , und
die ständische Matrikel des Landes ob der Enns weist mit
wenig Ausnahmen nur solche Familien auf , die aus an¬
dern Provinzen der Erblande eingewandert sind , oder dem
Briefadel der neueren Zeit angehören.

Um so erfreulicher ist es für den Freund der vater¬
ländischen Geschlechterkunde , als beachtenswerthe Anoma¬
lie im Lande ob der Enns eine Burg aufzufinden , die
seit mehr als drei Jahrhunderte demselben Hanse ange-

*) Eine beachtenswerthe Ausnahme der hier ausgestellten Ansicht,
und einen wahrhaft seltenen Rcichthum an Burgen und Schlös¬
sern bietet das fast ganz unbekannte Tratt  n a ch- Tha  l bet
Grieskirchen im Hausruckkreise. -— Im Umkreise weniger Stun«
den begegnet der Akterthumsforscher hier einer ganzen Reihe von
Burgen und Schlösser, die als Stammsitze ausgestorbener( Roith,
Heft ) , oder noch blühender Dynastien Polheim , Stahremberg,
oder als Wohnsitz der bedeutendsten Familien deS Landes Beach¬
tung verdienen. ( Aistcröheim und Schlüsselberg der Hohe necke,
Parz der Polheim, Tollet der 2 örger Eigenthum u. a . in. ) .



89

hört , ja diesem Geschlechts den Namen gegeben hat . Es
ist diese die altehrwürdige , seit i § r4 der gleichnamigen
Dynastie eigenthümliche Feste Clamm,  in der östlichen
Hälfte des Mühlkreiseö , dem vormals sogenannten Mach¬
lande  gelegen.

Auf einem Vorhügcl des hier , wie überall , gegen
das Donauthal plötzlich steil abfallenden Mittelgebirges
erhebt sich , aus grünen Baummassen emporsteigend , die
alte Ritterburg . Der Hügel , der ihre Mauern trägt,
dacht sich steil gegen Osten und Süden ab , eine tiefe
Schlucht beherrschend , durch welche ein Wildbach , einige
Mühlen treibend , einherrauscht . — Die Ableitung des
Namens von der Lage , am Eingänge eines Engpasses,
dürfte unser Clamm mit der gleichnamigen Burg in Nie-
derösterreich , die eben auch den Zugang eines Gebirgs¬
passes bewacht , gemein haben . * ) - - Gegen Norden wer¬
den die schroffen Abfälle der Letswand durch die sanfteren
Umrisse eines sich allmälig abstufenden Rasenhügels er¬
setzt . Gegen Westen pflanzt sich der Burghügel fort , ans
seinem höchsten Punkte den alterthümlichen , aus riesigen
Quaderstücken aufgeführten W a r t t h u r m tragend , des¬
sen mächtige , von einer Sturmgallerie überhöhte Stein¬
masse mit dem Kegeldache weit in das Donauthal hinüber
schaut; — der wohlerhaltenen Feste zur sonderbaren Ehre
verhelfend , in den meisten Strombeschreibungen als Ruine
erwähnt zu werden . — Eine Auszeichnung ganz eigener
Art,  die übrigens auch den trefflich konservirlen , unmit¬
telbar am Flußgestade hingebauten Schlössern Mars¬
bach und Fichten  st ein  von Seite unserer Topographen
zu Lheil geworden ist . * *)

Der beste Punkt zur Uebersicht der Burg , in ihrer
ganzen Ausdehnung , ist in der Nähe des gegen Norden
hingebauten stattlichen Meierhofes . Diesen hat auch Me¬
rlan  in seinem bekannten Kupferwerke gewählt , und sein
Bild ist ein interessanter Beleg für die geringe Verände¬
rung , die seit 1649 diesen alten Adelsitz getroffen hat . —
Auch Merian 'ö Nachfolger , der ehrliche Pfarrer Bischer,
wählte 1674 einen ähnlichen Standpunkt zu seiner Kon¬
terfei der Feste Clamm , auf welcher der Wartthurm
noch durch eine Mauer mit vier Eckthürmchen flankirt,
und durch einen Sturmgang mit der Burg selbst verbun¬
den erscheint . — Malerischer stellt sich Clamm von Osten
und Süden dar,  wenn man die Abhänge des von dem
Schloßhügel durch eine Schlucht geschiedenen Waldberges

*) Die in der neuesten Zeit durch den gegenwärtigen Bescher unter¬
nommene Restauration der Feste Clamm  bei Schottwien , hat
der Schreiber dieses im Jahrgang 1839  deS Mone 'schen Anzei¬
gers für Kunde des deutschen Mittelalters , in Kürze besprochen.

**) Bergl , die D 0 na u r e ise von Regensburg bis Linz , von W.
v . Nally , Wien , 840 / S . 7 ? , 76.

beschreitet . Ein Spaziergang durch den Engpaß bietet
dem Gebäude - Zeichner einen Cycluö der trefflichsten An¬
sichten . Die malerischen Umrisse der von dem hohen
Wartthurme überragten Burg , auf einem mit üppigen
Baumpartien bewachsenen Letsenhügel , verschieben sich,
wenn man die Schlucht weiter aufwärts verfolgt , zu den
anmuthigsten Bildern , und namentlich von einem Punkt«
aus,  wo die Gebäudemassen sich , mit geringer Breite,
in ihrer ganzen Höhe weisen , mahnt die Ansicht unwill-
kührlich an eine der ersten Prachtburgen Deutschlands,
an die Feste Eltz.

Die von Grein kommende Fahrstraße schlängelt sich
um den Burghügel , rechts einen Seitenweg nach dem
Markte Clamm absendend , dessen Häuser sich traulich in
einem Kreise um die isolirt stehende , neuere Pfarrkirche
gruppiren . Bei dem oben erwähnten Meierhofe lenkt ein
Fußpfad von der Straße ab , unmittelbar zur Burg hinan.

Durch ein Gitterthor in den äußern Burghof
getreten , sieht man sich von einer Reihe von Gebäuden
umgeben , die mit dem Umbau von 1636 gleichzeitig sind.
Sie schließen sich in Gestalt zweier Flügel an den Haupt¬
trakt an , der nächst dem Wartthurme , wohl den ältesten
Lheil der Feste bildend , sich durch vier Geschoße in die
Höhe empor baut . Die wahrhaft großartigen Dimensionen
dieses Gebäudetheiles stellen sich vom Vorhofe ( der west¬
lichen Seite ) aus , am vorteilhaftesten dar . Von dieser
Seite nämlich zeigt sich dasselbe in seiner ganzen Hoch«
scheinbar dachlos , indem das Dach gegen Osten abfällt,
während am First selbst eine Reihe von Schartenzeilen,
mit kolossalen Schornsteinen abwechselnd , fortläuft . Von
diesem höchsten Punkte stuft sich die Hauptwand des Ge¬
bäudes zu beiden Seiten des hiedurch in drei Richtungen
maskirten Daches >1 Zinnenform gegen die östliche Fa-
eade zu ab : eine im Mittelalter nicht selten gewählte
Bauform , durch welche das Vorherrschen der großen,
durch die Wahl der Giebelform bedingten Schräglinie ge¬
schickt vermieden wurde.

(Fortsetzung folgt . )

Dvcmneute über Joh . Keppler 's Aufenthalt
in Linz.

(Fortsetzung .)
Keppler bekleidete die Professur der Mathematik an

der Landschaftöschule , seine Hauptbeschäftigung blieb aber
die Verfertigung der Rudolvhinischen Tafeln , und neben¬
bei der Landmappen von Oberösterreich . Auf die letzter»
Arbeit scheinen die Stände besonder » Werth gelegt zu
haben , weil die vorhandenen Karten von Lazius und HirS-
vogel unrichtig und unvollständig waren . Die Fortschritte,
die Keppler seit dem Jahre l6i4 in ihrer Verbesserung
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gemacht , dünkten den Standen zu gering , und es scheint,
daß sie es an Betreibungen nicht fehlen ließen . Kepp¬
ler fühlte die Schwierigkeit , zwei so weitläufige Arbei¬
ten , deren Eine die Andere ausschloß , neben einander
zu fördern . Natürlich lag ihm selbst vorzüglich sein
astronomisches Werk am Herzen ; der Verfertigung der
Landmappen hatte er sich nur aus schuldigem Gehor¬
sam , wie er sich an mehreren Stellen ausdrückt , unter¬
zogen . Auf eine wiederholte Betreibung der Stände gab
er endlich seinen Gedanken hierüber , in einem noch vorhan¬
denen Berichte , Worte , der zwar sehr launig geschrieben
ist , hin und wieder aber Spuren einer kummervollen , be¬
sorgten Stimmung durchschimmern läßt . Es ist auffal¬
lend , daß die scherzhafte Sprache erst seinem Unmuthe
abgedrungen werden konnte . Indem er vorausschickt , daß
die Vornahme der einen Arbeit nothwendig die Vernach¬
lässigung der andern zur Folge habe , handelt er von dem
Umfange jeder Einzelnen . Wir heben aus diesem Be¬
richte das Interessanteste aus:

VondenrsIru1i8l ^ucko1xlii.
»Euer Gnaden werden selber wissen , oder von an-

»dern Al3tllein3tiei8 berichtet sepn , daß in re lideraria
»die taknlso 38trononiie36 ein wohlbedächtliches Haupt-
»werk sepn müssen , und gar nicht wie eine Komödie über
»Nacht anzustellen oder wie ein xoerna aus bloßen Ein¬
sfällen bestehe oder wie ein Oonnn6nt3riu8 8uxor ^ .i-i-
»stodelein aus dem Aermel zu schütteln : sondern man
»sich viele Jahre lang zu besinnen und mit ok8er -vatio-
»nlkus und osIenlÄtionLKub zu bemühen habe , will man
»die Rechnung also verfassen , daß sie auf viele hundert
»ja tausend Jahre hinter sich und für sich gelten soll.
»Lox6rni6U8 hat 27 Jahre zugebracht , ehe er sein 0jju 3
»rsvolntioruiin und tabula ans Licht gebracht . An den
»rabul !8 Iluäolxlli hat Lnalie allbereits 58  Jahr,
»nämlich bis in seine Gruben und zwar jederzeit mit Hülfe
» 10. 20 . 50 8 tuäi 080 rulli gearbeitet . Seine Verrichtung
»ist diese . Erstlich hat er das Werk mit okservationi-

»Ku8 ( welche gleichsam unser Zeug , Stein und Holz
»zum Gebäude sind ) überflüßig versehen ; fürs Andere
»die ÜXÄ8 8t6ll38 über ein Tausend ausgerechnet , und
»jedem Stern seinen Ort , weil er denselben jederzeit be-
»hält , ausgezeichnet . Drittens hat er an den Planeten,
»welche wegen ihrer vielfältigen , verwirrten Bewegung
»das meiste Kopfbrechen verursachen , auch angefangen
»und bei Sonn und Mond überhaupt das Seinige ge-
»than und den Bau an dieser Seite aufgeschlagen.

»Die übrigen fünf Planeten , nicht weniger an Sonn
»und Mond so viel und mehr dann ich oder er jemals
»gemeint haben , sind mir geblieben.

»An der Sonne , als dem Eckstein und Grundveste
»zu allen Planeten und an dem Planeten Älarte Hab ich
»9  Jahr gearbeitet , da ich noch ziemliche Hülfe von taug-
»liehen 8tucliosi 8 gehabt , bis ich meine Lonnnentaria
»äs NlartS ans Licht gebracht.

» Derjenige gelehrte , vaviä I^ br !-
»ein3 , der mich vor einem Jahr wegen meines langen
»Verzugs stark angezapft und je vermeint , er wolle mit
»seinen raku1i8 fertig seyn , der zieht dieß Jahr die
»Schnauppen wieder ein , und meldet , daß sich bei den
»Sonnenfinsternissen noch ein anderer merklicher ckekeotus
»finde , der bis daher noch unerörtert geblieben ; ist ge-
» mißlich wohl an den rechten Knopf kommen.

»Demnach aber mir die kaiserl . Besoldung , nicht
»allein was Kaiser Rudolph Hochseel. Gedenkens mir bei
»der Schlesischen Kammer und Reichspfennig -Amt Augs-
»bürg anweisen , die jetzt regierende kais . Majestät aber
»eonsiriniren lassen , sondern auch was höchst ermeldte
»kais . Majestät mir allhier im Mautamt jährlich 388iß-
»nirt , ganz und gar außenbleibt , also daß man mir
»auch der Schuldigkeit am Mauthamt nicht geständig;
»also vermag ich wahrlich keinen tauglichen NaZi8tr -um
»oder 8tnäio 8una , der mir mehrere Hülfe , nicht zu UN--
»terhalten , und liegt nicht allein die s^ ecmlatäon und
»invention sondern auch die äeüuetion und ealeulstion
»der ok> 56 rv 3 tionnin ( ist unsere Steinmetz - und Zimmer¬
sarbeit ) ferners nicht allein die eoneixiiunA des Te .rteö
»sondern auch ealenlatio tadnlsruin t3eckic >8i88irna et

»1onAi88ims ja sogar die Abschrift auch Abreißung der
»Figuren aufs Holz und endlich die vielfältige eorree-
»tnr - im Druck neben der letzten mir sonst sehr angeneh-
»men ooi -reetnr - und Veränderung des Te,rtes alles mir
»allein ob dem Hals.

»Zu geschweigen die vielfältige Bekümmerniß wegen
»meines so gar verbleibenden Ausstandes , wodurch meine
»Kinder um ihr Mütterliches gebracht werden , und zu
»desten eoni ^>en33tion nichts Väterliches zu erwarten ha-
»ben : mit welchen schwermüthigen Gedanken und aller-
»Hand Anschlägen mir viel Zeit hingehet ; also daß ich
»endlich , weil je in meinem Abwefen von Hof kein solli-
»eitcitor sich meiner annehmen will , die löblichen Stände
»nothwendig um Hülf und gleichsam um die curatel die-
»ser Hofjchuld unterthänig flehentlich ersuchen werde müs-
»fen , weil sonderlich sie von Kaiser Nnclol ^ llo zurBeför-
» derung der Ilullol ^ lli gemeint und hergerührt.

»Nichts desto weniger , und wenn ich nur allein die-
»sen Sommer aus mit gesundem Leib zu Haus zu blei-
»ben hätte , wollte ich in Hoffnung stehen , wegen der
» 'I ' akulavuin kuckolpki folgende doppelte äeinon8tr3tion
» ( eine in ^ eeulations , die andere in xraxi ) zu thun.
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»Erstlich in sxecnlÄtions hatte ich ein Lxitoinen
»astronomiae Oo ^ ernieanao verhosst und beinahe zu
»End gebracht , also daß solches Werk durch den hiesigen
»Drucker und durch Hansen Krügers von Augsburg Ver-
»lag in meiner Gegenwart gar wohl ausgefertigt und
»gedruckt werden möchte . In diesem Werk werden die
»kunclsrnonta lalrularrirn üuckol ^ lli erklärt . Ein Mü¬
nster des Drucks hiebei liegend.

»Für 's Andere in ^ raxi wäre ich nunmehr soweit
» mit den iaknlis fertig , daß ich gar wohl ein
»ricka in ÄNNUM 1617 daraus rechnen auch zu eonden-
»tirnnA etlicher Herren und Landleute ein Oslenckarinrn
»und kr0AN08tioum , darauf sie sonderlich dringen , bet¬
rügen könnte , zweifle aber , ob es ällhier gedruckt wer-
»den möchte , sonderlich die L ^ Iiein 6i'i 8.«

Bericht von der I ^anckniuxxs.

»Diese 5 Jahr her , sonderlich anno 1614 im Herbst
»Hab ich einen Versuch gethan , und so viel befunden,
»daß zum aller fördersten mir eine gemessene schriftliche
»in 8irnetion , was bei Verbesserung der rnaxxa mein
»vornehmster Zweck sein soll , vonnöthen seyn wolle.

»Nun sind am Tag WollganZi Larüi inuxxa to-
»rin 8 ^.U8tria 6 , mit den Steyerischen , Kärntischen,
»Salzburgischen , Baierischen und Böhmischen eonlinen,
»Oerllsrcki Meroatoris 8 riiia und Lxi 86 opuru8 8 Llis-
» Llir 'Ken8is . mit den Obderennsischen eonünen , ketii
» ^ xiani Lsvaria auch mit den obderenns. eonünen,
» ^ u ^ u 8tini Hii' 8voAel 8 Land ob der Enns verfasset snnc»
»1542 , gestochen zu Antdorff i 583 . In diesen Mappen
»finden sich erstlich viel Fälschungen der Namen . Dar¬
nach ist I âr-ii t 3klllÄ zwar klein , begreift aber viel
»Oerter , Merouwv und ^ xianu 8 haben nur etliche Stü-
»cke vom Land ob der Enns , Hirövogel ist ziemlich weit¬
läufig aber unproportionirlich.

»Hier ist nun meine Frag , was dann mehreres zu
»xr368tir '6n seyn werde , dann die jetzt ermeldte prästirt
»haben ? Weitläufiger und größer auch zum Theil pro-
»portionirlicher kann die uraxxs wohl gemacht , und die
»Namen corrigirt werden , auch zu Haus , wann ich
»schon nicht reise , sondern nur die Boten und Bauern
»oder jedes Orts Jnnwohner allhier ausfrage , denn also
» sind die meisten Mappen bis äaw gemacht worden ; her-
»nach könnte eine solche eorrigirte nioxxa einen berühm-
»ten Kupferstecher zugeschickt oder vielmehr einer allher
»erfordert werden.

»So aber der löblichen Stände Meinung diese wäre,

»daß ich aller Orten selber den Augenschein einnehmen,
»der inaxxu ihre eigentliche xr -oxortion geben , nichts
»übergehen , sonderlich die conlinen und was sonst für
»anri ^ uitssten oder denkwürdige Sachen anzutressen,
»wohl anmerken soll , in maßen planus Luvurianr ver-
»fasset , da gehört wahrlich Zeit , Mühe und Unkosten
»zu . Xxianug hat mit Lavaria acht Jahre zugebracht,
»bei 6voo fl. verzehrt , ist gleichwohl nicht aller Orten
»in der Person gewesen.

»Und Hab ich mich gemeinniglich an jedem Ort , da
»es eine Kirch , Meßner und Aigen hat , einen Tag zu
»säumen 'gehabt , bis ich die Kirche besehen , einen erfah¬
renen jnnwohner bekommen , ihn um die Gelegenheit
»der umliegenden Oerter genugsamlich ausgefragt . Kei-
»ner hat mir nichts vergebens gethan , sondern so lang
»Antwort geben , als er zu trinken gehabt oder sonst nicht
»unwillig oder betäubt worden ist.

»Darneben Hab ich überall sowohl in Märkten und
» Dörfern , da ich Nachfrag gepflogen , als auch auf Fel¬
dern und Bergen , da ich mein Absehen gerichtet oder
»den Wassern nachgangen und auf ungewöhnliche Pfade
»kommen , viel Zuredstellungen und drohliche Anstöße von
»unerfahrenen groben argwöhnischen Bauern erleiden müs-
»sen , und würde sich dessen ohntZweifel viel mehr auf
»den Grän zen gefunden haben . ^

»Hieraus leichtlich zu ersehen , daß ich ohne einen
»vertrauten Boten oder tapferen Diener , der Schreibens
»kundig , einen Fuhrmann zu meinem Blässel und ohne
»Begleitung eines jeden Orts Amtmanns oder Jägers
»oder guten bekannten Bauers nichts Fruchtbarlichs werde
»verrichten können.

»Darauf E . Ehren den Ueberschlag des UnkostenS
»oder Lieferung ( die mir in meiner Bestallung zugesagt
»ist ) auch was sie sonsten für nothwendig ansieht leicht-
»lich zu machen habe . «

Nach dieser weitläufigen Auseinandersetzung überläßt
Keppler den Ständen die Wahl , mit welchem dieser bei¬
den Werke er sich im Sommer 1616 beschäftigen solle.

Hierüber erhielt er folgenden dem Berichte indorfir-
ten Bescheid:

»Dem Supplikanten wird hiemit anbefohlen , er soll
»alles , was er bisher gearbeitet , zusammenrichten und
»denen Herrn Verordnten übergeben , damit sie solches
»den löblichen Ständen um derselben i' 68 o1ution , was
»er künftig weiter fürnehmen soll , fürbringen können . «

(Fortsetzung folgt . )

Nedacteur : Gisbert Rapp. Verleger : Buchhändler Gin r in Haslinger.
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Doeumente über Joh . Keppler 's Aufenthalt
in Linz.

(Fortsetzung .)

eppler hatte keineswegs die Absicht , sich der Ver¬
fertigung der Landmappen zu entschlagen . Er hätte es
auch nicht thun können , weil in seiner Dienst - Instruc¬
tion dieser Arbeit ausdrücklich als einer Verpflichtung ge¬
dacht war , der er sich zu unterziehen habe . Aus der
vorangeschickten weitläufigen Auseinandersetzung leuchtet
jedoch unverkennbar seine Abneigung gegen dieselbe her¬
vor . HZie , er sollte dem Laufe eines Flüßchens folgen,
er , der die verworrenen Bahnen der Kometen , jener räth-
selhaften Wanderer des Himmels , zu erforschen bemüht
war ? er , der die Entfernungen der Planeten von der
Sonne maß , er sollte die Höhe eines Hügels messen,
und die engen Gränzen eines armseligen Fleckchens Erde
zeichnen , wo ihm das All der Schöpfung ohne Gränzen
war ? Zwischen Himmel und Erde hingestellt , was Wun¬
der , wenn er sich zum Erstern wandte , und lieber in die
unendlichen Speculationen über die Wunder ober ihm sich
verlor , als mechanisch den Raum auszirkelte , der vor
seinen Füßen lag . Was war ihm die Erde im Vergleiche
zu dem ganzen Himmels - System , dessen Gesetze und Be¬
wegungen er zu enthüllen brannte ? Rastlos zog es ihn
zu jenen Sphären , wo im Dunkel der Nacht mit Flam¬
menzügen Geheimnisse hingeschrieben standen , die zu lo¬
sen es eines Forschergeistes , wie des Seinigen , bedurfte,
und Alles , was ihn an die Erde band , war eine Last,
die den Flug seines Geistes hemmte.

Die Stände fühlten , aus welchem Born jene Worte
geflossen waren , in die Keppler die Sprache seiner Ge¬
fühle kleidete . Sie entschieden sich , wie zu erwarten
stand , für die Fortsetzung des großen astronomischen Wer¬
kes , überzeugt , daß dieses ungleich wichtiger für die Wis¬
senschaft sey , als die richtige Aufnahme einer Landeskarte.

Mit der letzter » Arbeit betrauten sie ihren Ingenieur,
Abraham Holzwurm , der sich derselben binnen 2 Jahren
entledigte . Seine Karte ist von den Ständen Kepplern
zur Prüfung übergeben worden . Keppler 's eigenhändiger
Bericht hierüber ist noch vorhanden , allein die Karte selbst,
so wie jene , die früher Hirsvogel und Lazius verfertigt,
und an die Keppler verbessernde Hand angelegt hatte,
fehlen . Er unterscheidet in seiner Beurtheilung fünf
Punkte : 1) ob die Orte wohl eingetragen , 2) ob die gra-
dus longitudinis et latitudinis recht gegeben, 5) ob
Flüsse und Berge wohl proportionirt , 4) ob die Mappe
g? oß und weitläufig genug , und 5) ob sie rein gerissen
und illuminirt sey ? Im Allgemeinen läßt er dem Werke
volle Gerechtigkeit wiederfahren , und lobt sehr den Fleiß
und die Geschicklichkeit des Verfassers . Was den Abriß
und die Malerei der Karte betrifft , bedauert er den Tod
des älteren Holzwurm , als eines » ausbündigen Meisters
in dieser Kunst . «

Am Schluffe begegnet er dem Vorwurf , als habe
er sich der Verfertigung der Landmappen absichtlich ent¬
zogen . Vielleicht ließen die Stände in dem Bescheide,
womit ihm Holzwurm 's Karte zur Beurtheilung zukam,
Etwas einfließen , was einen solchen Vorwurf zu enthal¬
ten schien . Er sagte:

»Obwohl ich vor zwei Jahren her aus berührten Ur¬
sachen mich um die Mappen weiter nichts angenommen,
»auch noch nicht eindringe , solches jedoch nicht dahin
»auszudeuten , als begehrte ich fürsätzlich wider diesen
»Punkt meiner Bestattung zu handeln , und allein meines
»Willens , den bloßen astronomicis obzuliegen , sondern
»wann und so oft eine löbliche Landschaft mir gegen ver-
»sprochene Lieferung und Ertheilung Patents ( so mir
»noch nie zugestellt worden ) dieses Werk wieder aufträgt,
»darin entweder per intervalla temporum wegen Mit-
»forthelfung meiner mathematischen editionum oder auch
»unaussetzlich bis zu End fortzufahren , sonderlich aber,
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^ so etwa die Beschreitung der Gränzen oder sonst des
»Landes unumgängliche Nothdurft meinen s^ eeulation !-
»Ku8 vorzuziehen : ja auch auf einem andern von mir
»xrivstiin vorgeschlagenen Wege , so oft einer aus den
»Herrn und Landleuten , welche die Landgerichte inne ha¬
lben , zur Eintragung desselben in die Mappen ans seine
»Unkosten meiner begehrt , weiß ich mich jedesmal mit
»schuldigem Gehorsam zu erweisen . «

Durch seine Anstellung in Linz war Keppler nicht
aus dem Verbände mit dem Hofe getreten . Im Gegen¬
teile kommen in den ständischen Annalen mehrere Urlaubs-
Bewilligungen für Reisen nach Prag vor , wohin er,
»durch den obersten Kämmerer auf seiner Majestät Be¬
fehl, « citirt wurde . Diese Berufungen mußten ihm um
so erwünschter seyn , als er dadurch Gelegenheit bekam,
die Auszahlung seiner Gehaltörückstände persönlich zu be¬
betreiben , da auch die Verwendung der Stände , die über
feinen Wunsch bei Niklas von Burkhausen , schlesischen
Kammer - Präsidenten , der Sache wegen interveuirten,
erfolglos geblieben war.

Mit der Vermehrung seiner Familie ( seine zweite
Gattin beschenkte ihn mit sieben Kindern ) stieg der Wunsch,
jene Rückstände zu erhalten , und das Fehlschlagen dieser
Hoffnung , so wie die steten Vertröstungen , die er zu be¬
fahren hatte , waren die einzigen Schattenseiten in dem
ruhigen Bilde seines bisherigen Aufenthaltes zu Linz.
Die friedliche Stille aber , die auf sein stürmisch beweg¬
tes Leben in Prag gefolgt war , sollte nicht lange wäh¬
ren . 2 m Lande seiner Heimath zog ' sich ein Sturm zu¬
sammen , der das Leben seiner Mutter und die Ehre sei¬
ner Familie bedrohte.

In jenen finstern Zeiten des Aberglaubens , von de¬
nen wir sprechen , waren Hexenprozesse an der Tagesord¬
nung . Die Existenz von Zauberern und Hexen war außer
Zweifel gestellt , das Gesetz selbst hatte den Wahn des
Volkes sanktionirt . Seine Mittel , Geständnisse zu er¬
zwingen , und die Wahrheit zu erfahren , waren die Mar¬
tern der Tortur , und eS bedurfte wenig , um ein schuld¬
loses Leben der gräßlichsten aller Todesarten zu weihen.
Auch Keppler 's betagte Mutter erregte den gefährlichen
Verdacht , Zauberei zu treiben . Eine Frau von unruhi¬
ger Gemüthsart , gab sie schon 1601 den ersten Anlaß zu
jenem Gerücht . Sie war auf den Gottesacker gegangen,
um auf das Grab ihres Enkels ein kleines Denkmal zu
setzen. Da bemerkte sie , daß der Todtengräber im Um¬
graben nahe an das Grab ihres Vaters gekommen war.
Es fiel ihr ein , gehört zu haben , es gebe Völker , wel¬
che sich der Schädel ihrer verstorbenen Verwandten als
Mundbecher bedienen , um die Abgeschiedenen hiedurch zu
ehren . Dieß veranlaßte sie , den Todtengräber zu bitten,

ihr , wenn er das Grab ihres Vaters ohnehin öffnen werde,
dessen Schädel zu bringen . Sie ließ jedoch die Bitte fal¬
len , als der Todtengräber erwiederte , daß er ohne Vor¬
wissen der Obrigkeit dieses nicht thun dürfe . Diese Bitte
war sehr unklug , weil der Volksglaube an die Ausfüh¬
rung von Zauberwerken den Gebrauch menschlicher Ge¬
beine knüpfte , und viele Zahre später erinnerte man sich
jenes Vorfalls zum großen Nachtheile der Katharine
Keppler . Eine Frau , für deren schadhaften Fuß sie eine
Salbe verordnte , blieb lebenslänglich siech , weil das
Mittel unrichtig angewendet worden war . Ein Barbier¬
geselle bekam nach einem von ihr gereichten Trünke aus
einer zinnernen Kanne Kopfweh und Erbrechen . Wahr¬
scheinlich hatte sich dem Weine aufgelöstes Blei beige¬
mischt . Zum Lesen und Beantworten der Briefe bediente
sie sich der Hülfe des Schulmeisters Beutelspacher , dem
jedesmal für seine Dienste ein Trunk gereicht ward . Beu¬
telspacher wurde in der Folge von der Rückenmarkdörre
befallen , und rvar einfältig genug , nach Zähren seine
Krankheit einem solchen Trünke zuzuschreiben , der zaube¬
risch zubereitet gewesen seyn müsse . Zu einer Zeit , uw
jedes arme alte Weib den Verdacht , Hexerei zu treiben,
gegen sich hatte , waren Anlässe , wie die erwähnten,
mehr als hinreichend , um das Gesetz ins Mittel treten
zu lassen , und zur strengen Sühne der Vergehen auf¬
zurufen.

Von i6r6 an begann nun gegen Katharine Kepsskkr-
ein Prozeß , der 5 Jahre dauerte , und Anfangs auf dem
Rechtswege geführt , durch Ränke einer rachsüchtigen
Partei , und das parteiische Verfahren eines erkauften,
willkührlichen Richters auf den peinlichen Weg hinüber¬
gespielt wurde.

Umsonst wandte sich Keppler schriftlich an den com-
petenten Magistrat in Leonberg , und später an den Vize¬
kanzler , Sebastian Faber , und schilderte mit grellen Far¬
ben das grausame gesetzlose Verfahren mit seiner Mutter;
umsonst reiste er 1617 selbst in die Pfalz , um mit kind¬
licher Aufopferung die Sache seiner Mutter persönlich zu
führen . Erst seine zweite Reise , die er im Jahre 1620,
aus dem kurz vorher durch die Baiern besetzten Linz , un¬
ternahm , hatte die Freisprechung seiner Mutter zur Folge . * )

(Schluß folgt . )

Schloß Clamm im Machlande.
( Fortsetzung . )

- Die früher erwähnten Seitenflügel enthalten die Be ->
Hausung des herrschaftlichen Pflegers , die Kanzeleien,

*) Eine umständliche und interessante Schilderung dieses berüchtigten
Hexenprozesseö enthält Freiherrn von Breitschwert 's Werk über
Keppler.
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Stallungen , Remisen n . s. w. Zn dem unmittelbar an

den Haupttrakt angelehnten , durch Treppen mit demsel¬
ben verbundenen Theile dieser Nebengebäude sind mehrere

für Gäste bestimmte Wohnungen . An der Südseite die¬
ser Neubauten wurde dem schroffen Burghügel ein kleines
Gärtchen abgewonnen.

Den Vorhof verlassend , schreitet man durch ein zwei¬
tes Thor , dessen sehr einfach verziertes Portal die In¬

schrift zeigt:
CASTRUM HOC

COMITATVS DE CLAMM FERE COLLAPSYM
SIC REPARAYIT ORNAYIT AYN1T ET
LOCVPLETAVIT

JOANNES GODEFREDVS
ILLYSTRIS D OMINYS DE CLAMM HERES

PATERNYS IMPP . FERD . II . ET III.
ARCHIDYCIS LEOPOLDI

CONSILIARIYS ET DEPYTATVS AYSTRIAE
CYM PONJUGE CONCOR . DE PROLIFICA

ANNA SYBILLA DE KAGENECK
8 . sympt . ANNO MDCXXXYL

Man betritt sodann einen schmalen , rechts von den

hohen Wänden des Haupttraktes , links von einer Stein¬
balustrade umgebenen Raum , der bis in die neuere Zeit
durch die Zugbrücke und dem Zugänge derselben einge¬
nommen wurde . — Ein mächtiger , von einer birnförmi-
gen Kuppel gekrönter Thurm mit Uhr und Glocke , in
seiner jetzigen Gestalt , eben auch eine Schöpfung des Frei¬
herrn Johann Gottfried von Clamm,  erhebt sich

hier in Verbindung mit den übrigen Gebäuden der Burg,

diese um zwei Stockwerke überragend . Im Grunde die¬

ses Lhurmes öffnete sich ein breites , spitzgewölbtes Thor,
nebst einem zweiten kleineren Pförtchen , welches die be¬

kannte Form eines Quadrats mit auögerundeten Ecken
zeigt . — Durch die Thorhalle getreten , erreicht man den

innern Burghof,  welchen Arkaden , durch zwei Ge-

schoße gehend , umstellen . Diese Gallerien , von massiven

Steinsaulen gestützt , zwischen welchen Hirschgeweihe
(vielleicht nicht ohne heraldische Allusion ) an den Wän¬

den angebracht sind , gewähren einen interessanten An¬

blick. Ohne einen Vergleich mit dem kolossalen , eben
auch von einer doppelten Säulenreihe umgebenen Schloß¬

hofe zu Grein  auszuhalten , gibt der Burghof zu Clamm,
gerade durch feine regellose , fast trianguläre Form , von

der östlichen Fronte des hier aus einem senkrecht abgemei-
ßelten Felsen aufstrebenden Haupttraktes überhöht , ein
Bild von eigenthümlicher Wirkung . Auch hat sich in den

altergrauen , noch von keiner Fluth greller Oelfarben über¬

schwemmten Wänden , die von allen Seiten in den Burg¬

hof hknabschauen , in den schönen holzgeschnitzten Thür>
Verkleidungen u . s. w . , der Typus vergangener Jahrhun¬

derte besser erhalten , als in dem von mancherlei Reno¬
vationen heimgesuchten Schlosse zu Grein.

Eine zweifache Treppenflucht führt vom Hofe aus
in das Innere der Burg . Unter den mancherlei Sehens¬

würdigkeiten , die hier den Alterthumsforscher überraschen
werden , steht die zu Ehren des heiligen Kreuzes  ge¬

weihte Schloßkapelle  oben an . Bereits im dreizehn¬
ten Jahrhundert urkundlich erwähnt , und frühe schon
mit  zahlreichen Jndulgenzen und Benefizien dotirt , dürfte
die Kapelle gleichzeitig mit den ältesten Lheilen der Burg
entstanden seyn , wenn auch der gegenwärtige Bau nicht
über das vierzehnte Jahrhundert hinausreicht . Die durch
den stets wechselnden Baugeschmack herbeigeführte Selten¬
heit wohlerhaltener älterer Burgkapellen , macht das Vor¬
kommen eines solchen , das unverfälschte Gepräge des

Mittelalters an sich tragenden Gebäudes zu einer für den
Archäologen erfreulichen Erscheinung . — Eine höchst be-
achtenswerthe Anomalie ' ist die , auf möglichste Raum-
ersparniß berechnete , dreieckige  Grundform dieser
schönen von zwei schlanken Pfeilern gestützten Halle . *)
Drei spitzgewölbte Fenster sind Ln einer Vorlage ange¬

bracht , welche oben zur Höhe eines GlockenthürmchenS
emporsteigend , sich gegen unten in Söllerform verjüngt.
In der Mitte der durch diesen Zubau gebildeten Halle
steht der einfache , mit dem Clamm 'schen und Kusstcin-
schen Wappen verzierte Altar.  Das Altarblatt , die

Geburt des Heilandes vorstellend , ist ein gutes , altes,
aber verrenovirtes Gemälde.

Vom Altäre ( heraldisch ) links steht die,schöne mar¬

morne Tumba des Ritters Christoph  II . , Perger
von Clamm,  mit seinem mehr als lebensgroßen Stand¬
bilde und der Inschrift:

Hie ligt Begraben Der Edl vnd Gestreng Herr
Christoff Perger zv vnd avff Klamm (sio)  in Gott Ent-

schlaffn den 13 Juny im i58i Jar,  dem Gott vnd vns
Allen ain fröhliche Aufferstehung verleih . Amen . '

Der Ritter ist vollkommen geharnischt , baarhaupt,
und stützt seine rechte Hand auf den Helm , der auf ei¬
nem Piedestale ruht . Um sein Haupt (nicht,  wie der
Freiherr von Hoheneck meldet , im Kontexte der Inschrift)

steht die Bezeichnung:
JETATIS 51*

( Fortsetzung ' folgt . )

*) Nebst diesen beiden trägt noch eine dritte ar»ö der Brüstung der
Chorgqllerie emporsteigende Halbsäule daS Gewölbe.
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Einiges über die am 8 , d. M . beobachtete
Sonnenfinsternis.

Von Professor Petrina in Linz.

Um 4 Uhr Morgens deckten noch dichte Wolken den
ganzen Himmel . Kurz vor dem Aufgehen der Sonne ho¬
ben sie sich jedoch im Osten , ließen die Sonne rein auf¬
gehen , und mit ihr die Hoffnung , daß sie uns des so
seltenen Genusses nicht berauben werden . Meine Erwar¬
tung wurde nicht getäuscht . Der dunkle Schleier löste
sich auf , und nur wenige Federwolken blieben , der Er¬
scheinung unbeschadet , zuruck . Mein Beobachtungsort
war auf dem Freinberge , nächst Linz . Meine Instru¬
mente , deren ich mich bediente , waren : i ) ein ausge¬
zeichnetes Plößlisches Fernrohr von 4 o und 65 maliger
Vergrößerung ; 2) ein nach Art eines Theodoliten con-
struirtes Polaroscop ; z ) ein eigens zu diesem Zwecke ver¬
fertigter Schattenmesser , und 4) ein empfindlicher und
zuverlässiger Thermometer.

Als ich den Eintritt des Mondes in die Sonnen --
scheibe zu der lange voraus bestimmten Zeit meiner sehr
zahlreichen Umgebung mittheilte , und mehreren Indivi¬
duen zeigte , las ich in ihrem Antlitze nur Freude , als
den deutlichsten Beweis , daß die Gründlichkeit und Zu¬
verlässigkeit der Wissenschaft die Vorurtheile vergangener
Jahrhunderte schon gänzlich besiegt hat.

Was die Beobachtung mit dem Fernrohre betrifft,
so mußte ich in Ermanglung eines zuverlässigen Zeitmes¬
sers , meine Aufmerksamkeit mehr auf das Physikalische
richten.

Wiewohl der Eintritt des Mondes in die Sonnen¬
scheibe gut wahrzunehmen war , so war doch die Wahr¬
nehmung der Lichtänderung der Berührungsstellen , und
etwaige Färbung der Ränder , nicht zuverlässig . Wäh¬
rend des Fortschreiteus der Verfinsterung zeigte sich weder
in dem Mond noch Sonnentheile etwas besonders bemer-
kenswerthes , außer , daß der lichte Theil der Sonne nicht
immer auf beiden Seiten gleichmäßig zugespitzt erschien.
Als der größte Theil der Sonne verfinstert war , und die
Erscheinung daher ihren Wendepunkt erreicht hatte , zog
sich der Theil der Sonne in der Mitte stark zusammen,
und dehnte sich nach beiden Seiten bedeutend in die Länge,
ohne in scharfe Spitzen zu enden . Die Gestalt des Son¬
nenstreifens schien einige Grade gleiche Breite zu haben,
und stimmte durchaus nicht mit dem früher berechneten,

und eigens dazu construirten überein . Die Lichtstarke
nahm gleich nach dem Wendepunkte auffallend schnell zu.
Der Austritt des Mondes konnte der Reinheit der At¬
mosphäre wegen sehr gut beobachtet werden , und ich ihm
daher auch meine ganze Aufmerksamkeit schenken . An
der Stelle , wo der Mond die Scheibe verließ , erschien
sie bedeutend blasser , und es kam mir vor , als wenn sie
dünner , und gleichsam durchsichtig geworden wäre . Der
Rand der Sonne schloß sich nicht sogleich , als der Mond
die Scheibe verließ , sondern merklich später . Seine Farbe
war , jede Täuschung beseitigt , orange und röthlich . Auch
bildete er sich nicht momentan und zusammenhängend,
sondern nach und nach , und erschien nach der Richtung
der Radien durchschnitten . Diese Umstände scheinen für
die schon längstens ausgestellte und bestrittene Behaup¬
tung einer Mondatmosphäre zu sprechen.

In Bezug auf die Polarisation des Lichtes , ich
mochte sie in welchem immer durch die Sonne gezogenen
Kreise untersuchen , war in qualitativer Hinsicht keine
Aenderung zu bemerken.

Die Färbung der Gegenstände , und insbesondere die
cheD̂ SchartE ^ nmw ^eine eigenthümliche . Die letztere
war bei der stärksten Verfinsterung bläulich , fast ins vio¬
lette übergehend . Der Schatten erschien auf der lichten
Seite der Sonne scharf begränzt und dunkel , auf der
andern Seite aber erschien an der Gränze des Kernscssat-
tens ein intensiv schwarzer Streifen , und an der Gränze
des Halbschattens ein ausgezeichneter , selbst mit unbe¬
waffnetem Auge gut bemerkbarer weißer Streifen . Pris¬
matische Färbung wurde dabei keine bemerkt.

Anziehend und bemerkenswert war die Beobachtung,
der Aenderung der Temperatur . Der höchste Stand des
den Sonnestrahlen ausgesetzten Thermometers war 20 Mi¬
nuten nach dem Eintritte der Finsterniß 14,50 C . Die
Temperatur nahm dann bis über die Mitte der Finsterniß
ab , und erreichte ungefähr 18 Minuten nach derselben
den tiefsten Stand von 9, 4 oC . ; dann nahm sie wieder
eben so schnell zu , und war am Ende der Erscheinung
150 . Der Umstand , daß die Temperaturänderung nicht
mit den Hauptpunkten der Finsterniß übereinstimmt , ist
von großer Wichtigkeit , da er dem Physiker ein Mittel an
die Hand geben wird , mit Hülfe eines äußerst empfind¬
lichen Thermoseops , vielleicht der Lhermoelektrieität , die
noch unbekannte Geschwindigkeit der das Licht begleiten¬
den Wärme , zu bestimmen.

Nedacteurr Gisbert Kapp. Verleger : Duchhändler Guiriu Haslinger.
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schloß Clamm im Machlands
( Fortsetzung und Schlug. )

o wenig sich aus der Auffindung eines Römer-
steines an einem bestimmten Orte die dortige Eristenz
einer Colonie dieses weltbeherrschenden Volkes feststellen
läßt , da der Wechselfalle unzählige sind , wodurch diese
Denkmale ihrem ursprünglichen Aufstellungsorte entrissen
werden können , — so wenig gelten dem Archäologen die
Worte : » Hie ligt Begraben « als Beweis , daß die Ge¬
beine des benannten Individuums auch wirklich da ihre

Ruhestätte gefunden . Und von dieser Instabilität der
Grabdenkmale liefert wirklich das Monument des Ritters

Christoph Perger ein interessantes Beispiel . Es wurde
nämlich ursprünglich in der Pfarrkirche zu Hofkirchen
aufgestellt . Als aber dieses Gotteshaus bei Gelegenheit
der neuen Pfarreintheilung in der Josephinischen Periode
entweiht , abgetragen , das Materiale im Aufstrich ver¬
kauft wurde ( 1765 ) , traf dieses Denkmal auf Veranlas¬
sung des Grafen Albert  von Clamm - Clamm das Loos
der Uebertragung in die Kapelle seines Ahnensitzes . —
Der Grabstein der Gemalin Christoph 's Perger von Clamm,
dessen Hoheneck erwähnt , dürfte vielleicht schon früher
verschwunden seyn.

Vom Altar gegenüber erhebt sich der nur von oben
zugängliche Musikchor,  einen der Winkel des Triangels,
den die Kapelle bildet , einnehmend . Unter demselben
sind Sitze für die kleine Gemeinde angebracht , die sich
übrigens selten , und nur bei der Amvesenheit der gräflichen
Familie im Schlosse zur Andacht zu versammeln pflegt.

Die Kapelle hat zwei Eingänge , zu den beiden Sei¬
ten des Altars : durch den einen steht sie mit dem Ahnen¬
saal in Verbindung , der zweite führt in die Sakristei.
Eine an der Wand in der Nähe des letztgenannten Pfört-
chenö angebrachte Metallplatte , erzählt in Versen (von

denen immer ein Distichon auf chronographischem Wege

die Jahrszahl gibt ) die kriegerischen Erlebnisse des Frei¬
herrn Johann Franz von Clamm,  eines Sohnes
des Freiherrn Johann Christoph 1. Leider ist die in der
Inschrift besprochene Fahne nicht mehr vorhanden.

Die Kapelle verlassend betritt man die kleine Sa¬
kristei.  Unter den hier aufbewahrten Kirchengefäßeu
und Paramenten fällt ein zierlicher fußhoher Kelch von
Silber mit der Jahrözahl 1455 auf . Die reichen und
geschmackvollen Meßgewänder prangen mit heraldischen
und andern Verzierungen . In einer Nische steht eine
hübsche alte Holzgruppe : die Gottesmutter und ein hei¬
liger Bischof , das Jesukindlein haltend.

Der nahe gelegene A h n e n sa a l bietet , ohne durch

Größe oder Höhe besonders ausgezeichnet zu seyn , in
den vielen hier vereinigten Merkwürdigkeiten den Anblick
eines wahren Familien - Museums . — Das sämmtliche
Mobiliars gehört dem sechzehnten oder siebzehnten Jahr¬
hunderte an : in einer Vertiefung steht ein alter Wand¬
kasten von ausgezeichnet -schöner Arbeit.

Ein massiver Lehnstuhl , mit einer Pferdehauk über¬
zogen , erregt die Neugierde der meisten Besucher dieses
Ahnensaales . Eine Inschrift auf dem Rücken deö Stuh¬
les selbst , und eine zweite unter Glas und Nahmen ( die,
wie man sehen wird , in früheren Zeiten an der Stall¬
thür hing ) geben Aufschluß über die Geschichte dieses al¬
ten Hausgeräthes , und sind zu charakteristisch , um hier
übergangen zu werden.

Inschrift unter Glaö und Nahmen:

WIT POST FV1EM VJDRTVS
Der Muß hieß ich in meiner Iugent,
Hett alß ein Pferdt auch meine Tugent.
Erstlich gieng ich ein sanften Gang,
Trot , Redopiert in Lufft auch sprang.
Wieß dan mein Herr mit mir thet wagen.
Sprengt mich zu Linß vber ein Hörwagen.
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Zu En riß vHer daß Brucktor vber.
Wandt mich vmb sprang wider Hörybed?'
Wie ich zu Leß mein Geist auff gab,
Dannoch nit gar außdient Hab.
Sondern ließ die Hauth meinem Herrn,
Darauß mueßt ihm ein Seßel wern.
Der zu Llnmm in Schloß noch'-i-st.
Daß Wartzeichen man du hier bist.
Magst du den Sesßl selber ßehen,
Dan der gleichen ist nit bald geschehen.
Daß man ein Pferdt sowoll thet nützen.
Im Löben und auch im Todt drauff sttzen.
Drumb bhelt Iugendt allein den preiß,
Derselben ich räth DIer ^auch befleiß,

15 f ANNO f 68.

Inschrift am Stuhle selbst:

»VS5AXT VEBTVTE PJlRATA
Ein ieder weiß der mich anschaut.
Ich bin gemacht auß einer Roßhaut.
Waß aber für ein Roß ist gewesen,
Hastu über der Stallthür glesn.
Zum Neittn im Löbn mein Herr mich nizt.
In Todt man gleichwol auf mir sizt.
Ich werd auch hie das Wartzaichen gnent,
Khombt kheiner weckh biß er mich khent,
Drumb waß von Tugendt ist bereitt.
Wehrt lang hat lob zu aller zeitt.

f 1568 f

Die Wände des Ahnensaales stnd mit einem Cpclus

von Familienbildern geschmückt , die an dieser Stelle dop¬
pelt interessant erscheinen , und den Beschauer durch bi«
Anthentie der gleichzeitigen Aufschriften der undankbaren
Mühe entheben , durch Kenntniß des Kostümes , der
Wappen u . s. w . die Namen und das Zeitalter der vor-
gesiellten Personen selbst zu bestimmen . Eine Ausnahme
hierin scheint das älteste vielleicht nicht ganz kontemporäre
Porträt zu machen , angeblich den Erwerber Clamms,
Christoph  I . Perger von Höhenberg ( 4* 1534 ) , dar¬
stellend . Zwei andere Bilder gehören dem Ritter Hans
En  och I . Perger von Clamm ( + 1617 ) . und seiner Ge-
malin Charrtes von Salburg (ck 1622 ) an . — Die
größten Zierden dieser Ahnenreihe , und wirklich Bilder
von künstlerischem Werthe , sind die beiden lebensgroßen
Porträts der Freiherrn Hans Gottfried  von Clamm
(geh . 1598 f 1673 ) , des zweiten Stifters der Familie,
durch Wiederherstellung der Stammburg , Erwerbung des
Freiherrnstandeö u . s. w . , und seiner Gemalin , der rei¬
chen , stolzen Sybiila von Kageneck - Illkirchen

(geb . 1602 ^ 4- 1662 ) . — Mit dem Brustbilde desFrei-
herrit Haus  Christoph 1, von Clamm ( geb . 1624
4- 1693 ) schließt sich die Reihe der in diesem Saale auf¬
gestellten Ahnenbilder . Es trägt die Inschrift:

JOANNES CHRISTOFHOBUS NOBILIS DOMINUS DE CLAMM
REDUX A COMITIIS RATISPONENSIBUS

ANNO MDCXLII IBI HABITIS
ABIENS IN IT ALI AM XV MAJI

AETATIS SUAE XVIII.

In einem Gemache des dritten Stockwerkes befindet
sich noch , der Aufstellung am geeigneten Orte harrend,
ein halbes Hundert Familien - Porträte , zum Theile von
entschiedenem Werthe , eine praktisch belehrende Folgen-

aller Abarten des Kostümes bis auf die neueste
Zeit dar,bietend.

Von diesem Pöeile eines ' altberühmten vaterländi¬
schen Geschlechtes weudet man sich ab , um durch einen
-auffallend gedrückten Bogen den Söller zu beschreiten,
der von vier mächtigen Tragsteinen gestützt , über dep
schwindelnden Abgrund hinaushängt . Bis zu den ruhig
thronenden Alpengipfeln des österreichisch - steyerischen
Gränzgebirges schweift von diesem Punkte aus das trun¬
kene Auge ; im Vordergründe ragt eine majestätische Fel¬
senpartie , die sogenannte Schwedenschanze,  aus dem
Dunkel eines langgestreckten Maldberges hervor.

Unter den mancherlei Kunstwerken , welche den Ah, E-
saal schmücken , werden vier holzgeschnitzte Schlachtstücke,
-welche in einer Fensterböschung hängen , den Blick des
Kunstverständigen besonders auf sich ziehen . Die Haupt¬
figuren sind nicht nur im Hautrelief geschnitzt , sondern
treten fast ganz frei aus dem Hintergründe hervor , —
Auch eine Madonne mit dem Kinde , aus Elfenbein ge¬
arbeitet , ist ein beachtenswerthes Kunstwerk.

Die Fenster des Ahneusaales prangen mit heraldischen
Glasschildereien , welche das Wappen der vom Haufe
Clamm aufgeerbten Familie der Polising er (eine
braune Katze im goldenen Felde ) und die Jahrszahl 1572
zeigen . Ueberhanpt ist das Schloß an heraldischen Ver¬
zierungen in Stein , Holz , Gypö u . s. w . nicht arm,
welche auf den Gängen und Treppen dem Auge begegnen.

Im Ahnensaal ist endlich in geschmackvoller Anord¬
nung ein Theil der Waffen ausgestellt , die früher in der

-unferne gelegenen Rüstkammer  Platz gefunden hatten:
einer wohl schon lange derselben Bestimmung gewidmeten
Halle, -in welcher sich noch 5 alte Radbüchsen , ein Pnsikan
mit zierlicher , eingelegter Arbeit u . a . m . befinden . — In
unmittelbarer Nähe der Rüstkammer enthalten zwei feuer¬
feste , spitzgewölbte Hallen die Bibliothek und das
Archiv. — Die Erstere wurde von dem Freiherrn Wolf
C h r i st 0 p h II . , Domdechanten zu Regensburg und Prob-
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sten zu Straubing aufs Neue begründet und ansehnlich
vermehrt . Bezeichnend ist der Inhalt dieser Sammlung
für das im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert bei
den Burgbewohnern entstandene und schnell gesteigerte
Bedürfnis ; der Lectüre : sie ist namentlich an theologischen
und besonders polemischen Büchern , dann an älteren hi¬
storischen und geographischen Werken reich . — Das Ar¬
chiv ist trefflich geordnet , hat aber seit der Translocirung
der wichtigsten Urkunden in daS Central - Archiv zu
Smeczna  in Böhmen seine frühere Bedeutsamkeit ver¬
loren . Nichts desto weniger wird der Freund der Genea¬
logie eine Menge interessanter Archivalien vorfinden ..: z. B.
den Kaufbrief des Schlosses Clamm von 1524 , alle Wapf
pen - und Adelsbriese der Familie , viele Stammbäume,
Ahnenproben u . s. w . Bibliothek und Archiv erheischen
übrigens zur Würdigung ihres Inhaltes einen längeren
Besuch als der dem Schreiber dieser Zeilen vergönnt war.

Die Durchstreifung der übrigen Lheile der Burg
wird eine Stunde angenehm ausfüllen , und treffliche An-
und Aussichten in Fülle liefern . — Einen interessanten
Pendant zu dem großartigen Alpen - Panorama , daS man
vom Söller des Ahnensaales überschaut , liefert die gegen
Norden zu gelegene Gemächerreihe , von dessen Fenstern
man die Hügel des MühlkreiseS erblickt , die sich hier im
bunten Gewühle von Wäldern , Aeckern und Wiesengrün¬
den , zu einem Bilde von eigenthümlichem Reize gepalten.
Im dritten Stockwerke des osterwähnten Haupttraktes
zieht sich durch drei Zimmer und die Vorhatte das alte
Holzgetäfel , mit seinen einfach schönen , aus rechtwinklich
gebrochenen Linien gebildeten Verzierungen : die Decke zweier
anderer Zimmer — ist reich mit geschmackvollem Stucco
verziert . — Fast im ganzen Schlosse haben sich die alten
geschnitzten Thnrverkleidungen mit ihren riesigen Schlös¬
sern erhalten . Im dritten Stockwerke stehen , aus Lillys-
burg anhergebracht , zwölf schöne , alte Stühle ; — ein
Sopha , sechs Stühle mit alten französischen Tapeten,
aus dem Franenkloster Marbach bei Mauthausen , und
sonstiges altes Geräthe , dem man im Vergleiche mit den
Mobilien unserer Zeit vielleicht Zierlichkeit und Geschmack,
aber gewiß weder Bequemlichkeit noch Zweckmäßigkeit ab¬
sprechen kann . *)

M L s c e l L e.
Die Forschungen über Salzburgs älteste Geschichte

beginnen wieder einige Lebenszeichen zu geben , die
Nachgrabungen und die zufällig gefundenen Alterthümer

*) Die Red . erlaubt sich , die geehrten Leser aufmerksam zu machen/
«. ag mcse Beschreibung dcü interessanten Schlosses Clamm aus¬
führlicher im 7 . Jahresberichts über das Museum I ' r »no1sc -o >-
clsrolinnin erscheinen, und zugleich einen aenealdgischen Anhang
in Betreff ihrer Besitzer enthalten wird.

werden einer größern Aufmerksamkeit gewürdigt , und da¬
mit auch manches früher Bekannte festgestellt , anderes
in Zweifel gezogen , und auch manche neue Hypothese
hervorgerufen , die vielleicht der nächste Augenblick wider¬
legen , vielleicht auch bestätigen , und selbst zur Gewißheit
erheben kann . Als eine solche Hypothese möge nun auch
meine Ansicht gelten , daß unser heutiges Salzburg eine
rein römische , Hallein dagegen die alte Celtenstadt ge¬
wesen sey , und darum auch in letzterer , und in deren
Umgebungen sich oft germanische , in Salzburg dagegen
nur Nömergräber finden . Schon im Jahre 1855 ließ ich
bei Gelegenheit der Ausgrabungen am Birgelstein die
dringende Aufforderung ergehen , auf alle Alterthümer
der Vorrömerzeit , und namentlich auf etwa vorkommende
germanische Grabstätten die möglichste Aufmerksamkeit zu
richten , und trotzdem fand sich später , wie früher , in
und um Salzburg nie eine Spur derselben , während auf
Halleins Dürnberge , in dessen näherem Umkreise , und
selbst vor kurzem erst am Fuße des Pfleggerichtshügels
neben und an Gerippen Bein - , Arm - und kleinere Ringe,
Wehrgehängketten , Streitbeile re . gefunden wurden , die
unzweifelhaft celtisch sind . Sprechen nun jene Funde
schon für Hallein , so spricht noch mehr seine Lage dafür.
Am Eingänge des Gebirges , und von ihm bereits theil-
weije umschlossen , mußte dieser Punkt für den eingebor-
nen .Fürsten mit weniger Nachhülfe schon sehr fest seyn,
und schützte zugleich , die wahrscheinlich schon damals be¬
kannten Salzgruben , die jene unentbehrliche Würze der
ältesten , wie der neuesten Zeiten - das köstliche Salz lie¬
ferten . Der fremde Eroberer konnte sich hingegen in ei¬
ner Stadt nicht heimisch fühlen , welche in der Mitte
eines feindlichen Volkes und Gebirges so lag , daß von
.dessen Höhen herab der tödtende Schleuderstein selbst auf
öffentlichen Markte den Richter in Mitte des Volkes tref¬
fen konnte , vor deren Thoren unbemerkt sich die feind¬
lichen Krieger sammeln , und nach Umständen sich auch
schnell wieder in 'die Schluchten des Gebirges zerstreuen
konnten . Er mußte sich daher eine freiere Stellung strom¬
abwärts suchen , und die geeignetste dazu war unstreitig
der Platz des heutigen Salzburg . Von dem Schloßberge
übersah er das ganze weite Thal , hatte zu den Füßen
den raschen Fluß , konnte zugleich das Gebirge genau
beobachten , und — was den Römer mehr bestimmen
mußte , als alles andere — hier konnten sich auch die an¬
zulegenden Straßen nach Vindelicien , Rhätien , ins no¬
rische Gebirge und nach der Donau kreuzen . Gründe ge¬
nug , die vielleicht schon Julius Cäsar ( ich will der schö¬
nen Alpenstadt gern , den Ruhm lassen , von dem größten
Römer gegründet zu seyn ) bewogen , hier ein Kastel zu
errichten , um welches sich daun die Pflanzstadt so schnell
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erhob , daß sie unter Vespasian bereits bedeutende öffent¬
liche Bauten hatte , worauf auch das Bruchstück einer
großen , im Nonnthale gefundenen und jetzt im städtischen
Museum aufbewahrten Bronzeplatte mit der Inschrift:
Imp ». Ve8xa8iun . . . hinzudeuten scheint. Hallein mit
seiner . Burg auf dem Pfleggerichtshügel wird , um den
Salzhandel zu führen und zu schützen, nicht unbesetzt ge¬
blieben seyn , hat dann aber das Schicksal aller Städte
getheilt , in deren Nähe eine neue Ansiedlung unter kräf¬
tigem Schutze und in günstigerer Lage schnell aufblüht,
und damit die alte erdrückt und verdunkelt . Die Celten-
stadt muß man übrigens nicht nach dem Maßstabe unserer
heutigen Städte nehmen. — Was bisher auch vorzüglich
für Salzburg als germanische Stadt sprach : daß die Rö¬
mer häufig und gern eroberte Städte benutzten , und sich
darin festsetzten, ist unstreitig wahr ; fand jedoch wohl
nur dann Statt , wenn die Lage derselben den weit aus¬
sehenden Plänen jenes mächtigen Volkes vollkommen ent¬
sprach , und zugleich hinlängliche Sicherheit bot . Dieses
vermochte Hallein nicht , und daher war eine Stadtanlage
uothwendig , in der sich die Eroberer , wenigstens anfäng¬
lich , unvermischt niederließen , und darum findet man in
dieser Stadt — in unserm Salzburg — auch keine Grä¬
ber aus der Germanenzeit . Als Hypothese habe ich meine
Ansicht ausgestellt , als solche soll sie für jetzt auch nur
gelten , bis ich sie vielleicht mit etwas mehr , als mit
Lage und Gräbern unterstützen kann. I u l. S.

Vermehrung der Sammlungen
des lVIuseurri Francisco - Lurolinum für Oesterreich ob der Enns

und Salzburg vom i . bis letzten Juni 1842 .

L.. Bibliothek.
I . Druckwerke , i ) Oesterreichischer Myrrhen - Berg,

Passau 1737 ; vom Herrn Michael Zötl , bürgerl . Buchbinder
in Freistadt . 2) Winkler ' s Anfangsgründe der Botanik , Leip¬
zig r »36 — Wildenow 'S Grundriß der Kräutcrkunds , Wien
1803 ; vom Herrn Zauner , Bürgers . Sohne von Linz. 3) Des
österreichischen Geschichtsforschers 2. Bandes z . Heft ; von dem
Verfasser desselben , Sr . Hochwürden Herrn Jos . Chmel , regu-
lirtem Chorherr » von St . Florian , k. k. Rath und ersten Ar¬
chivar des k. k. geheimen Haus - , Hof - und Staatsarchives
in Wien . 4) Gedichte in fiebenbürgisch - sächsischer Mundart,
gesammelt und erläutert von I . K. Schuller , k. k. Professor,
Hermannstadt 134 » ; vom Herrn Freiherrn von Gehringer,
Präsidial - Sekretär der k. k. allgemeinen Hofkammer in Wien.
5) Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des
KaiserthumS Oesterreich vom 16. bis zum i y. Jahrhundert . In

treuen Abbildungen mit biographisch - historischen Notizen , drit¬
tes Heft , Wien 1342 ; von dem Verfasser Herrn Jos . Berg¬
mann , Custos am k. k. Münz - und Antiken - Cabinete und der
k. k. Ambraser - Sammlung , b) Anweisung , mit welchen Sor.
ten verschiedene Obstbaum - Anlagen besetzt werden sollen , 2te
neu bearbeitete Auflage , Salzburg 1342 ; von dem Verfasser
Herrn G . Liegel , Apotheker in Braunau . 7) Der Birgelstein
und seine Alterthümer , Salzburg 1842 ; von dem Verfasser
Herrn Julius Schilling in Salzburg . 8) UnnZ -uiso
liacrenus eo ^ niri , ĉ uo8 üslinearos , ao e irionurnontis liisro»
ilco — nuni .-riiis 1llu8tratc >8 exliiber gac . r»ä exo . crr-

irieram k .. H . ^ .uliasrn ^ roliivi okÜLÜ inäiLk >ii8 . kerioäus

ktt-xaäirnia Luä -rs 1841 ; wurde angekauft , y) David 's Kriegs¬
gesänge , deutsch aus dem Grundtexte von Franz Thomas von
Schönfeld , Wien und Leipzig 1733 ; vom hochw. Herrn Joh.
Steinsberg , Kooperator in Levnding.

II. Charten . Chocographische Charte des MühlkreiseS
in Oesterreich ob der Enns mit geographisch - statistisch- histori¬
schen Daten , verfaßt von Benedikt Pillwein , k. k. Offizial,
arangirt und herausgegeben auf Kosten des lithographischen In¬
stitutes in Linz , und gewidmet von dem Inhaber desselben,
Herrn Jos . Hafner.

R . Geschichte.
Münzen . 1) Zehn Stück verschiedener Vrakteaten;

vom Herrn Joh . Greutter , Magistratörathe . 2) Ein Thaler-
stück des Fürsten Fr . Jos . Max von Lobkowitz vom Jahre l? ? » ;

Lithographie.  Das Panorama von Linz ( in 5 Blättern ),
nach der Natur ausgenommen vom Herrn Jos . Hafner , gedruckt
in dessen lithographischer Anstalt , und gewidmet von demselben.

v . Naturgeschichte.
l.  Zoologie.  1 ) Das Gebiß eines Tiegers ; Widmung

vom hochw. Herrn Franz Xav. Anderl , Pfarrer in Helfenberg.
2) Ein schönes Exemplar eines weißen Fuchses ; vom Herrn
Joseph Berndl , Offizial bei der k. k. Kameral - Bezirks - Ver¬
waltung in Linz. 3 ) Einen Schleierkautz ( 8rrix üammsa ) ; vom
Herrn Jos . Kern , Pfleger und Distrikts - Kommissär zu Aschach.

II . Mineralogie.  Ein Exemplar des hexaedrisch. Stein¬
salzes in vollkommen ausgebildeter Krystallgestakt , so wie eia
zweites von blaugefärbten Krystallsalze ; vom Herrn Albert
Miller , k. k. Bergrathe in Hallein.

m . Geologie.  Ein Exemplar eines Amoniteu ; vom
Herrn Kaim , Spital - Verwalter zu Enns.

Linz , den 30 . Juni 1342.

Carl Ehrlich , N . kk. »
Custos.

Redacteirrr Gisbert Kapp. Verleger : Duchhäu- ler Gnir in Haslinger.
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des

Nro . 22. Linz , Mittwoch den 10. August 1842 .

Dokumente über Joh . Keppler 's Aufenthalt
in Linz.

(Schluß . )

ir haben nun noch eines Dokumentes zu erwäh¬
nen , das uns von Keppler 's Hand geschrieben , vorliegt.
Es ist an sich von minderem Interesse , als die früher
besprochenen , und nur in so ferne wichtig , als es zeigt,
welches Vertrauen die Stände in Keppler 's Klugheit setz¬
ten , auch wo es sich um Sachen handelte , die seinem
literarischen Wirkungskreise fremd waren . Das Doku¬
ment trägt nicht die Zeit seiner Abfassung ; es scheint je¬
doch entweder in das Jahr 1620 , als die Baiern unter
Herzog Maximilian Oberösterreich besetzten , oder in das

^Jahr 1626 zu fallen , in welchem die aufrührerischen
Bauern die Stadt Linz belagert hielten . Wahrscheinlicher
ist das letztere . Aufgefordert , sein Gutachten abzugeben,
wie die megiserische Bibliothek zu verwahren sey , erwie-
dert er:

»Wenn man sich bei dieser Schwierigkeit eines feind-
»lichen Brandes zu befahren hätte , dafür uns Gott be-
» hüten wolle , so wäre der nächste Weg , man schlüge
»nicht allein die Megiserische , sondern auch einer Land¬
schaft Bibliothek in große Fässer und ließe die auf dem
»Boden stehen , so möchte man sie zur Noth wälzen oder
»führen , wohin man wollte . Wenn aber nicht auf diese
»Gefahr sondern allein auf der . Soldaten , so auf dem
»selbigen Gange Schildwacht halten und sammt ihrem
»Anhänge von Weibern , 'Kindern und Buben jn die

»nächsten Zimmer einlogirt , gewöhnlichen Muthwillen zu
»gedenken , so wollt ich der Hoffnung leben , weil die im
»Landhaus liegenden Rotten nicht verändert werden , auch
»stets eine Schildwache im Eingänge des Ganges steht
»und die Thür zu dieser Bibliothek im Gesicht hat , sich
»keines Frevels zu befahren sey -, wenn allein der Herr
»Hauptmann erinnert würde , daß in diesem Zimmer eine

»solche Bibliothek sey , mit deren Stücken einem gemei-
»nen Manne wenig gedient , und an welcher hingegen
»nicht allein einer Ehr . Landschaft sondern auch vielen
»adeligen Geschlechtern im römischen Reiche viel daran
»gelegen . «

Die Klugheit , fahrt er fort , gebiete die Bücher zu
lassen , wo sie sind , denn ihr Vertragen , man bringe sie
wohin man wolle , würde die Neugierde der Soldaten
erst rege machen , und die Sammlung um so eher ge¬
fährden.

Bekanntlich hatten die mehrfachen Stürme , welche
die rebellischen Bauern gegen die Residenz des Statthal¬
ters Herberstorf richteten , das Landhaus in einen kriege¬
rischen Sammelplatz umgestaltet , und die Nothwendigkeit
nach sich gezogen , in alle äusseren Gänge und Zimmer
Soldaten einzulegen . Diese scheinen es daher zu seyn,
auf welche Keppler anspielt , und auch seine Furcht vor
einem feindlichen Brande war nur zu sehr gegründet,
weil die Bauern in der That an mehreren Punkten ver¬
suchten , die . Stadt durch Pechkränze in Flammen zu
stecken. Eine traurige Folge , welche jener Aufstand für

Keppler insbesondere hatte , werden wir weiter unten zu
erwähnen Gelegenheit haben.

Nachdem es ihm im Jahre 1618 zu Linz gelungen
war , sein berühmtes drittes Gesetz zu finden , und damit
zu dem Gebäude der neuern Astronomie den letzten und
wichtigsten Grundstein zu legen , beendigte er eben daselbst
im Jahre 1624 die Rudolphinischen Tafeln , ein Werk,
das seinen herrlichen Geist in seiner ganzen Tiefe zeigt,
und in der Geschichte der Astronomie ewig denkwürdig
bleiben wird . Die große Menge seiner Schriften , die er
inzwischen verfaßte , die unendlich vielen Hindernisse,
welche die sturmbewegte Zeit gebar , und die seine be¬
schränkten Vermögens - Verhältnisse in seinen Weg legten,
und die unglaublich verwickelten Berechnungen jenes Wer¬
kes erregen gerechtes Erstaunen über die Fruchtbarkeit
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seines Geistes und seinen rastlosen Fleiß . Die ganze ge¬
lehrte Welt war auf das Erscheinen dieser Arbeit gespannt.
Vor Beginn des Druckes reiste er nach Prag , um bei
Hofe die nöthigen Kosten zu erwirken . Kaiser Ferdinand
bewilligte ihm auch wirklich 6000 fl . , und wies ihn damit
an die Reichsstädte Nürnberg , Memmingen und Kemp¬
ten an . Nürnberg entschlug sich jener Auflage ganz , die
anderen Orte zahlten nur einen Theil . Dennoch begann
Keppler mit diesen geringen Mitteln den Druck zu Linz ;
als aber der Bauernaufruhr seine blutstrahlende Fackel
erhob , und Linz enge eingeschlossen und belagert ward,
fand sich Keppler im Drucke gestört . Nach aufgehobener
Belagerung zog er mit seiner Familie von Linz fort , ließ
diese in Regensburg zurück , und begab sich nach Ulm,
wo er den Druck seines Werkes von Neuem begann und
vollendete . Noch einmal kehrte er nach Linz , jedoch nur
auf kurze Zeit , zurück . Die Stände , welche dem kaiser¬
lichen Befehle zufolge ihre , protestantischen Beamten ent¬
lassen sollten , forderten ihn zur Erklärung ans , was er
als ständischer Mathematiker zu thun gesonnen sey . Kepp¬
ler konnte eine bestimmte Aeußerung hierüber um so we¬
niger geben , als er die Entschließung des Kaisers über
seinen künftigen Aufenthaltsort abzuwarten hatte . Diese er¬
folgte auch im Jahre 1623 . Kaiser Ferdinand , der nach
Mathias plötzlichem Tode zur österreichischen Krone ge¬
langt war , hatte zwar mehrere Jahre nach seinem Re¬
gierungs - Antritte Kepplern in seinem Amte bestätigt,
allein dessen Gehalt eben so wenig als seine Vorgänger
erfolgt . Wahrscheinlich um die Kammer von einer drücken¬
den Schuld aus früheren Zeiten her zu befreien , und
Kepplern zu seinen Forderungen zu verhelfen , wurde
seine Besoldung und der Rückstand auf die Einkünfte des
Herzogthums Mecklenburg verwiesen , und er selbst gleich¬
sam in Kauf gegeben . So kam er in die Dienste des
Herzogs von Friedland.

In den ständischen Annalen findet sich hierüber nur
Folgendes:

»Johann Keppler
»wegen reeoinpens um die verehrte lladrckss Iluckolxln
»und Erlassung seines gehabten Dienst.

»In die gebethene Erlassung als auch in die Abrai-
»tung wollen die Herren Verordnten hiemit gewilligt,
»und dem Suplieanten in Abschlag zu seiner Reis - Noth-
»dürft 200 fl . aus dem Einnehmeramte zu bezahlen an-
»geschafft haben . Den z . Juli 1626 . «

Sein späteres Schicksal ist bekannt . Wallenstein
wollte sich der Bedingung , unter welcher er Kepplern
übernommen hatte , nicht erinnern , und um sich seiner
Schuld zu entledigen , ließ er ihn zum Professor der
Mathematik in Rostock ernennen . Keppler weigerte sich,

den Posten anzutreten , und drang auf Bezahlung seiner
Forderung . Auf dem Reichstage in Regensburg (1650)
erneuerte er vergeblich seine Ansprüche ; Gram und Er¬
schöpfung warfen ihn auf das Krankenlager , von dem
ihn der Tod am 15 . November 1650 erlöste.

Sehr wenig Freuden hatte das Schicksal auf seinen
Weg gestreut . Aus seinem Vaterlande verbannt , von
Grätz mit Verlust seines Vermögens vertrieben , im ste¬
ten Kampfe mit den Jrrthümern seiner Zeit,  von Krieg
und Empörung umgeben , und von schmerzlichen häus¬
lichen Verlusten gebeugt , bewahrte er stets in seiner
Brust die heiligste Liebe zum deutschen Vaterland , und
lehnte wiederholt die lockendsten und ehrenvollsten Russ
in das Ausland ab.

Sehr dankbar erkannte er bei jedem Anlässe , was
die Stände Oberösterreichs für ihn gethan , und es zeigt
auch in der That ein oberflächlicher Blick in die ständi¬
schen Annalen die Größe seiner Verpflichtungen . Zahl¬
reich und großmüthig waren die Unterstützungen , die ihm
jährlich außer seiner fixen  Besoldung zufloßen , und
wenn nicht so viel für ihn geschah , als die Stände zu
thun wünschen mochten , so lag die Ursache zunächst in
der großen Erschöpfung ihrer öffentlichen Kassen . Er
selbst pflegte Oesterreich sein eigentliches Vaterland zu
nennen , da es liebreich den Verbannten ausgenommen
und geschützt hatte . ,

So mögen denn diese wenigen Zeilen als Blümchen
in den Kranz geflochten werden dürfen , den Hanisch,
Chmel und Breitschwerdt auf das Grab des großen Deut¬
schen niedergelegt haben , und freudig stimmen wir in den
Schluß seiner selbst verfertigten Grabschrift ein:

»Göttlichen Ursprungs der Geist , nur seine Hülle
» vergeht . «

Beschreibung des HundssleLnes im Pinzgau,
und des ehemals auf demselben am

St . Jakobstage Statt gehabten
Volksfestes.

Es gab in verschiedenen Ländern Feste und Gebräu¬
che , welche im Laufe der Zeiten entweder mit den Völ¬
kern selbst , oder durch ihre veränderte Gesittung unter-
gegangen , oder auch , weil sie in politischer , polizeilicher
und moralischer Hinsicht als bedenklich und unstatthaft
erschienen , abgestellt wurden.

Solche abolirte Volksfeste deuten immer auf Eigen-
thämlichkeiten und Charakterzüge verschwundener Zeit¬
alter hin , ja , sie führen selbst auf die Sitten und Ge¬
bräuche der Urbewohner mancher Gegenden zurück , und
verdienen daher eine vaterländisch - historische Erwähnung.
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Dieses Verhältnis ; scheint auch in Betreff des Gebirgs-
stockes , der Hunds stein  in , Pinzgau und des Volks¬
festes , welches ehemals auf demselben gefeiert wurde,
obzuwalten , und daher eine Kunde davon nicht ganz
uninteressant zu seyn.

Der Hundsstern  bildet mit seinem 66Y8 Fuß ho¬
hen und lang gestreckten Nucken eine natürliche Scheide¬
wand zwischen drei Hauptthälern des großen und herr¬
lichen Unter - Pinzgaues , nämlich zwischen Saalfel-
den , Zell und Tagend  ach . Die Basis dieses Mittel-
Gebirgsstockes hat einen Flächeninhalt von mehreren
Quadrat - Meilen , und seine vorherrschende Gesteins-
Formation besteht in schwärzlichem Schiefer . Die Sei¬
ten des Hundssteines erheben sich in mehr oder minder
sanften Stufen und Terrassen , zu welchen der Ab erg,
das hohe Lang eck , das Grünbarr  gehören , die
durchaus mit einer üppigen Vegetation bekleidet sind.
Vuntbeblumte Tristen und Wiesen , Aecker voll wogender
Getreidearten wechseln mit Laub - und Nadelholz - Ge¬
büschen und Wäldern ab , zwischen welchen bald einzelne,
bald dorfartig gruppirte Bauernhäuser und Scheunen,
such Voralpen - Hütten sich befinden , die von kräftigen,
wohlgestalteten , religiösen , fleißigen , munteren und gast¬
freundlich - gutmüthigen Menschen bewohnt werden , wel¬
che sich vorzüglich mit Rindvieh - und Pferdezucht , und
mit dem hier mühsamen Ackerbaue beschäftigen , und
größtentheils von den selbst gewonnenen Lactizin - und
Boden - Produkten sich ernähren.

Dieses hohe und weitausgedehnte Mittelgebirge ver¬
schmälert sich jedoch gegen seinen fast horizontal - hinge-
streckten langen Rücken hinauf in eine , besonders an
einigen Strecken ziemlich schmale , sogenannte Schneide
oder Gräte mit etwas steilen Seiten , welche hier und
dort aus ziemlich nackten , verwitterten , schwärzlichen
Schieferselsen , den Lieblings - Aufenthaltsorten der soge¬
nannten Birgdahel , Schnee-  oder Berg - Dohlen,
6 orvus IPiwIiocovax lb-m . , oder auch aus losem Stein-
gerölle und Sand , oder sogenannten Ploacken,  Grund-
Lavinen , bestehen ; an mehreren Orten aber auch dicht-
berasete steile Tristen , oder sogenannte Berg mähder
bilden . Ja selbst dieser oberste Theil des Hundssterns
ist größtentheils mit einer üppigen herdenernährenden Ve¬
getation , und mit einer für Freunde der Pflanzenkunde
interepanten Alpenflora ausgestattet , dessen äußerster und
höchster Kamm gipfelförmig emporragt , und ein Plateau
von höchftens 5 bis 4 Quadrat - Klaftern enthält , daher
so luschränkt iP , daß man bei einem heftigen Windzuge
auf dieser ringsum freien , bei 7000  Fuß hohen Kuppe
sich kaum aufrecht stehend erhalten kann , und bei einem
Gewittersturme in Gefahr kommen dürfte , über die kleine

Gipfelflache hinaus geschleudert zu werden . Aber unge¬
mein belohnend ist die Ersteigung dieser hohen Bergkuppe;
denn ein unbeschreiblich großartiges , herrliches und ent¬
zückendes Panorama vom Pinzgau zeigt sich hier dem er¬
staunten Blicke . Eine ungeheure Kette von Rasen -,
Felsen - und Gletscher - Gebirgen der norischen Alpen und
Tauern begränzet ringsum den fernen Horizont . Anmu-
thig grünende Thäler mit Dörfern , alten Schlössern u . s. w.
besäet , und spiegelnde Seen , Teiche und stlberblickende
Auen und Bäche durchweben den Grund der Thäler , und
in der schwindelerregenden Tiefe unten erblickt man nicht
ferne den Marktflecken Zell , wie auf einer Halbinsel , aus
den grünlichen Finthen des Sees aufgetaucht . Auch die
Vegetation , die auf dieser hohen Warte zwar sparsam
siedelt , ist sehr interessant , und verräth die Nähe der
Schnee - und Eis - Region ; denn hier wohnt der Eis-
Enzian , Oontiuns Alaoialis Villau , nebst einigen an¬
deren Nachbarn dieser höchsten Gebirgs - Reviere . Uebri-
gens enthält der chohe und lange Rücken des Hunds --
steins auch mehrere Terrassen oder Stufen , fchluchterr-
und kesselförmige Vertiefungen , welche als Alpenlager
benützt werden , mit Alpenhütten besetzt sind , und von
zahlreich weidenden Hornvieh - Herden und deren Hirten
und Hirtinnen , den Melkern und Send  i neu  belebt
werden . Zu den höchst gelagerten und vorzüglichsten Al¬
pengefilden des Hundssteins gehören die Alpen Langeck
und Noi käsen , — Neuka fern. — Die Flora dieser
beiden Alpen - Terräne gewährt Botanikern eine reiche
und interessante Ausbeute . Im Bezirke der letztem und
höher gelagerten Alpe , N en ka fern,  befindet sich auch
eine tiefe Felsenkluft , das Klinglerloch genannt , weil
ein hinuntergeworfener Stein mit öfterem laut auffallen¬
den Klange hinabfällt . Ferner ist in der Nähe der Alpe
Neukafern eine Vertiefung mit Wasser angefüllt , welche
einen Teich oder kleinen Alpensee bildet , und der Hunds-
sieinsee  genannt wird , an dessen Ufern das Scheuch-
zersche Wollgras , Diio ^ llorum Lelreuolmeri
oder N . Caxitatum IIc >8t , wie an anderen Alpenseen,
und der kleinste Wasserstern , lüalitrinlle minima
wohnen . Die Frösche aus den Hundssteinssee sollen vor¬
züglich schmackhaft seyn , und wurden vor beiläufig fünf¬
zig Jahren beim Beginne des Frühlings , sogar wenn
noch Eis und Schnee den See bedeckte , unter dem auf¬
gehauenen Eise ausgesucht , und ihre sogenannten Keulen
nach Salzburg gebracht , und als eine köstliche FasttagS-
Speise ziemlich theuer , nämlich ein Hundert solcher Frö¬
sche , oder vielmehr nur ihre sogenannten Keulen oder Hin¬
teren Füße um 5 fl . R . W . verkauft . Der Hundsstein
stand schon längst weit und breit im Rufe — Lama eros-
ek mmäo , — daß er in seinem Innern an Golderzen
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und verborgenen Schätzen reich sei) ; daher wurde er auch
in früherer Zeit öfter von Menschen , die mit der auvi
saera Larus behaftet waren , durchsucht , aber der Erfolg
entsprach leider der Erwartung niemals . Es sind auch
nirgend Ueberreste oder Spuren von einem ordentlich be¬
triebenen Bergbaue ersichtlich . Indessen zeigen sich doch
noch Merkmale von unbergmännischen Aufwühlungen und
Grabungen ; denn es besuchten in neuerer Zeit auch Ita¬
liener den Hundsstein , und holten sich dort Steine als
Färberei - Materiale . Der Ruf von Goldmienen , und
dessen befundene Unrichtigkeit mögen die Veranlassung zu
einer fabelhaften Sage gegeben haben , welche sich nach¬
her verbreitete , und von einigen alten Bewohnern der
Umgegend des Hundssteins noch erzählt ' und geglaubt
wird . Diese Leute versichern nämlich , von ihren Aeltern
erzählen gehört zu haben , daß einst ein schwer mit rei¬
chen Goldstufen oder Steinen beladener Wagen , als er
am See vorbei fuhr , in denselben gestürzt und versunken,
daß dieser mit Gold beladene Wagen schon öfter ausge¬
sucht , und auch gefunden , aber seine Herauöbringung
aus dem See jedesmal durch irgend ein Versehen und
durch die Macht böser Geister vereitelt worden sep.

Am interessantesten in etho - historischer Beziehung ist
jedoch jene Partie des Hundssteinö , wo noch vor fünfzig
Jahren das dieser Gegend eigenthümliche Volksfest abge¬
halten wurde.

Schon Vierthaler  machte in seinen Wanderungen
durch Salzburg eine kurze Erwähnung von der Palästra
der Pinzgauer . Wir wollen nun von diesem , was Vier¬
thaler , der leider schon dahingeschiedene , hochgefeierte
Geo - und Topograph von Salzburg , nur mit weni¬
gen Worten erwähnt hat , einen kurzen und der Wahr¬
heit getreuen Bericht als Zeitgenosse und Autopte jenes
Volksfestes und National - Schauspieles liefern , welches
einst alljährlich am St . Jakobs - Tage im Monate Juli
Statt fand.

Schon am frühesten Morgen des erwähnten Tages
wallte selbst aus den entfernten Seitenthälern des Pinz-
gaues Alles den Hundsstein hinan . Man trug Gefäße
voll Kirschengeiste und anderer Branntwein - Arten , auch
Brot u . d . gl . Muudvorräthe in hinlänglicher Menge
zur Beköstigung für Hunderte von Menschen hinauf.
Man sah aber sogar auch Tragbetten für Jene hinauf
bringen , welche bei den gymnastischen Spielen und Zwei¬
kämpfen ein Glied sich verrenken , ein Bein brechen , oder
sonst verwundet und zum Hinuntergehen vom Berge un¬
fähig werden würden.

Ein rasiger , von Alpenblumen bunt durchwebter und
sanft sich erhebender Platz zwischen der Alpe Neukasern
und dem höchsten Punkte des Rückens dieses Berges
wurde als Circus benützt . Hier lagerten sich die Zu¬
schauer und die Aeltesten im Kreise herum , und dann be¬
gannen die dem pinzgauischen Volke eigenthümlichen cir-
censischen Spiele und die Zweikämpfe aus Lust und Scherz
und auch aus vollem Ernste . Knaben eröffnten das Tur¬
nier in leichter und bequemer pinzgauischer Kleidung.
Der Zweikampf bestand vorzüglich in dem nationalen,
eigenthümlichen Hosenrecken , und erwachsene , rüstige
Bauernbursche fetzten dann das Schauspiel fort , bei wel¬
chem die Kampfenden gegen einander auftraten , einander
rasch mit beiden Händen an dem Nande des Beinkleides
erfaßten , zugleich mit ihren Füßen sich durchkreutzten,
und unter verschiedenen Wendungen Gebehrden und Kraft¬
anstrengungen zum Falle zu bringen suchten , wobei so¬
wohl Stärke der Muskelkraft , als auch Behendigkeit und
Geschicklichkeit im Ringen , Wenden und Schwingen den
Sieg entschied.

folat . '»

MLseelle.
Das Bild des P . Valerianus im Kapuzinerkloster zu

Salzburg.

Man trifft dasselbe außerhalb der Bibliothek im obern
Gange des Kapuzinerklosters zu Salzburg , und fragt
beim Anblicke desselben mit Recht , wer dieser Mann in
schöner , würdevoller Haltung sep ? P . Valerianus stammte
arrs dem Grafengeschtechte Magnus  in Mailand , und
wurde 1602 in dem Kapuzinerkloster eingekleidet , welches
K . Rudolph II . 1600 zu St . Ulrich in Wien gestiftet
hatte . In der Folge wurde er Provinzial der deutschen
Ordensprovinz , dann als kaiserl . Gesander nach Frank¬
reich , Pohlen und zu mehreren katholischen Kurfürsten
geschickt , und erwarb sich als solcher und als apostolischer
Missionär durch Bekehrung vieler Protestanten , wie auch
durch Disputations - und Verteidigungsschriften der ka¬
tholischen Religion große Verdienste . Er verließ diese
Welt im Rufe der Heiligkeit und großer Gelehrsamkeit zu
Salzburg 1661 im hohen Greisenalter unter dem 56 . Erz¬
bischöfe Quidobald , Graf v. Thun ( -f i663 ),  wel¬
cher ihn in seiner einsamen Zelle oft besuchte , und noch
öfters zu sich laden ließ . Pillwein.

Verbesserungen ; In diesen Blättern , Nro . n , S . 43 , 2. Sp .,
Z. 27, statt: Reflex , lese Reflexion. — Nro . 15, S . 60,1 . Sp -, Z. 16,
19 ». 36, statt: Seckel, lese Senkel — und S . 62, 2. Sp -, Z. 11, icatt:
westlich, lese östlich. — Nro . 16, S . 69 , 1. Sp ., Z. 8, statt : Massenein-
heit, lese Maßeinheit — und S . 69, i . Sp ., Z. 16, statt; hier, lese fixe.

Redactenvr Gisbert Kapp. Verleger : Anchhandler Gnirin Haslinger.
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Donau - Dampfschifffahrt.

auf der Rhede ruht der Pilot , es warten die Flotten ,
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimischen Fleiß,
And ' re zieh' » frohlockend dort ein mit,den Gaben der Ferne,
Hoch von. dem ragenden Mast wehet der festliche Kranz . "

Schiller.

in stets allgemeiner werdendes Streben nach dem
Materiellen ist das charakterisirende Merkmal unsers Zeit¬

alters , welches — durchdrungen von dem Gedanken , daß
die Materie ein notwendiges Element des Universums
ist , — deren Gesetze erforscht , fühlend , daß der Geist,
wenn er auch über die Materie hinaus ist , dennoch , wie

stch ein Zeitgenosse ausdrückt , » keineswegs für die Wirk¬
lichkeit von ihr wegsehen darf , sondern vielmehr an ihr

das Werkzeug seiner eigenen Darstellung , seiner Offen¬

barung nach Außen hin besitzt . « Dieses Gefühl ließ die
materiellen Interessen gegenwärtig den mächtigsten Hebel

für Kunst und Wissenschaft werden . Diese — vordem

abgeschlossen , und nur auf eigenem Boden stch bewe¬
gend , — treten hervor ins wirkliche Leben , greifen mit
Macht in das Räderwerk des socialen Vereins , und er¬

heben die anscheinend geringfügigsten Beschäftigungen auf

staunenerregende Standpunkte . Jedes Feld , das " nur
einige Ausbeute verspricht , wird von tausend Händen be¬
arbeitet ; in bunter Mischung sehen wir den gemeinen
Arbeiter und den Künstler , den schlichten Handwerksmann
und den Gelehrten hülfreich sich die Hände bieten . Was
den vereinzelten Kräften nie gelungen wäre , brachte die¬

ses Zusammenwirken zur Vollendung , und erstrebte eine

Kulturstufe , deren Eintreten man noch vor Kurzem nicht

so nahe glaubte . Sie konnte aber nur durch die gegen¬

seitige Mittheilung des Einzel - Wissens erreicht , die Re¬

sultate gelehrter Forschungen , die Ergebnisse angestellter
Erperimente mußten vorher der Publieität übergeben wer¬

den . Nur dadurch wurde es möglich , sich aus der Nacht

hervor zu arbeiten , die lahmend auf der Vorzeit lastete,

physische vor psychischer Macht , ja selbst immaginäre vor

wirklichen Größen bevorzugend.
Hat aber einerseits die öffentliche Kundgabe mühe¬

voll errungenen Wissens unser Zeitalter auf diese ( vielfach

verkannte , vielfach auch überschätzte ) Kulturstufe erho¬

ben , so ist sie andererseits dem weiteren Fortschritte zum

Bedürfnisse geworden ; denn nur durch allseitig freien
Austausch werden die Gedanken berichtiget , die Ansichten

geläutert , individuelle Erfahrungen zum Gemeingut er¬

hoben , das gemeinschaftliche Wissen vermehrt , Theorie
und Praxis in vollen Einklang gebracht . Die offene Be¬
kanntgabe der Ansichten und Erfahrungen Einzelner , und

das vielseitige Behandeln eines und desselben Gegenstan¬

des durch allgemein zugängliche Organe sind es übrigens,
wodurch die Zeitinteressen allgemein , die Fragen der Ge¬

genwart selbst dem Ununterrichteten zur Klarheit gebracht,

gemeinnützige Unternehmungen vor Verkümmerung ge¬
schützt , und die Interessenten ( durch Darstellung der

wahren Sachlage ) sowohl vor möglichen Beeinträchtigun¬
gen , als vor unzweckmäßigem Zaudern verwahrt werden.

Vorzüglich diese Rücksicht bewog auch uns , ein schon

mehrseitig besprochenes Argument neuerdings aufzugrei¬

fen , hierüber unsere , auf Thatsachen und das Ansehen
sachkundiger Männer basirten Ansichten , verwebt mit  den

Resultaten früherer Forschungen , mitzutheilen , und hie¬

durch wenigstens dem Vorwurfe zu steuern , der uns tref¬
fen müßte , wenn wir ein in unserer  Handelsgeschichte
so sehr epochemachendes Unternehmen , — die Dampf¬
schifffahrt auf der Donau, — mit Stillschweigen
übergingen . Absehend jedoch vom technischen Standpunkte

und auch das Eingehen aus ihren , unseren Tagen ange-

hörigen , mithin bekannten Eutwickelungsgang vermeidend,

setzen wir uns das Ziel , die Wichtigkeit der Donau-
Dampfschifffahrt in Beziehung auf Handel und Ver¬

kehr  darzuthuu . Um aber hiezu einer sicheren Unterlage
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nicht zu entbehren , halten wir für notwendig , vorerst
noch unser Augenmerk I . auf den Strom  selbst mit sei¬
nem Gebiete,  II . auf seine Verbindungen  und
III . auf den Don au Handel  im Allgemeinen zu richten.

I . Die Donau und ihr Gebiete '

Die Donau entspringt am Schwarzwalde im Groß-
herzogthume Baden,  durchfließt das Fürstenthum Ho¬
he uz oller n - Sigmarin gen  und den südöstlichen Theil
des Königreiches Württemberg,  welches sie bei Ulm
schiffbar verläßt , das Herz des Königreiches Baiern
durchströmt , unterhalb Pas unterm  3i ° L. , 48°
5</ Br . ) das österreichische  Gebiet betritt , Ober¬
und Niederösterreich,  dann Ungarn  durchströmend
bei Orsowa (unterm 4o ° 20^ L. , 44 ° 50^ Br . ) zum
türkischen  Strome wird , die natürliche Gränze zwi¬
schen der Walachei und Rumili  bildet , unterhalb
Galacz Rußland (Bessarabien ) von der Türkei  ab-
gränzt , und in fünf Hauptmündungen , welche viele
Strandseen und ein sumpfiges Delta ( Bogasi ) bilden,
sich in das schwarze Meer  ergießt.

Auf ihrem 1355 englische oder 598/0 geographische
Meilen langen Laufe berührt sie viele volkreiche Städte
und gewerbsthätige Ortschaften , darunter : Ulm ( 15,000
Einwohner ) , Regensburg (21,942 E . ) , Passau
(10,211 E . ) , Linz (25,109 E . ) , Wien (557,927 E .) ,
Preßburg (57,200 E .) , Comorn (18,000 E .) , Gran
(gegen 15,000 E . ) , Waitzen (12,000 E . ) , Ofen  und
Pesth (jenes mit 54,820 , dieses mit 85,278 E . ) , Fold-
vär (10,000 E . ) , Baja (15,000 E . ) , Neusatz
(17,000 E . ) , Belgrad (50,000 E . ) , Semendria
(10,000 E . ) , Widdin (25,000 E . ) , Nieo Poli
(10,000 E . ) , Sistow ( 21,000 E . ) , Ruödschuk
(50,000 E . ) , Siliftria (20,000 E . ) und Braila
(50,000 E. ) .

Nicht nur der Anbau so vieler großer Städte und
zahlreicher blühender Ortschaften , sondern auch die —
keinem andern bedeutenderen Flusse des europäischen Con-
tinents eigene — östliche Strömung sichern der Donau
einen Vorzug vor den übrigen Strömen Europa 's , weil
der Binnen - Schifffahrt und dem Handels - Verkehre hie¬
durch ein — dem gewöhnlichen — entgegengesetzter Weg
eröffnet wird . Dieser Vorzug wird dadurch noch erhöht,
daß die Donau - Länder unter die gesegnetsten von Europa
gehören , wo rege Thätigkeit herrscht , Viehzucht , Ge¬
werbe und Industrie blühen , und der Boden einen un¬
ermeßlichen Neichthum an Erzeugnissen der mannigfaltig¬
sten Art liefert , von denen ein Großtheil gerade im Osten
Europa 's und in den westastatischen Küstenländern den
besten Absatz finden.

DaS Strombett der Donau bietet aber der freien
Schifffahrt noch vielerlei Hindernisse ; denn die obere
Flußstrecke bis Wien , trägt noch allzu sehr den Charakter
eines Gebirgsstromes an sich. Die vielen Krümmungen,
die Zertheilung in mehrere -Arme , das starke Gefälle , die
nianchmal zu große Ausdehnung und Seichtheit des Fahr¬
wassers , endlich die vielen Brücken geben der Schifffahrt
noch manche Schwierigkeiten zu lösen , und selbst die u n-
tere  Donau ist nicht in allen ihren Theilen ohne Gefahr
zu beschissen , ssie führt an unwirthbaren , öden Gegenden,
Marsch - und Steppenländern vorüber , ihre Ufer sind
streckenweise steil , und aller Landzufuhr entbehrend . Die
Lootsen müssen den Lauf des Stromes zu allen Jahres¬
zeiten auf das Sorgfältigste studieren , um die Schiffe
nicht auf Barren zu führen . Am Jslüsch und am
eisernen Thore ( Vferllab)  schließen verborgene Klip¬
pen den Fluß nach seiner ganzen Breite . *) Dankbare
Anerkennung verdient jedoch unsere Staats - Verwaltung,
deren rastloses Streben viele bestandene Schifffahrts -Hin¬
dernisse bereits hob , viele ehedem gefährliche Stetten ohne
Gefahr beschiffbar machte,  und durch Felsensprengungen,
Faschinen - und Spornbauten , so wie durch bedeutende
Durchstiche den Strom zu reguliren keinen Aufwand und
keine Mühe scheute . Wer kennt nicht die ungeheuren An¬
strengungen , die erforderlich waren , um die Durchfahrt
beim Passe S t rüden  selbst bei niederem Wasserstande
möglichst gefahrlos zu machen ? **) Welcher Wasserrei-

*) Die Stellen am I s l Lsch und am eisernen Thore  wurden
früher für gänzlich unfahrbar gehalten . Der k. k. HofkriegSralh
lieh die Schifffahrts - Hindernisse im wallachisch - illirischen Grän ; -
regiments - Bezirke durch den Tschaikisten - Oberst , Jankovich,
untersuchen , und eine Stromkarte mit einer potamographischen
Beschreibung der Donaustrecke von Moldawa  bis zu ihrem
Austritte auS dem österreichischen Staatsgebiet»
entwerfen . Als die für die Schifffahrt nachtheiligsten Stellen
stellten sich heraus - a) die Stromenge zwischen B a b a g a y und
W ach t - A li b eg , V) die Stromenge zwischen Kazan und
Ogradlna,  0 ) die Steingeröll - Bänke bei Stenka,  ä ) die
Steingeröll - Bänke bei I u cs , und e) die Steinfelsenzüge durch
den Strom bei G 0 z l a , Szirniga , I s läsch , Tachtalia
und Greben.

**) Schon seit Jahren werden die Klippen - Sprengungen im Fahr»
Wasser der Donau am Passe Struden (bei Grein ) , und
zwar zur Winterszeit bei niederem Wasserstande fortgesetzt ; na¬
mentlich aber wurden im Winter igZ 9 und igsto mehrere der be¬
deutendsten Klippen gesprengt . Die zu diesem Behufs verwendete
Mannschaft des k. k. Pionier - Corps  bewährte auch bei die¬
sen beschwerlichen Arbeiten ihre oft erprobte Ausdauer . Ihrem
Eifer und der umsichtigen Leitung des Technikers W . Grimm,
vor Allem aber der energischen Einwirkung Sr . Excellenz deS
Herrn Landes - Präsidenten Philipp Frei h. v. Skrbensky
ist es zu danken , wenn die Fahrstraße von vielen der gefährlich¬
sten Steinkugeln ( wie der Schisser die im Strome befindlichen
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sende blickt nicht dankbar auf die vielen Stromreguli-
rungs - Bauten auf der Flußstrecke von der G ranz e
B a i e rn ' s bis Wien?  oder auf jene von Mol d a Wa
bis zum eisernen Thore ? *)

Auch in Baiern  geschah seit ungefähr sieben Jah¬
ren Vieles , die Hindernisse hinwegzuräumen , welche der
Donau - Schifffahrt von Ulm bis unterhalb Passau
vorzüglich entgeZenstanden . Viele von den die Schifffahrt
am meisten hindernden Flußkrümmungen , vorzugsweise auf
der Strecke von Kellheim bis an die österreichische
Grän  z e,  sind durchstochen , das Flußbett dort , wo es
sich am weitesten ausdehnte , und nicht die gehörige Fahr¬
tiefe hatte , beengt , die gefährlichsten Felsenriffe im Fahr-
waster zwischen V ils Hofen und Passau  gesprengt,
und die Fahrt am sogenannten Jochen stein e ( unter¬
halb Passau ) durch zweckmäßige Vorkehrungen gefahr¬
loser gemacht worden . Auch auf den Brückenbau hat
Baiern gegenwärtig sein Augenmerk gerichtet , und bei
deren Bau oder Restauration die gehörige Höhe und
Breite der Fahröffnungen unter Staatscontrolle gestellt.

Die Hindanhaltung der Schwierigkeit des Ein - und
Auslaufens größerer Schiffe an den versandeten Donau-
Mündungen  wurde durch den mit Rußland am
r Z. Juli i84o  abgeschlossenen Vertrag in Aussicht ge-

Felsenriffe zu nennen pflegt ) , gesäubert wurt >e. Leider gestattete
der hohe Wasserstand in den Wintern 134c, bis 1342 nur die
Fortsetzung der minder nothwendigen Felsensprengung außer der
Fahrbahn.

*) Se . kaiserl . Hoheit der Erzherzog Palatin von Ungarn,
der sich auf das Wärmste für die Hebung der Donau - Schifffahrt
interessirt , übertrug die Leitung der Negulirungs - Arbeiten auf
der Stromstrecke von M 0 l d a w a bis zur türkischen G ränz  e
dem Grafen Stephan Szöch en  r>i,  bei welchem man nicht
nur die nöthigen technischen Kenntnisse , sondern auch einen un¬
ermüdlichen Eifer voraussetzen konnte . Im October - 334 begann
die Felscnsprengung . Täglich arbeiteten an tausend  Sprenger
an den Stromschnellsn zwischen Lyupkowa und Szvinitza.
Die Steinsprenger wurden von den k. k. Bergwerken gegeben,
und Neu - Moldawa namentlich stellte auf einige Zeit sämmtliche
Bergwerks - Arbeiten ein , um das Unternehmen möglichst zu för¬
dern . Mehrere gefährliche Felsen wurden gesprengt , und in der
Clissur wurde eine gute Landstraße gebaut . Bis jetzt ist es frei¬
lich noch nicht dahin gekommen , daß auch die Unterbrechung der
Dampfschifffahrt auf dieser Strecke gänzlich beseitiget wäre , ob¬
gleich der kühne Capitän Dobraslovich  dieselbe mehr als
»So Mal experimentativ bei jedem Wasserstande befuhr , jedoch
dem Feuereifer des Grafen S z ech « >1y i worden auch noch die
letzten Schifffahrts - Hindernisse weichen. — Nähere Nachrichten
über Szöchönyi ' s Verdienste um die Schifffahrt auf der Do¬
nau im Allgemeinen , und um die Einführung der Dampfschiff¬
fahrt im Besonderen finden ssich in folgendem Neisewerke : „ .4. Stcain«
> oz -age äowir rfie Dilirnlze ; 'witir Lirelolies ak Unngarz - , Wal-
lacstria. Servil Suck Turkey ; lVIicliLel I . tzuiu , ^.utlior
ok „ a Visir to Lxaiii , " 2 Vols . I ôuciau , 1332 «"

stellt , wobei Rußland gegen Einhebung eines — für
Dampfschiffe ohne Unterschied auf vier  spanische Piaster
oder Talaris ( ä r fl . 3 2 kr . Conv . Mze . W . W . ) für
die Ein - und Ausfahrt festgesetzten — Zolles sich anhei¬
schig machte , der Versandung in der Sulina - Mün¬
dung  vorzubeugen , und einen Leuchtthurm an dieser
Donau - Mündung herzustellen.

Bevor noch dieser Vertrag abgeschlossen war,  fand
die Donau - Dampfschifffahrts - Gesellschaft ein Auskunfts-
Mittel gegen die Schwierigkeit der Fahrt durch die Do¬
nau - Mündung darin , daß sie einen Verbindungsweg
zwischen Czernawoda  und Küsten  d je,  in der Ge¬
gend , wo einst der Trajans - Canal angelegt werden sollte,
Herstellen ließ , und ein vizirielles Nescript erwirkte , wo¬
durch ihr die Unterstützung aller Local - Behörden zur Be¬
fahrung dieser Strecke zugesichert wurde . Diese Strecke
von acht Meilen wird auf einem ziemlich gut erhaltenen
Landwege  für Waaren und Passagiere in eigens dazu
verfertigten Wagen zurückgelegt , dabei werden jedoch die
Fahrten über Galacz,  wenn es der Wasserstand zuläßt,
abwechslungsweise mit den vorbezeichneten fortgesetzt.

(Fortsetzung folgt . )

Beschreibung des Hundssternes im Pinzgau,
und des ehemals ans demselben an»

St . Jakobstage Statt gehabten
Volksfestes . ^

(S ch r u ß. )

Jetzt kam die Reihe an jene Bursche , welche im
Ernste einen Zweikampf mit einander bestehen wollten,
wozu sie sich oft schon lange zuvor förmlich herausgefor¬
dert hatten ; denn es war herrschender Gebrauch , daß
junge Bauernbursche im Pinzgau , wenn sie während dem
Laufe des Jahres sich entzweiten , mit den Worten zum
Zweikampf sich herausforderten : — »Wir kommen auf
dem Hundsstein zusammen . « — Den Aeltesten der
Volksversammlung , welchen das Amt der Kampfrichter
übertragen ward , wurde die Ursache des ernsten Zwei¬
kampfes kund gegeben , worauf dieselben dann die Ent¬
scheidung aussprachen : — »Wir wollen sie ehr¬
lich zusammen lassen ! « — mit der Bedingung,
daß sie keine unerlaubte List oder verborgene Waffe ge¬
brauchen , sich nicht drosseln oder beißen , keinen Schlag
und Stoß mit sogenannten Stoßringen an den Fingern
versetzen, oder auf eine andere Weise einander vorsätzlich
verwunden sollten . Hierauf begann der Zweikampf , wel¬
chem die Zuschauer ernst und stille beiwohnten , und der
so lange dauerte , bis einer der beiden Kämpfer ermattet,
oder durch die Stärke und Gewandtheit seines Gegners



überwunden , bisweilen aber auch in der Hitze des Kam¬
pfes verwundet oder mit einem verrenkten Gliede und ge¬
brochenen Beine zu Boden stürzte.

Nach gänzlicher Vollendung aller Scherz - und Ernst-
Zweikämpfe begab sich das junge Volk auf eine nahe
Ebene , welche noch den Namen Tanzboden  trägt.
Hier wurde beim munteren Schalle der sogenannten
Schwegelpfeisfen , Leiern , Hackebretten , Maultrommeln
u . f . w . getanzt , dabei sogenannte G sang  l , kleine ge¬
reimte Gedichtchen aus dem Stegreife gesungen . Au
einem anderen Rasenplatze bildete sich ein fröhliches
Gelage um ein ungeheuer großes , flaches Felsenstück ',
welches noch der Zech tisch genannt wird . Hier be¬
fanden sich Mundvorräthe und Getränke in Fülle ; hier
labten sich Zuschauer und Kämpfer mit Schmausen
und Zechen , wobei zugleich Volkslieder gesungen , ge¬
jauchzt , alte Sagen erzählt , und manche Geschäfts - und
Freundschafts - Verbindung durch biederen Handschlag und
unter Darreichung des vollen Trinkgefäßes mit den Wor¬
ten : — » Ich bring Dies ! « — geschloffen und be¬
festiget wurde . Nicht ferne von dieser ungeheueren stachen
Felsenmasse lagen auch mehrere kleinere Felsenstücke , wel¬
che einen halben bis einen ganzen Centner und auch noch
mehr an Schwere gewogen haben dürften . Diese Felsen-
trünuner wurden von den Bauernburschen zur Kundgebung
ihrer Stärke aufgehoben und herumgetragen . Aber auch
ein kleines , aus kose über einander gelegten Felsentrüm¬
mern und kleineren Steinen erbautes Kapellchen befand

sich hier , vor welchem manches gemüthlich - fromme Ge¬
bet zum Himmel empor stieg.

Gegen Abend zogen Zuschauer und Kämpfer endlich
wieder Wohlgemuth nach Hause.

Obschon das interessante Schauspiel des beschriebenen
Volksfestes auf dem Hundsstein bereits seit einem halben
Jahrhundert nicht mehr Statt findet , so ist es dennoch der
Mühe werth , den Berg zu besteigen ; denn das großartige
und herrliche Panorama , welches auf der höchsten Kuppe
des Rückens sich darstellt , die schönen und angenehmen
Alpengefilde , bewohnt von munteren und gastfreundlichen
Melkern und Sendinen , und die artenreiche , bunte Al¬

penflor lohnen hinlänglich die ohnehin nicht sehr beschwer¬
liche Besteigung dieses Gebirges , welche von dem Seiten-
thale und Wallfahrts - Dorfe Alm,  eine Stunde vom
Marktflecken Saalfelden entfernt , über den Aberg und
die Aberg - Alpen ohne viele und große Beschwerlichkeit
unternommen werden kann , und wo man sogar zu
Pferde bis in die obersten Alpen des Hundssteins gemäch¬

lich gelangen mag , auf welchem Wege wir selbst schon
vier Mal bis auf den höchsten Punkt des Hundssteins,
und von dort wieder herunter bis Alm in einen ! Tags

gekommen sind , obschon wir mit Einsammlung der Pflan¬
zen mehrere Stunden zugebracht haben ; denn längs dem
Pfade , den Triften und Wiesen , auf welchem und über
die man bei dieser Tour aus den Aberg , die Aberg -Alpen,
die Hundsstern - Alpen , Langeck und Neukasern bis auf
die höchste Kuppe des Rückens gelangt , bieten sich dem
Freunde der Alpenflor eine Menge schöner und interessan¬
ter Alpenpflanzen zur Einsammlung dar.

Fr . Ant . Alexander v . Braune,
k. k. Regierungs-Sekretär und mehrerer naturforschenden

gelehrten Gesellschaften Mitglied.

Vermehrung der Sammlungen
des Museum Ir -rnciseo - Oaiolinum für Oesterreich ob der Eurrs

und Salzburg vom r . bis letzten Juli 1842 .

B i b l i o t ss e k.
I . Druckwerke , i ) Kurzer und gründlicher UnterrichL

den General - Baß oder Partitur nach den Regeln recht und
wohl schlagen zu lernen , von Mathäo Gugl , Salzburg l 7 i ^ ;
gewidmet vom Herrn Carl Edlen von Pflügt , Oberkämmerer
des löbl . Magistrates zu Linz. 2) Relation der unter - und
vberösterreichischen evangelischen Stände - Abgesandten nach Wien,
gedruckt im Jahre - l 6 ro ; Widmung vom Herrn Anton Ritter
von Spaun , ständischen Syndikus . 3). lllsoäoi -1 Lraansn.
lliaeratus r̂li^ siso - msclisus äs Iiomius . Lu ^ äuu ! Laravn»
rum »687 ; vom Herr » Jos . Hafner , Inhaber der lithographi¬
schen Anstalt zu Linz. 4) Das vaterländische Museum in Böh¬
men im Jahre 1s4 ? , herausgegeben vom Verwaltungs - Aus¬
schüsse der Gesellschaft , Prag ; vom Herrn Franz Polacky , stän¬
dischen Historiographen des Königreiches Böhmen , s ) I -a
rliologls st Iss kables ex^ ligusss par l ' bisroiis . Lome secouä.
xar M . l ' ä .bbs Lanier , Lsris 1738  Z Von. Sr . Hochwürden-
Herrn Leopold Dierl , regul . Chorherrn von St . Florian ünd
Pfarrer zu Walding . , 6) Ueber Vaccination , Nevaccination
und den wahren Werth beider , Wien 1342 . Vortrag , gehal¬
ten in der k. k. Gesellschaft, der Aerzte in Wien ; von demHerrn-
Geber Franz Wirer , Ritter v. Rettenbach , Msä . Dr . 7) Des-
neuen Zeitschrift für Tyrol und Vorarlberg achtes Bändchen;
von dem löbl . Ferdinandeum zu Jnsbruck . o) Vierter Jahres¬
bericht des historischen Vereines von und für Oberbaiern , und
dessen Herausgabe des oberbaierischen Archives für vaterländische
Geschichte, 4 . Bandes 1. Heft , München 1842 ; eingesendet
vom genannten Vereine.

(Schlug folgt: >

Nedactenrr Gisbert Kapp. Verleger r Dnchh antsterG u i r in H a s l i ng er.
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Donau - Dampfschifffahrt
(Fortsetzung . )

II . Die Verbindungen der Donau.

ie Verbindungen der Donau sind von  vierfacher
Art , nämlich:  natürliche Wasserstraßen , künst¬
liche Wasserstraßen oder  Canäle , gewöhnliche
Landwege und E i se n b a h n e n.

Unter den n a t ü r l i che n W a sse r st r a ß e n verstehen
wir sowohl alle schiffbaren Flüsse , welche sich in die Do¬
nau münden , und deren Aahl sich gegen  hundert  b»
kaufte als auch das Becken der Donau , das schwarze
Meer»  Von ersteren wollen wir nur die wichtigeren mit
ihren bedeutendsten Nebenflüssen aufführen . Diese sind
am rechten Donau - Ufer : der Lech, die Zsar , der Inn
mit der Salzach , die Traun, , die Enns , die Leitha , die'
Raab , die Drau mit der Mur , die Save mit der Lai¬
bach , Gurk , Culpa , Unnu , Bosna und Drina , die
Morawa und der Jskerx aus dem linken Ufer : die Alt¬
mühl , der Nab , der Regen , die March , die Waag,
die Gran , die Theiß mit dem Szamos , Körös und Ma»
ros , die Czerna , der Sylt , die Aluta , der Ardsisch,
der Sereth . und ' der Pruthv

Der künstlichen  Wasserstraßen , mit welchen die'
Donau in. Verbindung ' steht , gibt es nur wenige. Im
Erzherzogthume Oesterreich besteht nur ein schiffbarer Ca¬
nal , der acht Meilen lange Canal von Wiener - Neustadt
bis Wiendurch  die - zahlreichen Schleusen wird jedoch
die Verfrachtung - auf demselben äußerst langwierig , auch
hat er durch die Einführung , des Waaren - Transportes
auf der Wien - Raaber - Eisenbahn seine Bedeutung fast
ganz verloren . Wichtiger ist der Franzens - ( bacser ) Ca-
nal in Ungarn zwischen der Donan und der Theiß ( von
*793 bis 1801 erbaut , 14Z Meilen lang , mit 5 Schleu¬
sen , bei einem Gefälle von 5 Fuß ) , welcher nach
uv Czaplovics  vom Jahre i802 ' bis i6i3 jährlich inn

Durchschnitte über 1,100,000 Centner Fracht führte , und
in diesen sechzehn Jahren von io,723 befrachteten und
4937 leeren Schiffen passirt wurde . Dieser Canal ver¬
kürzt die Schifffahrt aus der Donau in die Theiß um
47 Meilen , ist aber nicht gut und dauerhaft angelegt,
und gegenwärtig dem Verfalle mähe .. Die übrigen Ca¬
näle Ungarns , wie z. B . der Bega - , Berzava - , Ali-
bunaer - , Sarviz-  und Birda - Canal sind meist nur
Austrocknungs - Canäle .- — Ein Canal von der größten
Wichtigkeit ist aber gegenwärtig in Baiern seit 1336 im
Baue begriffen , der Ludwigs - Canal , welcher den Main
(und durch diesen den Rhein ) , mittelst der Regnitz und
der Altmühl mit der Donan verbinden , und — mit Ein¬
schluß der fünf  Meilen lang schiffbar zu machenden Alt¬
mühl — eine Länge von 23 Meilen haben wird . Der
Bau ist bereits so weit vorgeschritten , daß seine Eröffnung
nn Laufe des künftigen Jahres zu erwarten steht , wo dann
auch der Canal de Monsieur *) ,, der Canal de Bourgogne **)

Der Canal de Monsieur dient zur Verbindung der Saone mit
dem Rhein durch den Doubö , und zwar so , dag er die Saone
mit dem Doubs unterhalb Dole verbindet ( welcher TheU bereits
unter Napoleon auögeführt und is ° 6 eröffnet wurde ) , dann den
DoubS zur Schifffahrt gebraucht bis Vougeaucourt , hier aber in
eine neue Canal - Verbindung - über Mümpelgard , Mühlhausen,
Neu - Breisach , Grafensiadt bis. in den Jll , einen Nebenfluß dcS
Nhein ' ö , geht , welche unter Ludwig  XVIII . seit 1320 ausge¬
führt worden ist. Dazu kommt eine directe Verbindung zwischen
Müblhausen , Basel und Hüningen zur Erleichterung deö Han¬
delsverkehrs zwischen. Frankreich und der . Schweiz , welche unter
Carl  X . begonnen , und erst unter der gegenwärtigen Regierung
(* 833 ) für die Schifffahrt eröffnet wurde . Alle drei Canal - Li¬
nien zusammen haben eine Länge von 321,277 MetreS (42 . 05
Meilen . ) i

**y  Der Canal de Bourgogne -, als Verbindung der Yonne und Soüne,
und dadurch der Seine mit der Rhone , fängt zu Roche an der
Yonne an , und endet zu S . Jean de Losne an der Saone , nach
einem Laufe von 241,169 Metres ( 32 Meilen , wovon eine halbe
Meile , durch eine unterirdische Gallerie geführt , ist ) . Dieser Ca-
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und der Canal de Charollais *) in Frankreich für die
Donau eine — wenn gleich nur mittelbare — mercan-
tilische Bedeutung gewinnen werden.

Die Menge der mit der Donau in Verbindung ste¬
henden gewöhnlichen Landwege  mit ihren Ausästun¬
gen zu verzeichnen , wäre eine eben so unstatthafte als
überflüssige Arbeit , unstatthaft , weil der Raum dieses
Blattes nicht erlaubt , all die Chausseen , Land - und
Commerzial - Straßen aufzuzählen , welche an der Donau
oder ihren Verzweigungen den Ausgangs - oder Ueber-
gangspunct haben , und überflüssig , weil die wichtigsten
darunter so allgemein bekannt sind , daß wir uns einer
Anführung derselben füglich überheben zu dürfen glauben.

Unter den Eisenbahnen,  welche mit der Donau
in unmittelbarer Verbindung stehen , liegen uns die bei¬
den Pferde - Eisenbahnen von Linz nach Budweis **),
und von Linz nach Gmunden ***) am nächsten. Wird
auf dieser der Ueberfluß des Salzkammerguteö  an
Salz verfrachtet , und behauptet sie vor jener den Vor¬
theil einer größeren Personen - Frequenz , und gegenwär-

nal gehört zu den wichtigsten Wasser - Verbindungen Frankreich '^
da er drei Hauptpunkte der französischen Industrie und seiner

physischen Cultur , Paris , Lyon und Straßburg verbindet . Er
wurde bereits unter Napoleon  entworfen , unter den beiden

darauf folgenden Negierungen ausgeführt , aber erst im Jahre
1.835  für die Schifffahrt eröffnet.

*) Der Canal de CharottaiS oder der des Centrum 's , alS Verbindung
der Loire mit der Saune , von Digoin bis Chalon , unter der

Negierung Ludwig 's  XVI . ausgeführt , und 1791 eröffnet , Ist
1 : 6,312 MetreS ( 29 . 25 » Lieues oder über 15 . 5 Meilen ) lang.

**) Die Pferds - Eisenbahn von Linz nach Budweis wurde zur Ver¬
bindung der Donau und Elbe ( durch die Moldau ) gebaut . Die
Strecke von Budweis bis Leopoldschlag ( 8 '/5  Meilen ) wurde
unter der Leitung des leider zu früh gestorbenen Franz Rit¬
ter v . Gerstner  im Jahre 1326 in Angriff genommen , und

im April 1329 eröffnet . Die weitere Strecke von Leopoldschlag
bis Lest (31/5  Meilen ) ließ die k. k. priv . erste Eisenbahn - Ge¬
sellschaft durch ihren Direktor Ritter v. Mitis  und ihre In¬
genieure bauen . Der Bau der ( 6 '1/2 Meilen langen ) Strecke
von Lest biS Linz endlich wurde unter der Leitung des rühmlichst

bekannten Ingenieurs M . Schönerer  vollführt . Die Bahn
besteht auS schmiedeeisernen Flachschienen ( xlaro - iLils ) von
1 F/4 bis 2 Zoll Breite und 1/3 Zoll Dicke , die auf einer Holz¬
unterlage ruhen . Die ganze Länge der Bahn von den Salz¬
magazinen in Budweis bis zum Hauptzollamte in Linz beträgt
17 Meilen , und der Bau soll 1,600,000 fl . C- M . gekostet ha¬
ben . Transport - Gegenstände sind : Salz , Holz , Steinkohlen,
Kaufmanns - und andere Güter , dann Personen.

***) Die (92/7  Meilen lange ) Bahn von Linz nach Gmunden ist
für den Betrieb mit Pferden eingerichtet , so wie die Eisenbahn
von Linz nach Budweis , mit welcher sie in direkter Verbindung
steht , konstruirt , und wurde für den Transport von Salz , Kauf¬
mannsgütern , Holz und Personen im Monate Mai 1336 eröffnet.
Die Baukosten dieser Bahn werden mit 650,000 fl . C . M . an¬

gegeben . . ^ -.

tig auch den eines größeren Maaren - Transportes ; so ist
dagegen jene in so ferne wichtig , als sie das eiserne
Band ist , welches die Donau mittelst der Moldau schwe¬
sterlich an die — einer schönen Zukunft entgegensehende —
Elbe knüpft , und das Mittel , worauf uns und den un¬
teren Donaugegenden aus Böhmens unerschöpflichen Stein¬
kohlenlagern und aus dem Böhmerwalde große Brenn¬
material - Vorräthe zugeführt werden . ?

Stromabwärts sehen wir die Kaiser - Ferdi -'
n a n d'  s - N 0 r d b a h n von Wien 's Mauern aus , Mäh¬
rens voll - und segenreiche Gefilde durchziehen , und ihre
Seitenarme nach Stockerau , Brünn und Olmütz auS-
strecken; südwärts die vielbefahrene Wien - Raaber - Bahn
mit Doppelgeleisen die Linien der Residenzstadt vorläufig
mit Baden , Neustadt , Neunkirchen und Gloggnitz ver¬
binden.

In Ungarn ist Preßburg durch eine Pferde - Eisen¬
bahn mit Pösing in Verbindung gesetzt, welche BÄhn
bis Tyrnau verlängert wird.

Jede Verlängerung von Eisenbahnlinien , mit wel¬
chen die Donau in Verbindung steht,  und jede Anlage
von neuen Bahnen , welche mit jenen in Verbindung ge¬
bracht werden ( diese mag eine unmittelbare oder eine ver¬
mittelte seyn ) , muß auf den Donau - Verkehr einen we¬
sentlichen Einfluß üben ; deninffo wie ein Bach an Größe ^
desto mehr zunimmt , je mehr , und je stärkere Zuflüpe
er hat,  und endlich zum Flusse und Strome wird ; eben
so wird auch eine Handelsstraße in eben dem Maße an
Bedeutenheit zunehmen , als die Zahl der in dieselbe
sich einmündenden Handelöwege wächst , und der Verkehr
von Individuen wird zum Völkerverkehre . In unseren
Tagen nun , wo alle Kräfte sich vereinen , um eine leichte
und schnelle Communication durch ganz Mittel - Europa
in das Leben zu rufen , wo nach Nord und Süd , nach
Ost und West die Eisenbahnlinien immer mehr an Ans¬
dehnung gewinnen , können wir mit Grund behaupten,
daß für den Donau - Handel eine neue , blühende Periode
eintreten muß . Man darf nur einen Blick auf jene Ei¬
senbahnen werfen , welche theils schon vollendet sind,
und nur noch eine Verbindung mit der Donau ( sey es
durch Verlängerung oder durch Anlegung von Zwischen¬
bahnen , oder endlich durch Wasserverbindungen ) gewär - ' ^
tigen , theils in der Anlage begriffen sind , theils endlich
im Projekte vorliegen , und nächstens zur Ausführung ^
gelangen dürsten ; so wird sich einem die ganze künftige
Wichtigkeit des Handels und Verkehres auf der Donau
vergegenwärtigen.

Es würde zu weit führen , die Wichtigkeit der ein¬
zelnen Bahnlinien einer näheren Würdigung zu unterzie¬
hen , und es genügt auch .zu unserem Zwecke, sie nur ^



101

in Kürze zu berühren , und dann in ihrer Totalität auf-
zufassen.

Zu den bereits vollendeten  Bahnen , deren inni¬
gere Verbindung mit der Donau demnächst zu erwarten
steht , gehören:

i ) Die sächsische Bahn , von Dresden nach Leipzig und
zur preußischen Gränze;

Z L) die Magdeburg - Leipziger Bahn , von Magdeburg
über Köthen bis zur sächsischen Gränze , wo sie sich
an die sächsische Bahn anschließt;

3) die Berlin - Anhalt 'sche Bahn , von Berlin über Wit¬
tenberg und Dessau nach Köthen , wo sie sich in die
Magdebnrg - Leipziger Bahn einmündet;

4) die Berlin - Potsdamer Bahn;
5) die Prag - Pilsner Pferdebahn ( nur bis Lana voll¬

endet ) ;
6) die München - Augsburger Bahn;
7) die Nürnberg - Fürther Bahn;
6) die Taunus - Bahn , von Frankfurt a . M . über Mainz

(Castel ) nach Wiesbaden;
9) die Bahn von Mannheim nach Heidelberg;

10) die rheinische Bahn , von Cöln über Dürren und
Aachen bis zur belgischen Gränze;

11) die Düsseldorf - Elberfelder Bahn;
12) die Braunschweig - Harzburger Bahn , über Wolfen¬

büttel und Vienenburg , mit der Flügelbahn von
Vienenburg nach Goslar;

iz ) die Bahn von Straßburg nach Basel ( S . Louis ),
am linken Rhein - Ufer;

14) die Bahn von Mailand nach Monza , unb
15)  die Hamburg - Bergedorfer Bahn.

Im Baue begriffen sind:
16) Die Bahn von Berlin nach Stettin , seit 50. Juli

d. I . bis Neustadt - Eberswalde eröffnet;
17)  die Bahn von Berlin über Fürstenwalde nach Frank¬

furt a . d. O . ;
lg ) die oberschlesische Bahn , welche bei Breslau anfängt,

und über Ohlau , Brieg und Oppeln durch das Oder¬
thal nach Ratibor und Troppau geführt wird , um
sich an die Kaiser - Ferdinand 's - Nordbahn mittelst
einer .Zwischenbahn anzuschließen. Die Strecke von
Breslau bis Ohlau wird seit dem 22 . Mai d. I.
befahren;

19) die Bahn von Breslau nach Schweidnitz und Frei¬
burg ;

20) die sächsisch- baier 'sche Bahn , von Leipzig über Alten-
burg , Hof und Lichtenfels nach Bamberg , mit einer
Zweigbahn von Werden nach Zwickau;

21) die Bahn von Augsburg nach Nürnberg.
(Fortsetzung folgt)

Vaterländische Poesie.
Seit dem Laufe dieses Jahres erscheint im Verlage

der Buchhandlung Carl Ueberreutter in Wien »das
österreichische Odeon,«  ein Jahrbuch für Poesie,
herausgegeben von Carlopago.

Immer voller und schöner entfaltet die österreichische
Dichtkunst ihre Blüthe , und immer freudiger für uns
wird von Seite des Auslandes die Anerkennung , daß
Oesterreich von je die Heimat des Gesanges war , und
der österreichische Dichtergarten in der gegenwärtigen Lite¬
ratur - Epoche  Deutschlands einer der umfangreichsten
und duftendsten sey. — So war es auch der neuesten
Zeit erst Vorbehalten , uns das späte , nichts desto weni¬
ger aber hochbegeisternde Bewußtsein zu geben , daß schon
in der glorreichen Zeit der Babenberger  der ruhmvoll¬
ste Sänger aus unferm  Volke hervorging ; und wie wir
den größten epischen Dichter der Deutschen , Heinrich
von Ofterdingen,  kaum mehr bestreitbar , den Unse¬
ren nennen dürfen : so hat sich auch die österreichische
Dichterschule der Gegenwart siegreich ihre Bahn gebrochen.
Die vielen poetischen Sammlungen Einzelner , die jähr¬
lichen Almanache , die verschiedenen Album - Unterneh¬
mungen , dergleichen ein Paar Jahrgänge eines öster¬
reichischen Museal - Almanach 's beweisen dieß zur Genüge.
Wenn auch die Versuche der Letzteren entweder nicht wür¬
dig genug auftraten , oder nur in minderem Grade des
Beifalls der Kritik sich zu erfreuen hatten , so lagen hier
Verhältnisse anderer Art,  welche mißgünstig einwirkten,
zu Grunde . Das Vorausgegangene beachtend , und zu¬
gleich die erleichterte Anschaffung im Auge , war es ein
glücklicher Gedanke Carlopago ' s,  den Museal - Alma-
nach für Oesterreich in anderer Form , nämlich in fort¬
laufenden Heften , von denen jedesmal eine gewisse An¬
zahl einen Jahrgang bilden wird , muthig fortzufetzen,
wobei es ehrend anerkannt werden muß,  daß er zum
Führer eines solchen Vereines auch berufen ist. — Der
pseudonyme Herausgeber (Carl Ziegler,  geboren zu
St . Martin im Jnnkreise , im Jahre 1812 ) gehört zu
den talentvollsten unter den jüngeren lyrischen Dichtern
Oesterreich'S , und sowohl seine Geburt als sein rühm¬
liches Streben verpflichten uns zu warmer Theilnahme,
die wir in diesem Blatte um so freundlicher aussprechen
zu müssen glauben , als unter den bisher beigetretenen
Mitarbeitern noch mehrere Söhne unserer Provinz er¬
scheinen. Die Namen : Franz Stelzhamer , Jo¬
hann Otto Prechtler , Johann Paul Kalten¬
böck,  Jos . Anton Moshamer und Ferdinand
Sauter  haben sich bereits Geltung verschafft , und der
Unterzeichnete rechnest es sich zur Ehre , diesem poetischen
Kreise von ob der ennsischen Landesgenossen nun ebenfalls
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ßch angereiht zu sehen . Die Zierde unserö heimatlichen
Parnasses , Mathias Leopold Schleifer,  fehlte
bisher ; doch wird dem Vernehmen nach , das nächste
Heft einen Beitrag von dem edlen Dichtergreise liefern.

Bis jetzt sind fünf Hefte erschienen , die uns bei der
strengen Auswahl , mit welcher der kenntirißreiche Heraus¬
geber zu Werke geht , hoffen lassen , daß er in seinem
Odeon  eine edle österreichische Musenhalle eröffnet habe,
worin alljährlich neue Kränze geistiger Blüthen zur Ehre
des Vaterlandes aufgehangen werden . — Es ist übrigens
nicht die Absicht dieser Zeilen , die einzelnen Beiträge kri¬
tisch zu besprechen , — da dieß in allen Wiener - Jour¬
nalen bereits geschehen — sondern das Unternehmen allen
Gebildeten und Freunden des Schönen in meiner edlen
Heimat - Provinz zu empfehlen.

Besonders erfreulich erscheinen uns die Erstlings¬
gaben von neuen , jungen Dichtern , unter denen uns
gleichfalls wieder ein bekannter Name : Otto Freiherr
von Hingenau  begegnet . — Die bedeutendsten Ver¬
treter unserer schönen Literatur , an der Spitze der herr¬
liche Grillparzer,  schmücken das Odeon mit Beiträ¬
gen ^ nur vermissen wir in den bisherigen Heften mit
Bedauern die Coryphäen : Nicolaus Lenau , Ana-
stius Grün und Zedlitz.  Von dem thätigen Heraus¬
geber steht übrigens zu erwarten , daß es ihm , aushar¬
rend in seinem schönen Streben , gelingen werde , nach
und nach alle Namen zu vereinigen , welche wir mit
Stolz und Liebe die Unsrigen nennen . —

Wien,  im August 1842.
K- A. Kalte nb ruiniere

Vermehrung der Sammlungen.
( Schluß. )

k. Druckwerke , y) Skizze der geognvstischen Ver-r
Haltnisse der nächsten Umgegend Aschaffenburgs , entworfen vom
Martin Balduin Kittel , Dr . der Philosophie und Medizin re.,.
Aschaffenburg is4o ; wurde angekauft . 10) Der vom Vereine
gehaltenen Zeitschrift r » die mineralogischen Jahreshefte, « von
Dr . Ernst Friedrich Glocker , 6 . und 7 . Heft , n ) Göthe 's

Werke in 16 Bändchen ; Widmung von ? . M Herrn Peter
Grafen von Goes , k. k. Regierungs - Concipisten.

II . Manuskripte . Ein Band Profeßzetteln der geist¬
lichen Herren vom Stifte Mondsee , vom 15. Jahrhundert bis
zur Aufhebung des Stiftes , mit der Abschrift des 6 ara1c>Ans
l^eli§ivsorinn in anti ^ nissimo iVIonaererio iVlonäsesns ! ; V0N
Sr . Hochwürden Herrn Johannes Gatterbauer , Pfarrprovisor
daselbst..

III . Charten . Charte vom Salzkammergut , 2tes Blakt;
von dem Herausgeber derselben Herrn Alois Souvenr , k. k.
Mappen - Archivar des Katasters.

L. Geschichte.
I . Urkunden . 1) Sechs Original - Urkunden uyd ein

Diplom des Docror 1 Ii6olo §ias Herrn Raphael Kleinsorg zn
Mondsee vom Jahre 1770 ; vom hochwürdigen Herrn Johan¬
nes Gatterbauer , Pfarrprovisor in Mondsee . 2) s 3 Abschrif¬
ten von Urkunden aus dem Archive des löbl . Stiftes Lambach,
collationirt von Sr . Hochwürden Herrn Jodok Stülz , regul.
Chorherrn und Archivar zu St . Florian.

II.  Numismatik . 1) Acht Stück verschiedener Vrak-
teaten ; vom Herrn Mildner , Verwalter in Trosendorf . 2) Ein
Silberstück ( Mantuaner Lyra ) ; vom Herrn Fr . X. Höß , stän¬
dischen Jngrossisten . s ) Eine Silbermünze ( Sigismund III .,
König von Pohlen ) ; vom Herrn Anton Ritter v. Schott , stän,
dischen Kanzellisten . 4 ) Eine silberne Krönungsmünze ( der
Maria Ludovica , Gemalin Leopold's U. ) vom Jahre 179 » ;
vom hochwürdigen Herrn Professor Pritz , regul . Chorherrn von
St . Florian , s ) Eine silberne Krönungsmünze ( der Anna
Carolina mit dem Herzoge von Lothringen ) ; vom Herrn En¬
gelbert Pachmayer , k. k. Kanzellisten des Stadt - und Land-
rechtes in Linz.

(7. Kunst  und Alterthunr.
I . Malerei . Ein Bild , die Musikbande des bestandenen

Linzer - Bürgerchors vorstellend , sämmtlich Portrate der im
Jahre 1796 dabei Betheiligten ; verfertigt von dem Geber
desselben , Herrn Feilhauer , Bürger von Linz-

II.  Zeichnungen . Abbildung eines am Wienerberge zw
Enns in rothen Marmor - gehauenen Bildnisses, , desgleichen
eine des im Held 'schen Bräuhause zu Enns eingemauerten
Denksteinesbeide Widmungen von k . 1 - Herrn k. k. Regie-
rungsrathe Grafen von Barth - Barthenheim-

III. Holzarbeit.  Zwei , jede aus einem Stücke ge¬
drehte Schnecken , Kunstarbeit des Herrn Gebers Thomas Höf»
linger , Meßners und Kirchenverrechners zn Kirchenthal im Salz¬
burgischen-

IV.  Waffen . Eine alte Lanzep gewidmet vom Herrn
Landhaus - Inspektor Höß-

v . Naturgeschichte.
Mineralogie.  Eine bedeutende Anzahl verschiedener

Mineralien ; vom Herrn Joseph Rußegger , k. L. Bergrathe
in Wien.

Linz , den 31 . Julk 1342^

Carl Ehrlich , N . kl, . .
Custos-

Redacteur : Gisbert Kapp .. Verleger r Tuchhän- ler G ui rin H as Ung er>
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Der Krieg um die spanische Erbfolge , tu
so Weit auch das Land ob der Cnns

-essen Schauplatz ward.
(Fortsetzung . )

4 . Kriegsereignisse im Jahre" i7O4l Eroberung von Passau
durch die Baiern . Erbitterung . gegen den Bischof von Pas-
fau . Der Kurfürst dringt nach Eferding vor . Der Baiern
Rückzug und Frevel zu Neumarkt und Schiltdorf . Zerstörung
der Befestigungen zu St . Willibald und Nied . Streifzüge.

Ein großer Theil Baierus von den Hesterreicher » beseht.
Ende des Krieges im Lande ob der Enns.

esterreich 's Vormauer gegen Baiern war bisher
Passau , von wo auch Schlik und Reventlau  ihre
Angriffe auf Baiern unternommen . Sich dieses Platzes,
des Schlüssels zu Oesterreich — bevor eine Hülfe mög¬
lich wäre , zu bemächtigen , von da nach Oesterreich rasch
vorzudringen , und vielleicht vor Wien den ungarischen
Rebellen die Hände zu bieten — war des Kurfürsten eif¬

rigstes Bestreben , die Umstände niemals günstiger : die
weitläufigen Befestigungen von Passau waren durch eine
Besatzung von röoa Mann nur sehr schwach gedeckt , eine
ansteckende Krankheit , von der auch die Bürgerschaft so
schwer betroffen war , daß in der ganzen Innstadt nur
noch 36 gesunde Bürger übrig blieben , *) hatte sie noch
mehr herabgeschmolzen ; alle Unterstützungs - Truppen stan¬
den in der Oberpfalz , in Tirol , oder an den ungarischen
Gränzen entfernt , und vier Kanonen waren Alles , wo¬
mit der andringende Feind abgehalten werden sollte . —
Hievon genau unterrichtet , war der Kurfürst , unter dem
Scheine , Winterquartiere zu beziehen , aus Schwaben
an den Inn geeilt.

Zu spät war dieser Plan der Feinde dem daselbst be¬
fehligenden kaiserlichen Generale Gronöfeld  klar ge¬

worden . Erst am 6 . Jänner 1704 wendete *) er sich um
Unterstützung an Oberst - Lieutenant Güggel,  der in
Riedau stand . — » Nun ist es gewiß , daß es ans Pas - '
sau angesehen sey , wessenthalben dann meinen hochgeehr¬
ten Herrn Oberst - Lieutenant ersuchen wollen , die löbli¬
chen Stände auf das nachtrücklichste dahien zu bewegen,
damit dieselben auf Bitten , was nur immer seyn kann,
um dem Feundt auf den Rükhen eine Diversion machen,
Massen Ihnen selbsten haubtsächlich , und dieKonservazion
des ganzen Vaterlandes daran gelegen ist . Der Feundt
stehet mir allhier schon ganz nahe vor der Nasen , und
habe zur Defension der Linie , welche vor eine Armee ge¬
zogen und gemacht worden mehrere nicht als 600 in der'
großen Linie , und 500 auf den Kapuzinerberg zu stellen.
Ich werde unangesehener dieses alles dennoch thun , was
einend ehrlichen Mann zustehet , und das Kleid nach dem
Zeug und Tuch , welches mir gegeben ist , schneiden;
mehrer kann man mir nicht znmuthen . Nur fein lustig
und mich nur brav sekundirt ; was . mich anbetrifft , ich
werde mich wohl halten > dann zu glauben ist , daß der
Feundt mir unfehlbar die Kommunikation mit Oberöster¬
reich benehmen wird ; also es heißt : Vogel friß oder
stirb . «

Passau 6 .. Jänner 1704.
Gr 0 nö f e l d.

Ein ähnliches Schreiben erließ er am nämlichen Tage
an die ob der ennfischen Stände,  diese ersuchend,
»unverzüglich und ohne Verlust der geringsten Zeit , Al¬
les , was nur zu Diensten tauglich , es sey mit Gewehr,
Spießen , Gabeln, . Haken , ja sogar mit Prügeln , in
dem Land aufzubieten , und wenn ich attakirt werde,
dem Feundt in das Land zu gehen , und nicht defensiv
sondern offensive mit allen Ernst und Gewalt agiren,
und mir eine Diversion machen , allormassen der Feundt

0 Jahrbuch van Subeir. ) Ständisches Archiv.
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so stark nicht ist wie man spargkret , oder vielleicht
sich einbilden thut , welches aus deine abzunehmen , daß
er sich als gestern mir vor der Nasen in der Nahe postirt;
indeme er aber gesehen , daß ich mich rüste und zur ta-
pfern Gegenwehr stelle, seind alle anheute in ihr voriges
Quartier zurückgegangen . «

Doch alle diese Hoffnungen trogen , alle Anstalten
waren zu spät . Bereits ging Lüzelburtz  mit einer
Heeresabtheilung dei Schärding über den Inn , und rückte
am rechten Innufer gegen den M a r i a - H i lfbe  r g,  wäh¬
rend der Kurfürst mit der Hauptmacht , unter Ar ko , am
linken vordrang . Das von kaiserlichen Truppen besetzte
Schloß Neuburg am Inn  ergab sich, nachdem man
wenige Schüffe gethan , und am Abende des 7. Jänners
1704 standen 12,000 Feinde vor den paffauischen Linien.
Am frühen Morgen des 8, begann ein heftiger Angriff
auf die Stadt und Innstadt , der bis gegen Mitternacht
mit Heftigkeit fortdauerte . Ein Schreiben des Kardinals
und Bischofs von Passau , Johann Philipp v. Lam¬
berg,  das noch in der Nacht,  und eine Deputation des
Domkapitels , das mit Vorwissen und Z u st i m m u n g
des Generals Gronsfeld  am Morgen im baierischen
Hauptquartier eintraf , flehte um Schonung für die Stadt,
versprach fortan strenge Neutralität , und weder kaiser¬
lichen noch baierischen Truppen den Eintritt zu gestatten.
Entrüstet über solche Bedingungen , ließ Mar Emanuel
dem Kardinal entbieten : »sich innerhalb zwei Stunden
zu entschließen , widrigenfalls wolle er das Bombarde¬
ment von Neuem beginnen ; von keinem billigmäßigen
Akkord weiter etwas hören , sondern als ein Sieger unge¬
bunden verfahren . « *)

Diese Drohung wirkte . Zu For m b a ch, wohin der
Kurfürst zurückgegangen war,  wurde der Vertrag abge¬
schlossen; Gronsfeld erhielt mit allen Truppen , so in
Passau und in baierischen Plätzen standen , freien Abzug,
Passau sammt der Festung Oberhaus  wurde von den
Baiern besetzt, und Tattenbach  zum Befehlshaber da¬
selbst ernannt.

Wie nicht selten in der Kriegsgeschichte ein mißlungenes
Unternehmen , eine verlorne Schlacht der Same der Zwie¬
tracht,  die Ursache gegenseitiger Beschuldigung geworden;
so warf auch Gronsfeld die ganze Schuld der Uebergabe
Passau 's auf den Kardinal , » nur durch seine Ränke
(gar 168 koui'l>6i'l68 äu earckinal ) sey diese Pforte zu
Oesterreich in churbaierische Hände gerathen « — schrieb
er , wahrscheinlich um aller Schuld ledig zu seyn , an
den Grafen von Styrum . **) » Ich hätte zwar wohl

*) Cäsar Aquilinius, Historie il . 670.
**) Cäsqr Aquilinius , Historie il . 675.

ein etliche Stund länger mich halten können , wodurch
gleichwohlen dieser Posto nicht wäre behauptet worden,
und bei so schlechter und übler Situation und Defension,
wie auch bei so weniger Mannschaft , ohne Verhoffen des
geringsten Sukkurs , unumgänglich dem Feundt einge-
räumet werden müssen , zumalen d an wir ohne
deme schon längstens verkauft und verrathen
gewesen seind  t . « *) — Aehnliche Reden führte er auch
in Oesterreich ; ja , als der von Wien heraufgehende pasi-
sauische geheime Rath , Baron von Spillberg  nach
Linz kam , fand er schon Alles wider den Kardinal verbit¬
tert und skaliren (schmähen) , und als er auf die Nacht ins
Wirthshaus zu Aschach kam , fand er daselbst des Kar¬
dinals Kontrefait und Wappen aus Raserei zerschnitten;
er mußte harte Drohworte und viele Schmachreden , un¬
ter andern dieses anhören : » Vorhin habe der Kardinal
Regensburg , anjetzo aber Passau verrathen und verkauft .»
Um Mitternacht wurde Herr von Spillberg aus Anord¬
nung eines kaiserlichen Oberstwachtmeisters durch Bewaff¬
nete nach Peuerbach zu Gronsfeld geführt , der ihm tro-
tzig vorgeworfen , er wäre vom Kardinal verrathen und
verkauft worden , sonst würde der Kurfürst nie dahin ge¬
kommen seyn ; auch sey er befugt , ihn — den Freiherrn
von Spillberg , als des Kardinals Instrument zu solch
verräterischer Untreue , auf der Stelle vor seinen Augen
niederhauen zu lassen . **)

(Fortsetzung folgt. )

Donau -Dampfschifffahrt.
(Fortsetzung. )

22)  Die baden ' sche Bahn , von Mannheim bis Basel,
mit einer Seitenbahn von OoS nach Baden - Baden;

23)  die polnische Bahn , von Warschau über Grodzisko,
Skierniewice , Rawa,  Tomaszow , Petrikau , Na-
domsk , Czenstochau , Zarki , Dombrowa nach dem
in die Weichsel mündenden Flusse Przemsza ( Gränze
gegen Preußisch - Schlesien ) und Oswienczim , wo der
Anschluß an die Kaiser - Ferdinands - Nordbahn er¬
folgen soll;

2ä ) die lombardisch - venetianische Bahn , von Mailand
nach Venedig;

25)  die österreichische SLaatsbahn , von Wien über Gratz
und Cilli nach Triest ; endlich

26) die österreichische Staatsbahn , von Wien einerseits
über Brünn , Blansko , Zwittan und Körber , ander¬
seits über Olmütz , Müglitz , Hohenstadt , Landskron

*) GronSfeld's Schreiben an die Stände vom 10. Jänner 1704, im
ständischen Archive.

**) Cäsar Aquiliniuö n . 6Z6; Jahrbuch von Suben.
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und Triebitz nach Böhmisch ^Trübau , und von hier
aus über Wildenschwert , Pardubitz , Kogitz , Elbe-
teinitz , Kollin und Poezernitz nach Prag , dann von
hier wahrscheinlich über Liboch an der Elbe , Hirsch¬
berg , Niemes , Gabel , Pankratz , Zittau nach Lö-
bau , wo sie sich mit der sächsisch- oberschlesischen

^ Bahn vereinigen soll. ' '
Andere Bahnlinien sind bereits genehmigt oder be-

absichtet , und ihr Bau erscheint gesichert , als:
27) die österreichische Staatsbahn von Wien bis zur

baier 'schen Gränze ; . ^ .
28) die Bahn von Mailand an den Lago di Como;

- / 29) die Bahn von Magdeburg nach O schersleben > mit
der Zweigbahn nach Halberstadt ; - -L ' > '

50) die Bahn von Oschersleben nach Wolfenbüttel , wo
sie in die Braunschweig - Harzburger Bahn sich ein¬
münden soll ; -

31) die Bahn von Bonn nach Cöln ; ' u
32) die Bahn von Bamberg nach Nürnberg / als Fort¬

setzung der sächsisch- baier 'schen Bahn ; :
35) die Bahn , von Frankfurt a . M . über Darmstadt und

Geresheim ( oder mit mehr östlicher Neigung zur
Bergstraße ) nach Mannheim;

34) die Bahn von Zwickau nach Chemnitz ( sie wird eine
Fortsetzung der Flügelbahn der sächsisch- baier 'schen
Eisenbahn bilden-) ; - - - -

35) die Bahn von Braunschweig über Hannover nach
Minden ( ein Theil der großen Eisenbahnlinie .zwi¬
schen Magdeburg und Minden ) ;

36) die sächsisch- oberschlesischo Bahn , von Dresden über
Bautzen , Löbau , Görlitz , Bunzlau und Liegnitz
nach BreSlau;

37) die Bahn von Frankfurt a . d. O . nach Breslau.
38) die Bahn von Budweis nach Pilsen ; .
39) die Bahn von Berlin nach Hamburg ( Bergedorf ) ;
40) die Bahn von Frankfurt a . M . über Friedberg , Gie¬

ßen und Marburg nach Cassel;
41) die Bahn von Cassel über Eschwege , Mühlhausen

(oder Eisenach , Gotha und Erfurt ) nach Halle;
42) die Bahn von Cassel über Carlshafen und Lippstadt

nach Hamm;
43) die Bahn von Heilbronn über Stuttgart nach Ulm;
44) die Bahn von Ulm nach Friedrichshafen;

^ 45) die Bahn von Fiume nach Siszeg;
46) die moldauische Bahn , deren Ausgangspunkt der

Donauhafen Galacz werden soll ; und
47) die König Christian 'ö VIII . Ostseebahn von Kiel

nach Altona.

ferner wurden ernstlich in Anregung gebracht:
43) die Bahn von Bochnia nach Lemberg und Brady;

49) die Bahn von Preßburg nach Ofen , am linken Do¬
nau - Ufer;

50) .die Bahn von Augsburg nach Lindau am Bodensee,
51) die Bahn von München zur österreichischen Gränze

(bei Salzburg ) , und
52) die Bahn von Lemberg durch die Bukowina nach

Jassy . d ' ,

Dem aufmerksameren Beobachter wird selbst bei nur
oberflächlichen geographischen Kenntnissen nicht entgehen,
daß die meisten der hier verzeichneten Bahnen , sich größ-
tentheils genau an einander anschließend , das Herz von
Europa mit einem eisernen Netze umziehen , und uebstdem
auch eine geregelte Communication der Donan mit dem
belgischen Eisenbahn - .Systeme ,und den französischen Bahn¬
linien , so wie mit den meisten schiffbaren Flüssen Mittel-
Europa 's in das Leben rufen werden . Mit ihrer Vollen¬
dung wird sich die Bedeutsamkeit unseres Stromes erst
ganz Herausstellen , und derselbe eine Central - Straße des
europäischen Handels werden . Unbekümmert wird dann
der Donau - Fährmann sehen , wie sich Ilrcklg längs des
Stromes hinziehen ; denn wird sein Vortheil auf einer
kurzer; ,Strecke auch geschmälert , doppelt fällt er ihm auf
der weitern Strecke wieder zu. Auch er wird die Ueber-
zeugung gewinnen , wovon uns die Jetztzeit so vielfache
Beweise liefert ., » daß vermehrte Communications - Mit¬
tel stets einen vermehrten Verkehr zur Folge haben . «

Die Donau wird ersetzen, was uns an Küstenaus-
dehnuug gebricht ; sie wird die eigentliche Lebensader un¬
seres Handels werden . Das schwarze Meer , Pillau ( der
Seehafen für Königsberg , Elbing und Braunsberg ) ,
Danzig , Stettin , Hamburg , Bremen , Rotterdam , Ant¬
werpen , Ostende , Havre de Grace , Marseille und
Triest l — bald werden sie die Schlußsteine der Donau-
Verbindungen seyn.

III . Der Donauhandel.

Der Vorthcil einer Verbindung der Donau mit den
genannten Hafenstädten wird von Niemand bezweifelt,
wahrend über den Gewinn , welchen der Handel auf der
untern  Donau , und die (von  dem Dampfboote Argo
bereits im Jahre 1834 eröffnete ) Verbindung mit dein
schwarzen Meere verspricht , sehr widersprechende Ansich¬
ten herrschen. Indem nämlich die Einen  einen lebhaf¬
ten Verkehr mit den » türkischen Donau - Provinzen und
den w eftasiatisch  e n Küstenländern, « als den Glanz¬
punkt des Donauhandels erklären , nehmen die Andern
keinen Anstand , denselben für unerheblich , und für die
ungesunde Idee eines irregeleiteten SpeculationögeisteS
zu bezeichnen. Aber nur das kurzsichtigste Auffassen die-



sec Verbindungslinie , Selbstbeschränkung , in ihrer Wür¬
digung und Unkenntniß der älteren und neueren Handels¬
geschichte kann derlei Aeußerungen Hervorrufen . Ein Blick
auf die Karte wird genügen , die Zweifel zu heben.

Die untere  Donau bespült die Gränzen der beiden
unter türkischer Lehensoberhoheit stehenden Fürstenthümer
Walachei und Moldau,  die zwar an Rohprodukten
sehr reich sind , wo man jedoch von einer inländischen
Industrie kaum die ersten Spuren gewahrt ; weßhälb sie
noch lange für die industrielle und commerzielle Über¬
legenheit Oesterreichs ein bequemer Markt bleiben werden.
Das schwarze Meer hingegen ist von Rußland , Tscher-
kessien und der Türkei umschlossen, und nimmt äußer der
Donau , den Dnjestr (von no  Meilen Länge ) , den
Dnjepr (215 Meilen lang ) mit dem Bog , den Kuban
und den in das azow'sche Meer nach einem Laufe von
190 Meilen sich mündenden Don aus . Diese Ströme,
vereint mit dem Beresina - , Oginski - und Königs - Ca -"
nale , verbinden es mit dem Innern Nußland 's , und füh¬
ren den Seehäfen von Odessa,  Cherson , Kertfch , Kassa,
Koölow , Taganrog u. s. w. Getreide , Hornvieh , Talg,
Kaviar , Lein - und Hanföl , Segeltuch , Leder und Häute,
Pelzwerk , Wachs , Potasche , Borsten , Seife , Tauwerk,
Matten u. dgl . zu. Ließe sich nicht gegen diese Produkte,
an denen Rußland Ueberfluß hat , ein gewinnreicher
Tauschhandel mit Baumwollen - , Wollen - und Seiden-
waaren , roher und gesponnener Seide , mit den in Ruß¬
land so sehr beliebten ungarischen Weinen , edlen Süd¬
früchten , feinen Leinwänden , Galanterie - , Mode -,
O-uincaitterie - und Bijouterie - Waaren , Porzellan , Blei
und Tabak eingehen , da die dießfälligen Erzeugnisse Ruß-
land 's durch" den Bedarf bedeutend überboten werden?
Dr . F . W . Schubert  gibt in seinem » Handbuche dev
allgemeinen Staatenkunde von Europa « ( 1. Bd . Königs¬
berg 1855 ) die jährliche Einfuhr Rußland 's an Baum-
wollwaaren mit 5 .r. Millionen Rubel , an Wollenwaaren
mit 7 ^ Millionen Rubel , an Seidenwaaren mit 9 Mil¬
lionen Rubel , an roher und gesponnener Seide mit 5 A
Millionen Rubel , an Wein mit 11 Millionen Rubel,,
an Früchten mit 4L Millionen Rubel , und an Blei auf
1 Z- Millionen Rubel an , wobei freilich nicht zu über¬
sehen ist , daß die Einfuhr sowohl der Baumwollen - als
auch der Wollenwaaren bei dem raschen Aufblühen der
russischen Fabriks Verhältnisse im allmäligen Sinken be¬
griffen ist , und daß der Champagner allein ein Viertheil
des für den eingeführten Wein ausgewiesenen . Betrages
er mummt.

> t Fast alle , Her genannten Einfuhrs - Artikel erzeugt
das Kaiserthum Oesterreich im Ueberflusse. Sollte es seine
nordöstlichen Nachbarn nicht reichlicher , als bisher , da¬
mit versehen können ? Sollte nicht unsere Ausfuhr nach
Rußland die bis jetzt gleich starke Einfuhr von dorther
uberbjeten , und die Bilanz sich auf unsere Seite neigen
können ? Und wenn auch Oesterreich einige der russischen
Ausfuhrs - Artikel nicht benöthiget , so könnten doch öster¬
reichische Schiffe deren Weiterbeförderung auf geeignete
Marktplätze besorgen.

Tscherkessien ( das alte Fabelland Kolchiö ) , dieses
zur Verteidigung seiner hart bedrohten und vielfältig
gefährdeten Unabhängigkeit mit Rußland im Kriege be¬
griffene Land , muß fast alle seine Bedürfnisse durch
fremde Erzeugnisse decken, da bei seinen kriegerischen An¬
strengungen die Friedenskünste ganz darniederliegen . Seit
mehreren Jahren schon besuchen tscherkessische Kaufleute
Hamburg und Leipzig , und schaffen ihre bedeutenden
Einkäufe über Triest und Trapezunt nach Haufe . Die
Donaustraße wäre aber jedenfalls für diesen Speditions-
Handel- der kürzere- Weg, , auch dürften österreichische Fa¬
brikate mit .denen der übrigen Staaten Deutschland 's an
Qualität und Billigkeit die Konkurrenz aushalten , wie
schon der Umstand beweiset , daß dieselben auf den Märk¬
ten von Konstantinopel und Lrapezuut sehr gesucht wer-—
den , obgleich bei ihrem Durchgänge durch viele Hände
eine ihrer vorzüglichsten Eigenschaften , die Billigkeit , ab¬
gestreift wird.

Mit der europäischen Türkei findet zwar einiger Ver¬
kehr Statt,  derselbe erleidet jedoch durch die innere Zer¬
rüttung des ottomanischen Reiches große Hemmungen.
Oesterreich , und durch dessen Vermittelung , Deutschland,
bezieht von dorther : Baum - und Schafwolle , feine Le-
dersorten , rothes Garn , Hornvieh und Schweine , und
führt dagegen Tücher,  Leinwand , Baumwollen - , Eisen-
und Stahlwaaren , Glas ( Hohlglas und Spiegel ) , Por¬
zellan , türkische Kappen und Kutschen dahin aus.

In die asiatische Türkei werden Tücher , Leinwand,
gefärbte Linnen , farbige Zeuge , Papier , Quecksilber,
Grünspann , knilümes , Porzellan , Pelzwerk , Zinn,
Blei , Spiegel , Glasperlen , Uhren u. s. W. ausgeführt,
dagegen von dort Ziegen - und Kameelhaare , Gummi,
Opium , Rhabarber , Salmiak , Rosinen , Wolle , Baum¬
wolle , Kaffee,  Oel , Feigen , Meerschaum , Badschwäm¬
me , Rosenöl , Balsame , Wein , Perlen , Kupfer , Häute
und Leder bezogen.

(Fortsetzung folgt . )

Nedaclenr : Gisbert Napp. Verleger : Dnchhiindter Gnir in Haslinger.
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Donau - Dampfschifffahrt.
(Fortsetzung . )

Ä ) ie vortheilbringend der Handel auf dem schwarzen
Meere und mit dessen Küstenländern schon in frühester
Zeit gewesen seyn mußte , kann aus der älteren Handels-
Geschichte entnommen werden , und es dürfte hier an sei¬
nem Platze seyn , in gedrängter Uebersicht das Vorzüg¬
lichste hievon anzuführen.

Ungefähr ein Jahrhundert vor Troja 's Zerstörung
um das Jahr 1262 v. Chr . unternahmen die Argonau¬
ten  ihren Zug nach Kolchis das gold 'ne Vließ  zu
holen . Gewiß deutet diese ins Fabelkleid gehüllte Erzäh¬
lung auf die großen Reichthümer hin , welche die Grie¬
chen durch den Handel an den Gestaden des schwarzen
Meeres gewannen . Hören wir,  was ein neuerer Schrift¬
steller dießfallö sagt : »Wie  noch jetzt,  so finden wir
gleichmäßig auch schon in früher griechischer Zeit den
ganzen Küstenrand hier rings herum von Völkerschaften
bewohnt , die auf der ersten Stufe gesellschaftlicher Bil¬
dung stehen . Bedürftig alles dessen , was Erzeugniß ver¬
edelter Gewerböthätigkeit ist , dagegen im Uebermaße aus-
gestattet mit allen Gaben eines reichen Bodens , mit Ge¬
treide , Metallen , Holz , Pferden u . dgl . Wenig einla¬
dend mußten anfangs diese Gegenden erscheinen , da das
Meer nur das ungastliche hieß ; aber wie änderte sich das
so bald in gegenseitig erwünschtem freundlichen Verkehr!
Das schwarze Meer wurde zum Pontus Eu .rinus , dem
vorzugsweise gastlichen , vielbefahrenen Meere . Aus ganz
Griechenland richteten dahin ihren Lauf Flotten von Han¬
delsschiffen aller der kleineren wie größeren Städte und
Staaten . Sie brachten hochgefärbte Kleidungsstoffe,
Schmuck , Waffen,  Spieltand , die feineren Früchte des
Südens , Wein und Oel , und verwertheten Alles im vor-
theilhaftesten Austausche . « — Durch die Vortheile , wel¬
che den Griechen auö diesem Tauschhandel erwuchsen,

gelockt , gründeten sie in der Folge viele , darunter sehr
bedeutende Niederlassungen , *) deren Reichthum größten¬
teils dem Mutterlands wieder zuströmte . Milet  ver¬
dankte seine Blüthe dem Handel nach dem schwarzen
Meere , und wurde durch ihn in den Stand gesetzt , über
siebzig  Tochterstädte und Ansiedlungen an dessen Ge¬
staden zu begründen . Auch Athen 's Handel nahm seinen
Zug vorzugsweise dahin , und der Zoll , den es in der
thracischen Meerenge von allen nach dem schwarzen Meere
segelnden Schiffen erhob , bereicherte seine Kassen . By¬
zanz  suchte in der Folge diesen Handel ganz an sich zu
ziehen , und , um fremde Kauffahrer möglichst ferne zu
halten , belegte es — wie früher Athen , — die Durch¬
fahrt durch die thracische Meerenge mit einem bedeutenden
Zolle , dessen Aufhebung jedoch das handeltreibende Rho-
dus  im Jahre 222 v. Chr . erzwang.

Dieses Bestreben der einzelnen Städte und Staaten,
sich des Handels auf dem schwarzen Meere ausschließlich
zu bemächtigen , gibt uns einen Maßstab , wornach wir
dessen früheste Wichtigkeit beurtheilen können , und wir
werden in diesem Zusammenhänge erklärlich finden , warum
der griechische Kaiser I ustinia n bei dem mit Koshroes
Anushirvan  im Jahre 556  n . Chr . abgeschlossenen Frie¬
den Kolchis ( auch Lazika  genannt ) abzutreten sich

*) Apolonia , Anchialus ( Kenxis ) , Mesembria ( Mennebria ) , Odes-
sus ( das heutige Varna ) , Dionysopolis , Äallatia , Tomi ( To-
miswar ) , Jstrus u . s. w . an der Westküste , — Olbia , Cherso-
nesus , Panticapäum ( nach Moener das heutige Kertsch ) , Pha-
nagoria und Capi an der Nordküste , — im Osten : Dioscurias,
Phasis , — im Süden : Heraclea ( Cruli ) , Tium , Amastris,
Kromna , Sinope ( Sinopoli ) , Amisus , Cerasus ( Cerasonte ) ,
Trapezus ( Trapezunt ) u . s. w . Das bithynische Heraclea , eine
Pflanzstadt des kleinen Megara , konnte , obgleich sein ganzes Ge¬
biet sich nicht über die nächsten Umgebungen der Stadtmauern
hinaus erstreckte, Flotten und Heere halten , und mit den mäch¬
tigen bithynischen Königen langwährende Kriege mit glücklichem
Erfolge führen.
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weigerte , dagegen die Verpflichtung übernahm , einen
jährlichen Tribut von 30,000 Goldgulden zu zahlen . Und
damals hatte Nom 's Herrscherschwert den griechischen
Handel schon meist zerstört , oder ihn wenigstens — seiner
früheren Blüthe gegenüber — zur Unbedeutenheit herab¬
gedrückt.

Demselben Streben nach Alleinherrschaft auf dem
schwarzen Meere , und derselben eifersüchtigen Bewachung
des Errungenen begegnen wir auch im Mittelalter . Ge¬
nua,  welches eine bedeutende Anzahl von Handels - Nie¬
derlassungen *) an den Küsten jenes Meeres begründet
hatte , maßte sich die Alleinherrschaft an , und gewann
sogar den griechischen Bewohnern Konstantinopels den
Vorrang ab . Der thracische Zoll und der Fischfang ^ *) ^
allein brachte den Genuesen jährlich an 200,000 Gold¬
gulden ein . Ihr Handels - Verkehr erstreckte sich bis nach
Sibirien und China . ***) Ueberall aber drängte sich die
mächtige Republik Venedig dazwischen , obgleich anfangs
nur in untergeordneter Stellung , bis endlich der , trotz
seines hohen Alters , noch jugendkräftige , erblindete Doge
Venedig 's , der berühmte Enrico Dandolo  diesem die
Superiorität erkämpfte ( 1204 ) . Doch der kleine Frei¬
staat Genua wich nur Schritt vor Schritt der Uebermacht
der Gegner , und schon das Jahr 1261 sah ihn wieder
in dem Besitze aller Vortheile seiner früheren Lage . Zwar
errangen die Venetianer im Jahre 1264 unter Giacomo
Dandolo  in den Gewässern von Lrapani noch einen

*) Soldaia ( Sudall ) , Sorgathi ( Esklikprim ) , Cembalo , Cero,
Samasiro , Cimino , Fronda , Altolocco , Sis ( Siffopoli ) , Tana
(Azow ) , Kaffa ( Feodosta ) , Pera , Salata u . a . m. Noch
jetzt stößt der Reisende an den Küsten des schwarzen Meeres ver¬
wundert überall auf genuesische Thürme und Festungswerke . Kaffa
war eine einfache genuesische Niederlassung , als aber Sultan
Mohammed 11, im Jahre 1474 dasselbe eroberte , und der Plün¬
derung und Zerstörung Preis gab , führte er. von dort 70,000
Sklaven nach seiner Hauptstadt zurück.

*») Am Hafen von Kanisch - Burun wimmelt es von Häringen , so
daß jährlich an zwei Millionen gefangen werden , die so groß
und fett sepn sollen , daß einer zuweilen 11/2 Pfund wiegt . Die
Quantität der an den Mündungen des Dnjepr gefangenen Hä¬
ringe beträgt im Durchschnitte jährlich 2 1/2 Millionen . Außer¬
dem gibt es viele Ossetr , Bielugen , Sewrugen und Makrelen.
Am meisten fängt man Zärthen ( oixrlnns vimva ) , zuweisen in

einem Zuge 500,000 Stücke , und Zander oder Sudaks ( xeroa
Inoio xerca ) . Der bekannte Statistiker Herrmann  schlägt
den jährlichen Ertrag Rußlands aus seinen Fischereien im schwar-

r -nesie " auf i, -zog,470 Rubel an , und nach dem Berichte des
Ministeriums des Innern vom Jahre rü35 war derselbe noch um
mehr als die Hälfte gestiegen.

***) Von Soldaia in der Krim aus ging die Karavanen - Straße über
Tana , Ostrachan , Urgenz am Oxusflusse nach Otrar am Sirr,
und von da über Armalecco ( Almaleg ) in Turkestan , Kameku
(Khamek - Tschen ) und Kassai (Kissen)  nach Pecking.

Sieg über die genuesische Flotte , aber schon im Jahre
1294 ist der Sieg bei Ajaccio auf der Seite der Genuesen
unter Nicolo S Pino la,  und im Jahre 1298 erfochten
diese unter Lambo Doria  im adriatischen Meere selbst,
Angesichts der Stadt , abermals einen entscheidenden Sieg
über die Flotte Venedig 's unter Andrea Dandolo,
und der Friede des folgenden Jahres enthält die ausdrück¬
liche Bedingung : » dreizehn Jahre lang werden keine ve-
netianischen Kriegsschiffe die Küsten Syriens und das
schwarze Meer befahren . «

Nicht gering mochten die Handels - Vortheile gewesen
seyn , die so eifersüchtig bewacht , und mit solcher . Kraft-
anstrengung verkämpft wurden , bis endlich Sultan Mo-
sssanmmed II . im Jahre 1474 das schwarze Meer den
christlichen HaiMlsflaggen verschloß . Von da an lag die¬
ses ergiebige Feld des Handels fast ganz brach , aber die
Rückerinnerung an seine reichlichen Früchte lebte fort.
Deshalb wurde die Befreiung der Länder am schwarzen
Meere vom türkischen Joche so oft von Päpsten und Con-
cilien geboten , durch Traktate der Monarchen beschlossen,
und der Lieblingögedanke eines Skanderbeg,  der bei¬
de n H u u y a d e u , P anko 's und Mathias,  K a rl 'sV.
und seines Sohnes Don Juan , Maximilian 's  von
Baiern , W a l l e u ft e i n's , M a v E m a u u e l's , Enge  n 's,
Pete  r 's , K a Lh a r in a 's , M ü n n i ch'ö, Schulende r g 's
und Napoleon 's.

Als im Frieden von Belgrad im Jahre 1739 Ruß¬
land der Schifffahrt auf dem schwarzen Meere entsagen
mußte , russische Fahrzeuge weder im schwarzen , noch im
azow 'schen Meere gebaut , und der russische Handel nur
vermittelst türkischen Schiffen geführt werden sollte , em¬
pfand es diesen Verlust tief , und strebte die alten , schwer
erkauften Vorrechte wieder zu gewinnen . Noch im Jahre
1773 ließ der russische Abgeordnete Graf P anin  durch
den preußischen Gesandten in Konstantinopel bevorworten:
»von  Kriegsschiffen sey nicht die Rede , nur für Handels-
Fahrzeuge verlange Rußland die Schifffahrt des schwar¬
zen Meeres . « Und als sich die Verhältnisse änderten,
als die ottomanische Pforte im Bewußtseyn ihrer Schwä¬
che zum Nachgeben sich bereitwilliger zeigte , suchten so¬
gleich die handeltreibenden Mächte sich der Befugnis zum
Handel auf diesem Meere zu versichern . So wurde am
24 . Februar 1784 Oesterreich , am 30 . Oktober 1799 Eng¬
land und am 25 . Juni 1802 Frankreich zur Handels-
Schifffahrt auf dem schwarzen Meere privilegirt , und
im 7. Artikel des im Jahre 1329 abgeschlossenen Frie¬
dens von Adrianopel  die Durchfahrt durch die Straße
der Dardanellen und von Konstantinopel für der Pforte
befreundeten Mächten ungehörige Handels - Fahrzeuge als
frei erklärt.
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Wir glauben , die Zweifel an der Wichtigkeit des
Handels - Verkehrs auf der untern Donau und in ihrem
Becken , dem schwarzen Meere , durch das Angeführte
vollkommen beseitiget zu haben , und fügen nur noch bei,
daß dieser Verkehr an Lebhaftigkeit ungemein gewinnen
wird , wenn erst die Donau dem Rheine durch den Lud¬
wigs - Canal angetraut , und das deutsche Eisenbahn - Netz
vollendet seyn wird.

Die Donau ist die von der Natur selbst vorgezeichnete
Bahn für den österreichischen Handel mit der Levante,
diesem vortheilhaftesten Markte für Oesterreich , wo es
wegen der Leichtigkeit der Verschiffung seiner Maaren
leichter als irgendwo die Concurrenz fremder Nebenbuhler
bestehen kann . Auch wurde von Seite Oesterreich s schon
seit lange ein — nur zeitweise durch politische Wirren
unterbrochener — lebhafter Handel mit der Türkei betrie¬
ben , jedoch sonderbarer Weise meistens vermittelst der
Landfracht . Selbst Metallwaaren , Bauholz und Getreide
wurde mit bedeutenden Kosten und großem Zeitaufwands
auf der Achse verführt . Erst in neuerer Zeit sing man
an , die Wasserstraße der Donau häufiger zu benützen,
und erzielte hiedurch eine bedeutende Ersparniß an Geld
und Zeit . Wie groß die Differenz der Kosten zwischen
der Wasser - und Landfracht ist , geht schon daraus her¬
vor , daß z. B . der Kilo , banater Weizen , von Betsö
mit Benützung der Donau und zur See , ungeachtet des
enormen Umweges dennoch um mehr als einen  Gulden
Conv . Münze billiger nach Triest geliefert wird , als mit-
telst der Landfracht auf dem ungleich kürzeren Wege über
Siszeg und Carlstadt.

Wer dieß Alles in das Auge saßt , das ausgedehnte
Stromgebiet der Donau auch nur halb kennt , und dessen
weitverzweigte Verbindungen berücksichtiget , muß dem
Donauhandel die schönste Zukunft prophezeien.

(Fortsetzung folgt . )

Der Krieg um die spanische Erbfolge , in
so weit auch das Land ob der Enns

dessen Schauplatz ward.
( Fortsetzung . )

4 . Kriegöereignisse im Jahrs 1704 . Eroberung von Passau

durch die Vaiern . Erbitterung gegen den Bischof von Pas¬
sau. Der Kurfürst dringt nach Eferding vor . Der Vaiern
Rückzug und Frevel zu Neumarkt und Schiltdorf . Zerstörung
der Befestigungen zu St . Willibald und Nied . Streifzüge.

Ein großer Theil Baierns von den Oesterreichern beseht.
Ende des Krieges im Lande ob der Enns-

Als bei der in Ober - und Unterösterreich sichtbar zu¬
nehmenden Erbitterung der Gemüter gegen den Kardinal,

sich dieser im Bewußtsein seiner Schuldlosigkeit an den
Reichstag , und dieser zur Wahrung der Ehre eines um
das deutsche Vaterland so verdienten Reichsfürsten , an
den Kaiser um Genugthuung , ja um Bestrafung des
Frevels wendete , erklärte der vermittelnde Kaiser seine
Zufriedenheit mit dem Benehmen Beider , und wollte
Alles Uebrige , »was  dießfalls durch den Druck oder
sonsten kündbar worden in ewige Vergessenheit gestellt « —
sehen . * )

Gronsfeld hatte sich mit seiner geringen Macht von
Passau weg , hinter die kaum vollendeten Verschanzungen
nach Peuerbach zurückgezogen . Der Kurfürst war ihm
auf dem Fuße gefolgt , und Eroberung der Bollwerke zu
St . Willibald und R Leda  u schien der Baiern näch¬
stes Ziel . Zum Glücke waren wenige Tage vorher vier
dänische Regimenter unter General Trompp,  auf dem
Marsche aus Italien nach Schlesien , zu Mondsee und
St . Georgen  eingetroffen , und auf inständiges Bitten
der Stände zum Schutze des so sehr bedrohten Landes
einstweilen hier verblieben . Auch hiemit schien wenig ge¬
wonnen . Gronsfeld , der wenigstens das Hauptbollwerk,
St . Willibald , das schon am iz . Jänner angegriffen
wurde , zu retten suchte , zög zwar die dänischen Truppen
und den größten Theil des Aufgebotes an sich — die
übrigen Maßregeln aber waren wenig geordnet . — Das
Aufgebot traf nicht ohne Renitenz , erst um 5 Uhr Nach¬
mittags im Sallat - Holz ( Wald bei St . Willibald ) ein,
während noch kaum die Hälfte der regulären Infanterie
von der Donau her eingerückt war , ja kaum vor dem
Einbrüche der Nacht einrücken konnte ; » Alles marschirte
in großer Verwirrung . Die Wenigsten waren mit Mu¬
nition versehen , und General Trompp wendete sich zu
wiederholten Malen an Hohenegg,  ob diesem Mangel
nicht abgeholfen werden könnte ? — Da man mit den

wenigen kleinen Feldstücken gegen das feindliche schwere
Geschütz sehr im Nachtheile war,  hatte auch der Soldat
keinen Lusst zum Fechten, « und obgleich Oberstlieutenant
Güggel mit dem Aufgebote jenseits des Waldes in die
Flanke der Baiern zu fallen , mit dem wenigen regulären
Militär in der Fronte zu agiren rieth , beschlossen doch
die Generale den Rückzug nach Peuerbach . **) — Unter
diesen Umständen blieb dem in der Schanze befehligenden
Hauptmanne , vom Regiments K r i echb a u m b ( Nro . 1,4,
Prinz Emil von Hessen ) , Ladislaus  Baron v. Hakl-
Lerg,  nichts anderes übrig , als gegen Abend des 15 .,
da kein Entsatz zu hoffen , durch einen ehrenvollen Ver¬
trag wenigstens die Besatzung zu retten.

*) Cäsar Aqiiilinlus , Historie II . 713.

**) Hohenegg , Relation.
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Am nämlichen Tage hatte der Angriff auch auf die

Verschanzungen zu Riedau , unter der Leitung des Kurfür¬
sten , begonnen . Die dortige Besatzung unter Christian
v. K l e iß , Hauptmann vom Regiments Sol a r i (Nro . 47,
Graf Anton v. Kinski ) , betrug gegen 700 Mann , theils
reguläres Militär , theils Landesaufgebot unter den stän¬
dischen Hauptleuten Martin F i eg er und W iell in¬
ger , und leistete , ungeachtet der Minderzahl den , in
den Vormarkt eindringenden Baiern tapfern Widerstand;
auch der Versuch der Feinde , die Vereinigung des öster¬
reichischen Militärs mit dem neu herangeführten Aufge¬
bote zu verhindern , mißlang . Kleiß , wohl einsehend,
daß sein tapferes Häuflein der feindlichen Uebermacht
doch endlich erliegen müsse , sendete zu drei Malen rei¬
tende Boten , um Hülfe stehend oder Verhaltungsregeln
verlangend , an die bei St . Willibald stehenden Generale
ab ; erst gegen Abend , nach lange geleistetem Widerstande
erhielt er die mit Reißblei geschriebene Ordre : » mit mög¬
lichster Erhaltung der Mannschaft die Schanze zu räu¬
men . « — Aber auch jetzt wich er nicht ohne Kampf ; er
zog näher die Truppen zusammen ; setzte die Kanonade
bis in die tiefe Nacht fort , ließ noch einen Theil der
Schanzen einwerfen , und was beweglich war , hinweg¬
führen , um einen wahrhaft geleerten Platz dem Feinde
zu lassen.

Auf der ganzen Linke erfolgte jetzt ein Rückzug , der
für das Aufgebot die Losung zu seyn schien , sich gänzlich
aufzulösen . Alle Gegenvorstellungen Hohenegg 's , der
übrigen ständischen Kommissäre waren fruchtlos . Die
Bürger der Stadt Grieskirchen ließen sogar jenem
trotzig bedeuten : » was sie fechten sollten , wenn die Sol¬
daten davon liefen ? « — Ohne Widerstand zu treffen,
rückte der Kurfürst nach Peuerbach vor ( 15. Jänner 1704) .
Der Vormarkt , die Umgegend , bald darauf das Schloß
W ei d enh 0 l z sammt W e i ze u ki rchen wurden rein aus¬
geplündert , der Markt Peuerbach gegen Erlegung einer
bedeutenden Kontribution verschont , und ähnliche Forde¬
rungen an alle Schlösser , Klöster , Städte und Märkte
des Landes ob der Enns ausgeschrieben , die in solchem
Maßstabe gestellt ' waren , daß ( nach einem Befehle aus
Zell vom 14. Jänner 1704 ) innerhalb 10Tagen 600,000fl.
an Geld zu der churfürstlichen Kriegskasse zu Passau;
dann 50,000 Lentner Mehl , 100,000 Metzen Hafer und
50,000 Centner Heu — die Hälfte von diesen Naturalien
in das Magazin zu Schärding und die andere nach Nied
abgeliefert werden sollten . Auf Weigerung , oder auch

nur Zögerung wurde mit strenger Exekution gedroht , und
diese wirklich auch vollzogen . *)

(Fortsetzung folgt)

Vermehrung der Sammlungen
des IVlnssum ix-anoisco - Laiolinum für -Oesterreich ob der Enns

und Salzburg vom 1, bis letzten August 1842.
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würdigen Herrn Präfekten Math . Zehetner, regul. Chorherrn
von St . Florian . 2) Dr . stoli. VVô r's OaLoxlî lacium ms-
äieo - xli ^ siemri , oder Schatz - Kammer medicisch . natürlicher
Dinge , Leipzig 1740 ; vom Herrn Michael Zötl , bürgerl.
Buchbinder in Freistadt. 3) Laxti8tL6 xr»irnsii8is I. 6.
^i 'L68rsiitis äs rrlluvioiiibns traetatu .8 fc>rtili88iinlis . ksr Ja»
eoburn Lsliultss IlllziliAsnesrn anuc » 0I2I3LI — Iraotakus
in jn8 fsiiäsls , a il. (ülirlsroplioio LoliamboAsu il. II . O.

1695. — Herrn Noe Meurer 's , der Rechte Doctor,
Wasser- Recht, Cöln 166Z. — kioirixtusriurn reiurri moiL-
linm . ^.urliors k . ? . i?. Z^irious äs Zala-ai- kra §as 1663. —
01orio8iis 8Lncru8 koinsäino ox 6oiriiti3 äs Hiaur , kra ^as
1699. — Lsusäicri Larxriovii il. II . O . OsünitioNss foisnsss
aä Lon8tärutione8 slsctorräss 8axonisa8. lä ^ ias st fraiico-
kurr 166s ; sämmtlich vom Herrn Jos . Köck, regul. Chorherrn
von St . Florian und Kooperaror zu St . Peter . 4) Dkei
Bande der Encyclopadie der Wissenschaften und Künste , von
Ersch und Gruber , als Fortsetzung für die mit dem Museum
vereinigte ständische Bibliothek. 5) Mehrere Werke verschiede¬
nen Inhaltes ; gewidmet vom hochw. Herrn Math . Atzelsdorfer,
Pfarrer zu Spital am Pihrn . 6) Friedrich Heustnger's Ver¬
such einer Abhandlung von dem Nutzen der deutschen Münz-
Wissenschaftmittlerer Zeiten, Nürnberg 1750 ; vom Herrn Mar¬
tin Samhaber , Hausbesitzer zu Peuerbach. 7) ^ .tliarEÜ N.ir-
olieri IVlu8Ui§ia univsr8s1i8 H-oirias »650. — iVlu8sum I4ir-
cllsi'iauum . Iloirias 1790 —- und zwei numismatische Werker
r>Osbei -ixious ä '-äouus rnsä -iAlis Aisolis , äsl 1NU 860  äsl 81Z-
nnis Laiäo ä ' Ottavio loritaua äi 1iis8ts xsr Oomsnioo
8s3tini ibireuLLS 1827« — » OsesriLions äslls lVlsäaAlis

i8paus rrppaitinsuti alla 1u8itarä -, , rrlla dsrisa , s cäla larrnAO-
NSN86 olis 81 60N861V3U0 usl 1NU860 lisäsi Uliaiio Per Dorns-
iiiso Ls8rini I 'irsiuLs isis;  wurden angekauft.

II. Manuskripte.  Der römisch kaiserl. auch zu Ungarn
und Böhmen königl. Majestät Ferdinand II. erneuerte königl.
Landesordnung des ErbkönigreichesBöhmen auno 1627.

(Schluß folgt . )

*) Cäsar Aquilinius , Historie m . 725 . Hohenegg Relation.

Atedaeteur : Gisbert Kapp. Verleger : Duchhändler Guirin Haslinger.
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Nro . 27. Linz , Freitag den 30 . September 1842.

Der Krieg mit die spanische Erbfolge , in
so weit auch das Land ob der Gnns

dessen Schauplatz ward.
(Fortsetzung . )

4 . Kriegsereignisse im Jahre 1704 . Eroberung von Passau
durch die Vaiern . Erbitterung gegen den Bischof von Pas¬
sau. Der Kurfürst dringt nach Eferding vor . Der Baiern
Rückzug und Frevel zu Neumarkt und Schiltdorf . Zerstörung
der Befestigungen zu St . Willibald und Nied . Streifzüge.

Ein großer Theil Vaiernö von den Qesterreichern beseht.
Ende des Krieges im Lande ob der Enns.

ie Nachricht von diesen traurigen Ereignissen traf
in Linz ein , als die Landstände sich dort eben versammelt
hatten , um die Landtags - Propositionen in Erwägung zu
ziehen . Nur wenige Stunden entfernt stand der siegreiche
Feind , die wenigen österreichischen Streitkräfte hatten
sich gegen Wels an die Traun zurückgezogen, . nur ein
Bataillon unter dem Hauptmanne Grafen von Traun
blieb bei Wilhering , mit dem Aufträge , so viel möglich
»den engen Weg nach der Donau an der Wänd hinab
zu behaupten, « nnd somit Linz zu decken. Daß die Feinde
dieses Häuflein bald überwältigen , und an den Thoren
der Hauptstadt stehen würden , war nur all zu gewiß . —
Darum wendeten sich die Landstände noch einmal an den
Kaiser , schilderten mit lebendigen Farben des Landes
kulumer - und verzweiflungsvolle Lage , verschwiegen nicht,
wie sie oftmals — vergeblich — dieses Unheil vorauöge-
sagt , aber Nichts erwirkt hätten . » Wo wir nur hin¬
denken — so schlossen sie — sehen wir Nichts als Noth
und Elend , so daß wir mit unfern Unkräften nirgends
zu steuern oder zu helfen , sondern allein diesen Gnadens-
weg für uns offen finden , daß zu E . k. Majestät Aller¬
höchsten Thron wir uns niederwerfen und um alle immer
noch bevorstehende Hülf - und Rettungsmittel flehentlichst

seufzen , schreien und bitten , und diese allerunterthänigste
Kontestation aufs Neue wiederhohlen thun , wie daß
gleichwie bereits wir mit all unserm Hab und Gut also
auch mit Leib und Leben selbst , uns allergetreugehorsamst
sacrificiren und solchergestalt zu E . k. Majestät Allerhöch¬
sten Hulden und Gnaden empfohlen — mit all denen
Unsrigen unabweichlich ersterben werden . — «

Schon nach wenigen Tagen erließ der Kaiser an die
ob der ennsischen Stände folgendes , den sinkenden Muth
aufrichtende Rescript : » So sehr Uns Euer , durch Zu¬
rückbringern dieses , richtig eingeliefertes , unterthänigstes
Schreiben vom 15 . l . M . ob der durch unchristliche Mord-
und Brandbrief selbig — Unserm getreuesten Erbland an¬
gedrohte , äusserste Vertilgung nicht wenig betrübet,
weillen Unsere eigene Erhaltung bloß an Eurer und der
Eurigen Ruhe , Sicherheit und Wohlfahrt allermeistens
beruhet ; so sehr hat Uns hingegen wiederum konsoliret,
daß mit Euch die gesammte Bauerschaft und alle andere

getreue Unterthanen zu ihres geliebten Vaterlandes tapfe¬
rer Vertheitigung einen gleichen unerschrokenen Mut ge-
fasset , und nach Euren , zu Unserer und ihrer Rettung
und des Feindes Abbruch quocunque modo fürkherenden
heilsamen Anstalten sich so frei und willig allergehorsamst
erbethen haben . —

Wir wollen dermalen Euren , und der Eurigen um
Uns , und Unserer Nachkommenschaft hierumben verdie¬
nenden Ruhm mit gnädigst danknehmigem Wohlgefallen
nicht allein hiemit bestättigen , sondern auch zu gnädigster
Erkenntniß dahin vermehren , daß Wir Euch und alle
drobige Landöinsassen von allen denen , in jüngst hinauf¬
gegangener Landtags - Proposition enthaltenen landsfürst¬
lichen Postulatis hiemit für dieses Jahr befreien , woraus
Ihr den Unterschied zwischen Unserer und fremder Be¬
herrschung , und allbei erkennen werdet , wie bei Uns die
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Treue Unserer Erbvasallen und Unterthanen angesehen
und belohnet zu werden pflegen , Massen Wir auf Euch
weiters bei künftigen , von Gott erlangenden beflern Zei¬
ten zu reflektiren nicht ermangeln werden . —

Seid demnach guten Muts , ergreifet eilfertig die
Waffen gegen die , so nach Eurem ganzen Vermögen , ja
nach Eurem Blute streben . Wir befreien Euch , wie oben
gemeldet , von allen und jeden uns schuldigen , an Euch
inner Jahr und Tag erst zu erlegen gnädigst begehrten
leidentlichen Kontributionen und Anlagen , und bemühen
Uns , Euch ehest möglichst nach äussersten Kräften zu
sukkurriren ; haben auch dem kommandirenden General
Unserer drobigen Miliz anbefohlen , Euch mit aller Mög¬
lichkeit an Hand zu gehen , die auf denen Pässen und
Posten stehende Bauerschaft durch die Offiziere zu recht¬
schaffner Gegenwehr zu animiren und anzuführen , damit
Ihr desto fähiger seyn möget , Euch von denen feindlicher-
seits , inner wenigen Tagen mit Feuer und Schwerdt zu
erpressen angedrohten unzähligen Forderungen mittels
tapferer Gegenwehr gleichfalls zu entledigen : dann Gott,
vor dessen Augen Hoffahrt und Hochmut ein Gräuel ist,
wird Euch stärken und durch Euch die Gewaltigen stürzen,
damit Seine Allmacht Wir desto besser spüren und dem¬

selben zu danken mehr Ursach haben mögen , dessen star¬
kem Schutze Wir Uns und Euch ergeben . Beinebens mit
kaiser - auch landesfürstlichen Hülben und Gnaden Euch
und allen denen Eurigen jetzt und allezeit wohlgewogen
verbleiben . Geben in Unserer Stadt Wien den r6 . Mo¬

natstag Januarii 1704.
^ Leopold . «

Diese Worte des Landesfürsten konnten nicht ohne
Wirkung bleiben. So kritisch und gefahrvoll auch die
Lage des Landes war , fühlte man sich durch die so warm
und innig ausgesprochene Theilnahme neu gestärkt , er¬
hoben und ermuthigt , vorzukehren , was zur Rettung
beitragen könnte.

In einem zu Wels gehaltenen Kriegsrathe ( 16 . Jän¬
ner 1704 ) war bereits der einmüthige Beschluß gefaßt
worden , sich an der Traun mit der größten Anstrengung
zu halten , daher die Brücken darüber abzuwerfen , die
andern Uebergänge durch Verhaue zu verrammeln , E b e ls-
berg  mit hinlänglicher Macht zu besetzen ; der Stadt
Linz  aber die eigene Vertheitigung zu überlassen ; im
Nothfalle sollte sich Graf v . Traun  dahin werfen , und
nur in der allergrößten Gefahr , nach Abwerfung der Do¬
naubrücke , sich jenseits retiriren , daselbst 200 Mann nebst
der Landmiliz postieren , die übrige Mannschaft aber über
Steieregg nach Ebelsberg marschiren lassen . — Zu glei¬

cher Zeit erließen die Stande einen Aufruf an das Volk,
ermahnten es an die Treue der Vorfahren , an den schwe¬
ren Druck und die Erpressungen , von denen sie heimge-
sucht wurden . — Nicht bloß diese Ermunterungen , und
die gnädige Zusicherung des Landesfürsten , sondern auch
die Quälereien und unerhörten Grausamkeiten , welche
die Baiern verübten , gaben sogar jenen die Waffen wie¬
der in die Hände , die sie eben weggeworfen , so daß sich,
da der Druck mit jedem Tage unausstehlicher wurde , bald
wieder bedeutende Schaaren des Aufgebotes an verschiede¬
nen Plätzen sammelten . So von den in Verzweiflung
gebrachten Landeseingebornen von allen Seiten bedroht,
wagte es der Kurfürst nicht weiter vorzudringen ; im Ge¬
genteile , in Kenntniß von den ungeheuren Anstrengun¬
gen der Alliirten , zog er ( i3 . Jänner ) plötzlich seine
Garnison aus Eferding , nahm zwei Bürger , Stadler
und Hanselmann,  den Pfleger zu Dachsberg , den
Stadtschreiber zu Grieskirchen und den Hofschreiber zu
Parz , Wolf Benedikt Wikhof,  als Geißeln mit,
und verließ mit dem größten Theile seiner Truppen das
eben besetzte Land . Während er selbst , um dem Haupts
schauplatze des Krieges nahe zu seyn , über den Inn zu¬
rück ging , blieben baierische Truppen in Schärding,
Reichersberg , Ried,  vorzüglich in St . Willi¬
bald  und dem befestigten Schlosse Stahremberg  bei
Haag . >

(Fortsetzung folgt . )

Donau -Dampfschifffahrt.
(Fortsetzung . )

Aus dem Vorausgeschickten läßt sich leicht erkennen,
wie breit und sicher die Unterlage ist , auf der das Unter¬
nehmen der Donau - Dampfschifffahrt ruht . Uebrigens
müssen die Vortheile der gewöhnlichen Schifffahrt Dampf¬
schiffen , welche mit beschleunigter Schnelligkeit zu Thal
und in bewunderungswürdig kurzer Zeit zu Berg gehen,
in ungleich größerem Maße zufließen ; viele Gegenstände,
die bei der langwierigen Fahrt mit gewöhnlichen Schiffen
dem Verderben ausgesetzt sind , können auf Dampfbooten
unbeschadet ihrer Güte verführt werden ; andere , welche
zur bestimmten Zeit an einem gewissen Orte einzutreffen
hatten , und bisher zu Land transportirt wurden , weil
die gewöhnliche Wasserfahrt zu sehr von den Einflüssen
der Witterung abhängig ist , mithin die Länge der Fahrt¬
dauer sich nicht in vorhinein genau bemessen läßt , können
jetzt mittelst Dampfschiffen zur rechten Zeit an den Ort
ihrer Bestimmung gebracht werden.

Gegenwärtig bestehen auf der Donau zwei Dam pf-

«-

Z-

-
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sMfffahrts - Gesellschaften , die österreichische
und die bairisch - würtembergische.

Die österreichische Donau - Dampfschiff-
fahrts - Gesellschaft wurde im Jahre 1650  auf
Aktien begründet . Der zum Baue ein es Dampfbootes
bestimmte Fond betrug nur 100,000 st. C. M . in 200 Ak¬
tien L 500 fl. vertheilt . *) Ihr Vorgesetzter Zweck war,
mittelst Dampfschiffen Reisende und Güter auf der Do¬
nau und den in selbe eiumündenden Flüssen stromab - und
aufwärts zu verführen . Der Bau des ersten Dampf¬
bootes wurde den englischen Schiffsbaumeistern I . An¬
drews und I . Pritchard  übertragen , und schon am
17 . September 1350 lief das neu gebaute , prachtvoll
auögestattete Schiff von 60 Pferdekraft , »Franz  I . ,«
vom Spitz bei Wien  vom Stapel , und trat bald dar¬
auf seine erste Reise nach Pesth an . **) Die Neuheit
des Schauspiels zog eine Masse von Zuschauern herbei,
welche jubelnd das rauchende Pyroscaph begrüßten , aber
die Scheu des Publikums , ein solches Fahrzeug zu be¬
steigen , war groß , und stellte sich anfangs dem Gedeihen

*) Unter den Actien - Inhabern befanden sich: weiland Se . Majestät
Kaiser Franz  1 . , der Erzherzog Palatin,  der Erzherzog
Ferdinand , Fürst Metternich,  nebst vielen andern hohen
und ausgezeichneten Personen . Den Statuten der Gesellschaft ge¬
mäß , sind die Actien auf den Namen der Aktionäre ausgestellt,
können jedoch , sobald sie vollständig eingezahlt sind , cedirt wer¬
den . Der Besitz von fünf  auf eigenen Namen lautenden , oder
durch Vollmacht übertragenen Actien gibt das Stimmrecht bei
der General - Versammlung der Aktionäre , ohne dag der Besitz
von mehreren Actien mehr Stimmen gäbe . Die stimmfähigen
Aktionäre ernennen eine aus f ü n f Mitgliedern bestehende Ver¬
waltung , der die Besorgung der Current - Geschäfte obliegt . Die
Verwaltung , faßt ihre Beschlüsse durch Stimmen - Mehrheit der
anwesenden Mitglieder . Um jedoch einen gültigen Beschluß zu
fassen , müssen wenigstens drei  Mitglieder der Verwaltung an¬
wesend , und zwei  einstimmig seyn. Alle Beschlüsse müssen von
zwei  Mitgliedern der Administration unterfertigt werden . Die
Verwaltung wird jedes 2ahr gewählt , doch können die Mitglieder
wieder bestätiget werden . Alljährlich im Monate Februar  ver¬
sammeln sich die Aktionäre , um den Bericht der Verwaltung
über das gesammte Geschäft zu hören . Die General - Versamm¬
lung kann in besonderen Fällen auch während des Jahres geladen
werden . Ihr präsidirt jedesmal der Aelteste der stimmfähigen Ak¬
tionäre . Die Mitglieder der Verwaltung können die Präsidenten-
Stelle nicht bekleiden- Die in der General - Versammlung auszu-
mittelnde Dividende wird mit Jahres - Schluß gegen Quittung
oder Coupons an die Actien - Inhaber ausbezahlt . Als Neferve-
Fond werden 20 Procent von der Dividende zurückbehalten . Vläc r
Chr . W . Huber ' s „ Industrielles und kommerzielles Leben in
Oesterreich . "

Das Dampfboor „Franz  l . c- legte seine erste Fahrt von Wien
nach Pesth  in 14 >/2 Stunden , und die Rückfahrt in 4g Stun¬
den und 20 Minuten zurück.

des Unternehmens feindlich entgegen . Wie sehr hat sich
aber die öffentliche Meinung im Laufe der Jahre geän¬
dert ! Im Jahre 1850  lag ein Dampfboot längere Zeit
hindurch unbeschäftigt ; im Jahre 1351 deckte schon der
Ertrag der Fahrten deren Unkosten und einen Theil der
Administrations - Auslagen , auch konnten die Interessen"
an die Aktionäre bezahlt , und ein kleiner Rest in den
Reserve - Fond erlegt werden ; die Unzulänglichkeit eines
Dampfbootes machte sich bereits fühlbar . — Im Jahre
1352  wurden zwei neue Dampfboote *) gebaut ; die zu
diesem Behufe eröffnete zweite  Subscription von 520 St.
Actien wurde sehr bald realisirt , denn die Gesellschaft
hatte sich bereits Vertrauen erworben . — Im nächstfol¬
genden Jahre war die Unternehmung schon so weit er¬
starkt , daß sie mit Beruhigung einer schönen Zukunft
entgegen sehen konnte. — Im Jahre 1854  wurde das
Dampfboot »^ .i-Ao « unterhalb dem eisernen Thore
ftationirt , und die Donau - Dampfschifffahrt bis Galacz
ausgedehnt ; auch befuhr die Gesellschaft mit dem Pyro-
scaphe »Maria vorotlloa « **) die türkischen Gewässer
zwischen Konstantinopel und Smyrna. — Das
Jahr 1855 sah das letztgenannte Seedampfboot die Con-
currenz zweier englischen Dampffahrzeuge siegreich be¬
stehen ; die Anzahl der auf den Dampfbooten der Gesell¬
schaft weiterbeförderten Reisenden betrug 17,727 , der Er¬
trag der fünf  aktiven Schiffe 86,570 fl. 51 kr. , die Ge¬
summt - Einnahme 89,555 fl. 52 kr. , und der reine Ueber--
schuß — nach Abzug der Unkosten , Interessen und des
zur Ausgleichung für das Vorjahr verwendeten Betrages —
44,074 fl. 15 kr. C. M . — Im Jahre 1856 waren sie¬
ben Oampfboote in Thätigkeit , und die Frequenz der

*) „ rannoiüa " von 36 , und „ VNNL " ( später , , -Lrgo " ge¬
nannt ) von Zo Pferdekraft.

**) Dieses vierte Dampfboot der österreichischen Donau - Oampfschiff-
fahrts - Gesellschaft wurde in Triest gebaut , und wird wegen sei¬
ner Schönheit und der Leichtigkeit in der Bewegung allgemein
gelobt . Es ist auö einheimischen Lerchenholze , welches seiner
Leichtigkeit wegen so sehr gesucht ist , gezimmert . Es kostete im
Ganzen nur »02,000 fl. C. M . ; seine Länge beträgt zwischen den
Perpendicular - Wänden »26 englische Fug , die Breite im Cen¬
trum die Tiefe des Körpers 9 ' 9" , und die Länge des Kiels
r» 4 -̂ Der gesammte Schiffsraum enthält 220 englische Tonnen,
der Raum zur Aufnahme der Waaren L4 Tonnen . Die Maschine
wirkt mit 70 Pferdekcaft . Der Bau des SchiffeS wurde von dem
Triester Hause rimro 8orcor1o unentgeldlich geleitet , und zeich¬
net sich durch Solidität , nautische Vollkommenheit und Eleganz
aus . Schon seine erste Reise nach Qorkir bewährte dessen zweck¬
mäßige Proportion und die große Schnelligkeit seines Laufes,
weßbalb ihm auch in Anerkennung dieser , unbedingtes Vertrauen
verdienenden Eigenschaften die Besorgung der Briefpvst zwischen
Konstantinopel und Smyrna  übertragen wurde.
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Reisenden war auf 29,203 gestiegen . — Im Jahre 1357
wurde der Cours der Dampfschiffe zwischen Wien und
Linz durch das DampfbooL » Llarla ^ nna « eröffnet . —
Im Jahre 1858 lief das erste österreichische Dampfschiff
in den Hafen von Trapez unt  ein ; die Zahl der weiter¬
beförderten Reisenden betrug 74,584 , das Gewicht der
verführten Maaren 520,614 Lentner . — Im Jahre 1859
durchfurchten vierzehn  Dampfboote der Gesellschaft die
Donau und die See , und beförderten 105,926 Reisende
und 546 -,983 Lentner Maaren . — Die Anzahl der Rei¬
senden war im Jahre i84o auf 125,295 und im Jahre
1841 auf 170,078 gestiegen , nebstbei wurden im ersteren
Jahre 568,663 Lentner und im letzteren 515,576 Lentner
Maaren verführt . Im Jahre 1841 waren fünfzehn
Donauschiffe *) und sieben  Seeschiffe * *) im Gange,
die Brutto - Einnahme betrug 1,657,551 ff. , der Netto-
Gewinn 165,716 fl . C . M . — Gegenwärtig können aber
die zwei und zwanzig  Dampfboote dem Andrange der
Reisenden und Maaren nicht genügen , und man sah sich
genöthiget , den Bau dreier  neuer Pproscaphe zu be¬
ginnen.

(Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen.
( Schluß . )

L. Geschichte.
I . Urkunden . 1) Drei Original - Urkunden ; gewidmer

mit Vorbehalt des Eigenthumsrechteö , vom Herrn Ferdinand
Krakowitzer , Secretac des löblichen Magistrates zu Wels.
2) iy Stück Abschriften von Urkunden wurden für das Diplo-
matarium geliefert und collationirt von Sr . Hochwürden Herrn

-*) Diese sind: der Remorqueur „ L105 " ( der Starke ) von 140
Pferdekraft , das Waarenschiff , ,. 4.rx>sä " von go Pferdekraft,
und folgende Passagier - und Waarenschlffe: „ Osil " und Sani-
LON" von 100, „ 2 rin ^1 " von Zo, „ Msiis - " und
,, " von 76 , „ I 'rsnri I . „ 6s1stlies " und , , 8o>
xNis " von 60 , „ ^ .igo " von Zo, „ Nsäor " ( Palatin ) von
42 , „ I 'rsnL - Osrl, " ,, InräwiZ " und ,,Hcimine " von 42
Pferdekraft.

2*) „ Stsmdol " von 160 , ,, I?rincixc IVlottemicli " und ,, 8ei!>
k er VS8 " ( schneller Vogel) von 140 , „ 6re86enr " von 120,
„ I 'eräinsncl I . " von roo , „ Claris voiotliea " von 70 und
„i .evsnt " von 44  Pferdekraft.

Jodok Stülz , regulirtem Chorherrn und Archivar zu St.
Florian.

II . Münzen , i ) Eine schweizerische Silbermünze ; vom
Herrn Pretzner , Edlen von Winkelburg , k. k. Taback - Haupt¬
verleger zu Linz. 2) Einen türkischen Ducaten ( Mahmund im
22 . Jahr der Negierung 1244 ) ; vom Herrn Jos . Sühnl , k. k.
österreichischen Major , z) Zwei alte Thaler ; vom hochwürdi¬
gen Herrn Jos . Leuthauser , Dechant zu Freistadt , als Äquiva¬
lent . 4) Ein Silberstück ( Wolf Mienäor ^ rcliie ^iso . Lslis-
bur §. ) ; vom hochwürdigen Herrn Math . Atzelsdorfer , Pfarrer.
5) 14 Stück verschiedener Brakteaten ; vom Herrn Ludwig Rit¬
ter von Hartmann , k. k. l. f . Pfleger zu Mattighofen . 6) Eine
silberne Denkmünze auf die Grundsteinlegung der Kirche zu
Garsten im Jahre 1677 ; wurde angekauft.

III . Siegel . 21 Stück verschiedener Siegelabdrücke;
vom Herrn lVlsä. Dr . Ritter von Brenner , k. k. Salinen - und
Badearzt zu Ischl.

6 . Kunst und Alterth um.
I . Lithographie.  Die zehnte Lieferung des Werkes;

s Gallerte der Weltgeschichte , als Fortsetzung ; vom k . T . Herrn
Grafen von Weissenwolff.

II . Ausgrabungen.  Einen römischen Schlüssel , aus¬
gegraben außer dem Salzburger Thor der Stadr Hallein ; ge¬
widmet vom Herrn Albrrt Miller , k. k. Bergrath und Sali¬
nen - Amtsverwalter zu Hallein.

v . Naturgeschichte.
I . Zoologie.  Ein Exemplar eines Alpenschneehuhnes

(Terrso IsAvpus ) , im Sommerkleids . — Ein dunkelfärbiger
Wasserlaufer ( Vorsnus kusous ) ; wurden angekauft.

II. Mineralogie.  Eine Anzahl von Mineralien ; ge¬
widmet vom Herrn Math . Atzelsdorfer , Pfarrer.

III . Geognosie.  Ein Petrefaktenstück ( ^ mmonitsg
IietsroxliMlis ) , Ausgrabung vom Mittereckgraben in der
Goissau im k. k. Pfleggecichte Golling ; vom Herrn Albert Mil¬
ler , k. k. Bergrathe und Salinen - Amtsverwalter zu Hallein.

IV . Botanik. 65  Exemplare getrockneter Pflanzen;
vom Herrn Math . Koch, pens. erzh. Beamten.

Linz , den 3 1. August 1842 .

Carl Ehrlich , Ll. kli . .
CustoS.

Redaeteurr Gisbert Kapp. Verleger r Drichh andler Gui rin H as Ung er.
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Donau - Dampfschifffahrt.
(Fortsetzung . )

lensere intelligente Staatsverwaltung und der ver¬
ständigere Lheil des Publicums sahen ein so rasches Auf¬
blühen des durch die Anforderungen der Zeit in das Leben
gerufenen Unternehmens voraus , und erkannten dessen
mächtigen Einfluß auf den vaterländischen Handel und
Oesterreich 's Industrie . Die hoffnungsvollen Bestrebun¬
gen des jugendkräftigen Unternehmens wurden von den
am Staatsruder stehenden Männern mit Wohlgefallen
bemerkt , und Schritt für Schritt beachtet . Der Staat
übernahm die Regulirung der Donau , und lvendete der
Dampfschifffahrts -Gesellschaft seine Unterstützung zu. Um
dem Unternehmen ein weiteres Feld zu eröffnen , ging
von dem k. k. Haus - , Hof - und Staatskanzler , Fürsten
Metternich  die Anregung aus , die Donau - Dampf¬
schifffahrt bis in das schwarze Meer und Konstan-
tinopel  fortzusetzen . Der damalige k. k. Jnternuntius
bei der ottomanischen Pforte , Freiherr von Ottenfels,
erhielt dieMlls die geeigneten Weisungen , und seiner
und seines Nachfolgers deö Freiherrn von Stürmer
persönlicher Verwendung ist es vorzugsweise zu verdanken,
daß die Differenzen mit der Pforte bezüglich der Spren¬
gung der Felsen in der Donau unterhalb Orsowa  aus¬
geglichen wurden . Eben so wurde die Verwaltung der
Walachei durch den k. k. Agenten in Bukarest , von Ti-
moni,  zu der Erklärung vermocht , den gedachten Fel-
fensprengungs - Arbeiten nicht hindernd in den Weg treten
zu wollen. Die k. k. allgemeine Hofkammer bot alle in
ihrem Wirkungskreise gelegenen Mittel auf , das Gedei¬
hen des , wenn gleich noch jungen , doch schon kräftig
emporstrebenden Unternehmens zu fördern . In Galaez
wurde zum Schutze der österreichischen Handelsinteressen
ein Vice - Consulat errichtet , .und dessen Verwaltung dem
äußerst thatigen und in den Chancen des orientalischen

Handels sehr erfahrenen Demeter Atanaskovies
mit der Weisung anvertraut , sowohl durch eigene Beobach¬
tung , als durch Benützung verläßlicher Quellen genaue
Daten über den Zustand der Schifffahrt auf der untern
Donau , so wie über die theils in natürlichen , theils in
andern Ursachen liegenden Schifffahrts - Hindernisse mit
Rücksicht auf die gewöhnliche und auf die Dampfschiff¬
fahrt  zu sammeln , und die Resultate seiner Wahrneh¬
mungen der obersten Commerz - Behörde zur weiteren Be¬
nützung einzusenden.

Da angenommen werden konnte , daß sich in der er¬
sten Zeit der Fahrt auf der — dem Auslande ungehöri¬
gen — untern Donaustrecke ein Schaden ergeben dürfte,
ist der Donau - Dampfschifffahrts - Gesellschaft der fort¬
währende Schutz auf der das Ausland durchströmenden
Flußstrecke als Ersatz geboten , und die Zusicherung ge¬
geben worden , die politischen Schifffahrts -Hindernisse , in
so ferne dieß höheren Staatszwecken nicht widerstreitet,
zu beseitigen. Der Gesellschaft wurden überdieß zur Ge¬
winnung der uöthigen Steinkohlen die Steinkohlengruben
im walachisch - illyrischen Gränzregiments - Be-
zirke (in der böhmischen Colonie Eibenthal)  für ei¬
gene Rechnung überlassen , und die Zusicherung ertheilt,
daß bei Transportirung von Gegenständen für Aerarial-
Rechnung auf der von ihr befahrenen Donaustrecke den
Dampfschiffen bei gleichen Anboten der Vorzug werde
eingeraumt werden . Das fünfzehnjährige  ausschlie-
ßende Privilegium wurde auf dem ungarischen Donautheile
und in Beziehung auf die stromab nach dem Auslande ge¬
richtete inländische Dampfschifffahrt um weitere zehn
Jahre , d. i. vom 17. September 1845 bis 17. Septem¬
ber 1855 verlängert , und den Dampfschiffen eine Erleich¬
terung in Entrichtung der Consular - und Expeditionö-
Gebühren zugestanden.

(Fortsetzung folgt . )
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Der Krieg um die spanische Erbfolge , irr
so weit auch das Laub ob der Enns

dessen Schauplatz ward.
(Fortsetzung und Schluß . )

4. Kriegsereignisseim Jahre 1704. Eroberung von Passau
durch die Baiern . Erbitterung gegen den Bischof von Pas¬
sau. Der Kurfürst dringt nach Eferding vor. Der Baiern
Rückzug und Frevel zu Neumarkt und Schiltdorf . Zerstörung
der Befestigungen zu St . Willibald und Nied. Streifzüge.

Ein großer Theil Baierns von den Qesterreichern beseht.
Ende des Krieges im Lande ob der Enns.

Dieser unerwartete Rückzug der Feinde , so wie ihre
barbarische Grausamkeit hatte die Oesterreicher dergestalt
entflammt , daß sie zum wiederholten Male wieder An¬
fälle auf das baierische Gebiet unternahmen , baierische
Beamte entführten , um die vom Kurfürsten mitgenomme¬
nen Geißeln zu lösen , und schon am 23. Jänner unter
Oberst Arnau,  in Verbindung mit dem Aufgebote , un¬
ter Achaz Wiellinger und Schmida uer,  es wag¬
ten , das Schloß Stahremberg  zu stürmen . Kaum
hatte der Angriff begonnen , ward vom Befehlshaber des
Schlosses eine Kapitulation angeboren , die um so bereit¬
williger angenommen wurde , weil eine feindliche Heeres¬
abtheilung , die mau vom Schlosse aus nicht gewahr wer¬
den konnte , näher und näher rückte. Wirklich waren die
Oesterreicher kaum ins Schloß eingerückt , als die Entsatz-
Kolonne — zu spät herankam . Es blieb ihr nichts übrig,
als , von allen Seiten — vorzüglich vom Landesaufge¬
bote geneckt, sich nach einigem Verluste zurückzuziehen;
und da vier Tage darauf ( 27. Jänner ) auf der ganzen
österreichischen Linie eine Vorrückung Statt fand , stan¬
den unsere Vorposten wieder in Wesen - Urfahr,  Neu¬
kirche u , Peuerbach , Wendling und Haag.  —
Aber auch jetzt fehlte es nicht an wiederholten feindlichen
Anfällen . Einer der blutigsten war der am 6. ( i 4. ? )
Februar zu Neumarkt.

Der baierische Oberst de Wendt  brach an der Spitze
von Infanterie und Kavallerie gegen Neumarkt vor ; das
Aufgebot , das ganz zur Unzeit seine Munition verschos¬
sen , zog sich in den Markt , in der Hoffnung , von däni¬
schem Militär , das ganz in der Nähe stand , thätig un¬
terstützt zu werden , zurück. Da sich Letzteres nicht von
der Stelle bewegte , die Baiern den Oesterreichern auf
der Ferse folgten , trafen beide gleichzeitig im Markte
ein . » Da es dann ein grausames Metzeln , sowohl un¬
ter den Bürgern , als auch unter den Bauern , Weibern
und Kindern abgab ; Alles wurde rein ausgeplündert , ja
des Allerheiligsten selber nicht verschont ; etliche umlie¬

gende Dörfer wurden abgebrannt , Bürger und Bauern,
nachdem sie , das Leben zu erhalten , ihr verborgenes
Geld vorgewiesen , jämmerlich ur'edergehauen .« *) — Ähn¬
liches geschah im Dorfe Schiltdorf , wo von den Baiern
ein durch zwei Schüsse verwundeter Hauptmann des Auf¬
gebotes , der aus Erlach zum Schütze der Unglücklichen
einen Ausfall gemacht , lebendig ins Feuer geworfen ^
wurde . —

Diese Gräuel , die zumal an den Gränzen sich so oft
wiederholten , machten auf die Bewohner den tiefsten Ein¬
druck , und steigerten die langgenährte Erbitterung zu ei¬
nem solchen Grade , daß es gar nicht schwer wurde , ein
neues , allgemeines Landesaufgebot zu Stande zu brin¬
gen. Schwa u nenstadt , Wels , Grieskirchen und
Eferding  wurden als Sammelplätze bestimmt . Kaum
waren die Tauglichen in Bataillons gebildet , so gut eS
anging bewaffnet , kaum die übrigen uothwendigen Vor¬
bereitungen getroffen , wollte General Gronsfeld die nur
noch kurze Zeit dauernde Anwesenheit der dänischen Trup¬
pen benützen , um die — besonders Peuerbach — so be¬
drohende Schanze bei St . Willibald  zu nehmen . Wirk¬
lich brach er am 24. Februar von Wels nach Peuerbach
auf , um am folgenden Tage die gut vertheitigte Verschan-
zung zu stürmen . Der Angriff erfolgte vom Dorfe W a m- >
persham  aus , wo sich das kaiserliche HauptquarE
befand . Aus zwei Batterien mit 17 Kanonen und zwei
Mörsern wurde der Platz mehrere Stunden hindurch ge-
ängstigt , und ergab sich endlich gegen 5 Uhr Abends,
nachdem der Besatzung freier Abzug mit Gepäcke und Ka¬
nonen — mit Ausnahme der früher erbeuteten österreichi¬
schen — zugesichert worden war . Die Verschanzung,
von deren Zwecklosigkeit mau sich, leider zu spät ! über¬
zeugt hatte , wurde Tags darauf geschleift , und » nach¬
dem alle Werker dem Erdboden gleich gemacht , zündeten
wir sowol die Blockhäuser als auch beide Wirthshäuser
an ; ich legte selber das erste Feuer , und half also in ei¬
nem Tage vernichten , was ich vorhin mit so vieler , so
großer Mühe und Beschwerde auferbauen geholfen . Es
verbrannten solcheunach alle Gebäu , nur die einzige Kir¬
chen bliebe — wie wir Alle gewunschen — noch unversehrt
stehen. « **) —

Während man hier an der Zertrümmerung der Schanz¬
werke arbeitete , trafen die in Riedau stehenden Truppen
wieder einige Vertheitigungs -Anstalten ; umgaben das dor¬
tige Schloß mit Pallisaden , verrammelten die Fenster

*) Hohenegg , Relation.

**) Hohenegg , Relation.



mit dicken eichenen Pfosten , die mit einer Schießlücke
versehen waren , und erhoben die vor Kurzem eingeworfe-
nen Schanzwerke vom Neuen , um gegen jeden Ueberfall
gesichert zu seyn. *) — Dennoch wurde auch hier nichts
weiter unternommen ; im Gegentheile ging , weil die
Schneemenge alle Wege ganz ungangbar machte , das
Hauptquartier wieder nach Peuerbach , und nach dem dar¬
auf folgenden Abzüge der dänischen Truppen nach Schle¬
sien — gar wieder nach Wels zurück. —

Auf feindlicher Seite wurde diese Waffenruhe thätig
benützt ; Braunau und Ried wurden mit neuen Schanz¬
werken umgeben , und Scharding , das zu wiederholten
Malen vergeblich bestürmt worden war , erlangte noch
wichtigere Vorwerke . Baierische Ingenieurs , zu denen
auch ein französischer kam , leiteten den Bau ; fast das
ganze Frühjahr hindurch arbeiteten täglich an 1600 Per¬
sonen ; vier Ravelins und einige mit Quaderstücken ge¬
mauerte Thore wurden errichtet ; an der Pram , dießseits
der Heiligen - B rücke,  ein großes Blockhaus aufge¬
führt , und von allen Seilen mit solchen Vorwerken um¬
geben , daß es als eine bedeutende Festung da stand . **)
Doch auch auf österreichischer Seite fehlte es nicht an
zweckmäßigen Gegenanstalten ; um so weniger , da man
in Baiern absichtlich das Gerücht verbreitere und wach er¬
hielt , der Kurfürst beabsichtige neuerdings nach Oester¬
reich vorzudringen . — Während daher Oberstlieutenant
Güggel nach Sch lögen  abgeschickt wurde , um wegen
der Donausperre die nöthigen Anstalten zu treffen , unter¬
nahm Gronsfeld selbst , einen kühnen Streifzug über
Haag und Hohenzell nach Nied , um , wenn es glückte,
wenigstens die dort angefangenen Befestigungswerke zu
zerstören . Es gelang . Da die baierische Besatzung nach
Braunau sich zurückgezogen hatte , rückte Gronsfeld —
ohne auf einen Widerstand zu stoßen , um Mittag des
r6. April in Nied ein. Der Markt, der eine Kontribu¬
tion geboten , wurde verschont ; hingegen der Vermarkt
ganz ausgeplündert . » Es kamen auch , erzählt der Au¬
genzeuge Hohenegg , eine Menge von unfern Bauern,
welche die ringsum gelegenen , und von ihren Hauswir-
then verlassenen Häuser sauber ausräumten , und was sie
konnten , nachher Haus schleppten. Bei unserer Ankunft
waren die beiden Kirchen voller Weiber und Kinder , die

? ein erbarmuugstvurdigeö Weinen und Geheul vollbrach¬
ten , sich auch — weillen sie besorgten , man werde die
neulich von den Ihrigen zu Neumarkt verübten Grausam-

L17
keilen an ihnen rächen — nicht trösten lassen woll¬
ten . « *)

So schonend man gegen die Menschen auch hier war,
so zerstörend wurde gegen die unvollendeten Befestigungen
verfahren ; die Pallisaden wurden 'abgeschnitten , die Thore
zertrümmert , die Brücke zerstört , insbesondere aber das
befestigte Schloß in einen ganz unbewohnbaren Zustand
gebracht . Ehe man noch ganz damit zu Ende war,  über¬
sielen die Baiern nächtlicher Weile die österreichischenVor¬
posten,  und verursachten ungeheueren Lärm und Verwir¬
rung , mußten aber , da sie die Feinde nicht unvorbereitet
fanden , unverrichteter Sachen wieder zurückziehen. —
Ein Gleiches versuchten sie am 13. April früh Morgens
zu Hohenzell , wohin sich die Oesterreicher nach Zerstö¬
rung der Rieder Befestigungen zurückgezogen hatten ; der
Erfolg war derselbe. Der österreichische General hatte
somit den Zweck , den er sich vorgesetzt , erreicht , und zog
sich, für eine größere Unternehmung ohnehin nicht ge¬
rüstet , über Hohenzell wieder nach Haag zurück. —

Wenige Tage nach diesem Rückmärsche wurde Grons¬
feld im Oberbefehle durch F . M . L. Franz Sebastian
Grafen v. Thürheim  abgelöst , und von den in unserm
Lande befindlichen Truppen ein Theil nach Italien , der
andere nach Ungarn abgerufen , so daß im Ganzen nur
2267 Mann regulärer Truppen im Lande verblieben . Zu
dieser , für eine so bedeutende Granzstrecke unbedeutenden
Macht , kam noch außer dem Landesaufgebote das soge¬
nannte Landregiment , das von den Ständen errichtet und
unterhalten , unter die Befehle eines eigenen Landeöober-
sten des Grafen von Kufstein gestellt war,  und bei
dem beständigen Mangel an regulärem Militär , für das
Landesaufgebot einen festen Kern darbieten sollte . Aber
damit konnte , da es eben errichtet , nur 2000 Mann
stark war,  wenig gegen den Feind unternommen werden;
und Streifzüge , Erhebung von Kontributionen , um die
Baiern endlich zu ermüden , war Alles , was man wagen
konnte. — So war der schon gewählte Prälat zu Neichers-
berg , Hieronymus,  in der Nähe von Riedau dem
Obersten Arnan in die Hände gerathen , und mußte die,
schon von Gronsfeld dem Stifte auferlegte Kontribution
von 4000 fl. , schnell abzuführen versprechen. Da er in
Freiheit gesetzt, dem Versprechen nicht nachkam , unter¬
nahm Arnan am 2z . Juni mit 2000 Mann einen Zug
über Münster , St . Martin und Ort nach Rei¬
cher s b e r g;  forderte zuerst eine Brandsteuer von , r,000 fl.,
von denen 7000 fl. auf der Stelle erlegt werden mußten;

*) Jahrbuch von Suben.

**) Jahrbuch von Suöen. ') -Hohenegg , Relation.
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wegen des Rückstandes wurde der HofrichLer als Geißel
mitgenommen . Aehnliches hatte Arnan von da gegen das
Stift Süden  vor , und wurde nur durch das Anschwel¬
len der Antiefen  davon für jetzt abgehalten . *)

Außer diesen Streifzügen , die sich sogar dis in die
Nähe von Schärding erstreckten , geschah nichts von Be¬
deutung , und Thürheim , der bald hierauf wieder die noch
wenigen Truppenreste nach Italien adgeden mußte , sah
sich gezwungen , sein Hauptquartier bis nach Wels zu¬
rück zu verlegen — und jetzt trat auf dieser Seite fast
gänzliche Waffenruhe ein ; das Loos der Entscheidung
sollte anderswo geworfen werden . —

Markgraf Ludwig von Baden hatte zu wiederholten
Malen die Ansicht ausgesprochen : das Hauptwerk muffe
der Kampf gegen Baiern seyn ; Ruhe im Innern des
Reiches bedinge den Sieg gegen die auswärtigen Feinde;
habe man diese nur einmal über dem Rheine , so könnte
man mit Gotteshülfe in einem einzigen Feldzuge so weit
kommen , daß man die Pferde an des Feindes Zaun bin¬
den möge . * *) Bevor man , treu dieser Ansicht , zum
Aeußersten schritt , bemühte sich der König von Preußen
durch Unterhandlungen den Kurfürsten von der gefähr¬
lichen Bahn abzubringen ; der Kaiser erneuerte früher ge¬
machte Anträge ; Marlbor  o u gh,  nachdem er sich schon
mit der Reichsarmee vereinigt hatte , trug im Namen
seiner Königin , ihm noch einen ehrenvollen Frieden mit
dem Reiche und Kaiser an , um Baiern , das des Krieges
Schauplatz zu werden drohte , von den Gräueln desselben
zu verschonen . — Umsonst : Trotzig erwiderte er : » Es
sey jetzt nicht Zeit von einem Vergleiche mit dem Kaiser
zu reden , indeme er zu seinem , wider den Kaiser ausge¬
zogenen Degen die Scheide verloren , selbigen also nicht
einstecken könne . « —

Die blutige Schlacht am Schellenberge ( 2 . Juli 1704)
hatte diesen Trotz wohl mächtig erschüttert , aber nicht
gebrochen . Noch einmal bot ihm der Kaiser die Hand
der Versöhnung ; » die Kurfürstin kam weinend ins Lager
bei Augsburg , ihren Gemal anzuflehen , daß er sein
Haus und Herzogthum nicht der unglückseligen Treue
für Frankreich hinopfere .« ***) Dasselbe thaten die Land¬
stände . Alles war vergeblich . Die Schlacht bei Hochstadt

*) Jahrbuch von Suben.
**) Cäsar Aquillnius , Historie m . 773.
***) De la Qolouie II . 80 . Zschokke m . 489.

(13 . August ) hatte die baierische Macht ganz gebrochen,
und die Sieger verfolgten den weichenden Feind mit so
unaufhaltbarer Macht , daß es ihm nicht möglich wurde,
die Trümmer seiner Armee zu ordnen . » Retten Sie sich —
schrieb er auf einer Trommel seiner Gemalin nach Mün¬
chen — retten Sie sich und unsere Kinder ! Das ist das
Einzige , was wir noch haben . Wir haben heute Alles
verloren . Gott sey bei Ihnen ! Mit mir gehts dem Rhein
zu . « *) — Schnell mußte er die Besatzungen aus den
früher eroberten Städten ziehen , um nur einigermaßen
den Rückzug zu sichern . Das hartgequälte Augsburg,
des Krieges Veranlassung , Ulm und ganz Schwaben fiel
in kaiserliche Hände ; auch Frankreich wagte es nicht , in
einer neuen Schlacht seine noch übrige Armee aufs Spiel
zu setzen. — So fiel fast ganz Baiern in die Hände der
Alliirten . Der über den Rhein entwichene Kurfürst hin¬
terließ der Kurfürstin auch die Weisung , » an seiner Stelle
die Regierung zu übernehmen ; in der Hoffnung , der er¬
zürnte Kaiser werde , wenn Theresia  um Baiernö Scho¬
nung flehe , der Tochter des großen S ob i esky,  der
ihm Wien rettete , nicht verweigern , was er stolz dem
überwundenen Gegner versagen könne . « **) — Wirklich
schloß sie am 28 . October mit Herbeville einen Waffen¬
stillstand , der vom römischen Könige Joseph  am 7. No¬
vember zu I Ibersheim  am Neckar genehmigt wurde.
Diesem Vertrage zufolge wurden bis zum erfolgenden all¬
gemeinen Frieden zur freien Disposition des Kaisers ge¬
stellt : Die Rentämter Straubing , Burghausen,
Lands Hut  sammt allen Festungen und Städten , darun¬
ter auch Kufstein und Neuburg am Inn,  die noch
in baierischen Händen waren ; die beiderseitigen Kriegs¬
gefangenen wurden losgelaffen . Zum Unterhalte der Kur¬
sürstin blieb das Rentamt München,  alle französischen
und baierischen Truppen wurden — mit Ausnahme der
Leibgarde der Kurfürstin — abgedankt . — Die wenigen
kaiserlichen Truppen , die während dieses Umschwunges
der Dinge noch im Lande ob der Enns standen , wurden
in die übergebenen Festungen , Braunau , Schärding und
in die in Baiern ihnen angewiesenen Winterquartiere ver¬
legt , und das so hart und lange durch ungeheuere Liefe¬
rungen , Vorspannen , Quartiere , Kreuz - und Querzüge
der Feinde , der Bundesgenossen und der Freunde gequälte
Land am 23 . December 1704 förmlich befreit . —

*) Westenrieder, sämnmlche Werke xxvii . 365.
»*) Zschokke Uitz

Redaeleurr Gisbert Kapp. Verleger ; Duchhändler Gnirin Haslinger.
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Oefterreichifche Heldensagen
( Fortsetzung . )

Ueber die geschichtliche Grundlage des Gedichts Pitrolf  und
seinen Zusammenhang mit anderen Heldensagen . *)

SDie oberflächlichste Orientirung in der Ge¬
schichte reicht hin / um darzuthun , daß der größte Lheil
der in dieser Sage erzählten Ereignisse erdichtet sey . Es
gab zur Zeit des Atila kein westgothischeö Reich zu To-
leto , die gleichzeitigen Geschichtschreiber kennen keinen
Pitrolf und Dietlieb ; der Völkerzug nach Worms , um
die einem Knaben zugefügte Beleidigung zu rächen , ist
offenbar ein Spiel der Phantasie ; auch die Stepermark
konnte Atila nicht verschenken , da sich feine Herrschaft
nie unmittelbar über das römische Noricum erstreckte . Ein
gründlicheres  Studium der Geschichte wird aber er¬
fordert , um die in dieser Sage enthaltenen wahrhaft hi¬
storischen Elemente heraus zu finden , um durch die in
ihr zerstreuten Züge von echter Ursprünglichkeit verblichene
Stellen der Geschichte aufzufrischen und zu beleben.

Atila ' s ( Etzel 's ) Hof ist als der eigentliche Mittel¬
punkt unserer Sage anzusehen ; seine Gewaltherrschaft,
eine Geisel Gottes für alle dem ost - und weströmischen
Reiche unterworfenen Völker , war eine Periode von
Glanz und Herrlichkeit für die mit ihm verbündeten Für¬
sten , zu diesen gehörten vorzüglich die Heerführer der
Ostgothen , welche damals noch an der unteren Donau
wohnten , spater aber unter Theoderich ( Dietrich von
Bern ) mit dem weströmischen Reiche auch die Länder au

*) Wir müssen die Verspätung dieser Schlußbemerkungen mit unver¬
meidlichen Hindernissen entschuldigen , welche die längere Unter¬
brechung herbeiführten . Der geneigte Leser , welcher der deutschen
Heldendichtung und Forschungen über die früheste Geschichte unse¬
rer Gegenden besonderes Interesse schenkt, wird daher ersucht,
vor Durchlesung dieser Betrachtungen , noch die Blätter Nro . 12
bis 16 unserer Zeitschrift aufmerksam zu durchgehen.

der oberen Donau in Besitz nahmen , und in unsere Ge¬
genden die Erinnerungen an jene wechselvolle Zeit der
Völkerwanderung verpflanzen.

Vergleichen wir den Atila der Geschichte mit dem
Etzel der Sage , so müffen wir staunen über die vielen
übereinstimmenden Züge , denen Wir begegnen , obwohl
die Geschichte von den Feinden , die Sagen von den
Freunden dieses Welteroberers herrühreu . Atila liebte
den Krieg , ohne sich selbst persönlich in den Kampf zu
mischen , sagen gleichzeitige Geschichtschreiber , — er war
durchdringenden Blickes , auf Bitten versöhnlich , duld¬
sam gegen jede Glaubensform , standhaft in seiner Zunei¬
gung gegen die , denen er einmal sein Vertrauen geschenkt
hatte , aber so grimmig in seinem Zorne , daß Aetius die
Noriker eigens ermahnte , schnell jeden Vorwand zu einer
Klage zu beseitigen , die seinen Zorn hatte reitzen können,
im Nibelungenliede entsagen die Baiern der Gewohnheit
des Raubens , der auch im Pitrolf mehrmalen Erwäh¬
nung geschieht — nur aus Furcht vor Atila 's Zorn . Der
Ruhm der Königin Helche , von dem die Heldenlieder des
ostgothischen Sagenkreises überfließeu , bezieht sich auf
die geschichtliche Herea oder Erka , die ausgezeichnetste,
einflußreichste seiner Gemahlinnen , die selbst deutscher Hei-
math entsproffen, . deutscher Bildung und Sitte dergestalt
das Uebergewicht zu verschaffen wußte , daß die gothische
Sprache an Etzel 's Hof jener der Hünen vorgezogen
wurde.

Das Ideal von Treue und Ehrenhaftigkeit,
das uns die deutsche Heldendichtung in dem österreichi¬
schen Markgrafen Rüdeger aufgestellt hat , scheint in den
gothischen Fürsten , die Etzel 's Thron umgaben , seine
Schlachten schlugen , feine vertrautesten Rathgeber wa¬
ren , in historischer Wirklichkeit  zu wurzeln ; diese
waren die Ostgothen Theodemir ( Dietmar ) , Walamir
und Widimir , die in brüderlicher Eintracht herrschten,
Atila als ihren Oberherrn erkennend , dann der Gepiden-
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köurg Ardarich . An allen diesen rühmt Iornandes die
Treue,  an Theodemir insbesondere , das stets zum Mit¬
leid , zur Versöhnung geneigte Gemüth , an Walamir,
der keine Falschheit kannte , die Verschwiegenheit , die
freundliche , einschmeichelnde Beredtsamkeit , an Arda¬
rich den klugen Rarh,  die rasche That . Mit inniger
Freundschaft war Atila diesen Helden zugethan , waih -^
rend der übrige Schwarm von Königen , die seinen
Thron umgaben , furchtsam , ohne Widerrede , seinem
Winke gehorchten . » Es ist heilige Pflicht, « sagt Ior¬
nandes , » dem Gebote des Herrn zu gehorchen , selbst
wenn er den Mord des nächsten Verwandten befiehlt ;«
mit diesen Worten preist er die Treue der Ostgothen,
welche in der Völkerschlacht bei Chalons ungern , doch
bereitwillig den Kampf gegen ihre Brüder , die West¬
gothen eingiengen.

So umgeben von den erhabenen Tugenden der Treue,
Tapferkeit , Klugheit und Milde erscheint Atila in der
Geschichte , wie in den deutschen Heldensagen , aber letz¬
tere scheinen alle diese trefflichen Eigenschaften seiner
Freunde vereiniget und in höchster Blüthe in dem Helden¬
charakter Rüdegers darzustellen . — Die Wilkinasage laßt
ihn mit Klugheit , Tapferkeit und Glück für Atila um
Helche werben , den aus seiner Heimath flüchtigen Dietrich
mit offenen Armen empfangen und aufrichten , läßt ihn,
nachdem Etzel ' s Söhne in der Schlacht bei Raben ( Ra¬
venna ) gefallen , mir Etzel und Helchen wieder versöhnen.
In der Klage jammert Etzel:

Seine Treue hat mich emporgetragen.
Wie die Federn trägt der Wind!

Im Pitrolf sehen wir ihn ohne Groll gegen den,
der ihn aus seinem Reiche vertrieben , ohne Eifersucht
gegen den neuen Günstling Etzel 's , nur bedacht , dem
Vater seinen Sohn in die Arme zu führen , im Nidelun¬
genliede , wie er aus Treue  in den Kampf mit seinen
Freunden geht , und sich dem Tode weiht.

Daß die Sagendichter den Zeitgenoffen Atila 's zu
einem österreichischen Markgrafen machen , ist ein Jrr-
thum , daß sie aber den Markgrafen von Pechlarn
zum Träger , Repräsentanten aller dieser Tugenden ma¬
chen , muß jeden Zweifel lösen , wo die Quelle
der Dichtungen des ostgothischen Sagenkrei¬
ses ihren Ursprung nimmt!

Die glänzende Periode Theoderich 's hat die Geschichte
Atila 's in einen entfernteren Hintergrund zurückgedrängt,
wahrscheinlich ist in ersterer für unsere Sagen mehr histo¬
rischer Boden zu finden . Atila starb im Jahre ä54,  in
welchem Theoderich geboren wurde ; daß man diesen letzte¬
ren zum Zeitgenossen des ersteren machte , und in mehre¬
ren Heldensagen , namentlich in Etzel 's Hofhaltung offen¬

bar mit dem griechischen Kaiser Zeno verwechselte , cm.
dessen Hofe Theoderich erzogen , und mit Ehrenbezeugun¬
gen überhäuft wurde , hatte zur Folge , daß auch die
Zeitgenossen Theoderich 's mit Atila und Helche in Ver¬
bindung gesetzt wurden . Pitrolf und Rüdeger sind nach
der Sage Westgothen.  Der enge Zusammenhang dev
Ost - ^rud Westgothen zur Zeit Theoderich 's ist geschicht¬
lich . Zwanzig Jahre nach Atila 's Tod halfen die Ost-
gothen den Weflgothen Spanien erobern , dann zogen die
Westgothen wieder dem Theoderich zu Hülfe , als er ge¬
schwächt durch seine blutigen Siege Odoacern in Ra¬
venna nicht zw überwältigen vermochte . Nach der Wil¬
kinasage und der Nabenschlacht , kämpft Rüdeger für
Dietrich von Ravenna . Mit Hülfe der Westgothen wurde
Theoderich Herr von Rom; * ) er vergalt ihnen später den
geleisteten Beistand . Ostgothen und Gepiden eilten um
das Jahr soü den bedrängten Westgothen zu Hülfe , und
schützten sie gegen die ungestümen Angriffe der Franken
und Burgunden , die in den Erzählungen des ostgothischen
Sagenkreises durchaus die übermüthige , zweideutige , treu¬
lose Nolle spielen , wie in der Geschichte.

Die enge Freundschaft zwischen Rüdeger und Dietrich,
von der die Heldensagen mit der größten Vorliebe Züge
anführen , läßt eine nähere Verbindung vermuthen , aber
es bestand in den darauf folgenden Jahrhunderten keine
Kritik , keine Chronologie , welche das Ineinanderfließen
der großartigen Erinnerungen und Charakterbilder hätte
verhindern können . Wir dürfen uns glücklich schätzen,
daß sich in den Sagen so viele treue Züge der hervor¬
stechendsten Charaktere erhalten haben , wie Helchen 's
würdevolle Vertraulichkeit mit den Helden an Atila 's Hof,
Dietrich 's Abneigung gegen den blinden Zufall der Schlach¬
ten und Zweikämpfe , sein vorsichtiger Rath,  Worms
durch Umlagerung zur Uebergabe zu zwingen , und der¬
gleichen.

Von vorzüglichem Interesse ist nun die Frage : wo
konnte das Andenken an Helden , wie Atila und Theode¬
rich mit ihren Genossen sich am lebendigsten erhalten?
die treuesten Bundesgenossen Atila 's , die Ostgothen , ge¬
wannen die römische Herrschaft , kamen somit in den Be¬
sitz Noricums , das unter Theoderich 's Nachfolgern ge¬
zwungen wurde , die fränkische Oberherrschaft anzuerkennen.

Paul Warnefrid nennt das Volk zwischen Pano-
nien und dem Lech bald Noriker , bald Bajoarier ; » ge-
»wiß ist , daß die norischen oder bajoarischen Fürsten sich

*) Ostgothische Geschichte von Mails» — Lnnoäin8 in xanex . 10,7.
VrNeüins anonym . § . AZ, vitL Lxixinrnii >— luno ve-
ncrnnr V̂isixotiiae in aäintorinrn rlieoäeiioi er kaec» esr
xnZnL snxer üuvinin ^.äänLin . ^ .inian . .-rnon . 664 , 65.
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»theils den Ostgothen , theils den Franken anschlossen,
»und große Glücksgüter erwarben , während der große
»Haufen unmittelbar von der sicheren Arbeit lebend , je-
»dem Sieger unentbehrlich , bodenfest blieb. « *) Zlls die
Herrschaft der Gothen unter Vitiges ( Wittich - Witege)
zerfiel , fanden viele gokhische Geschlechter einen Zufluchts¬
ort in den norischen Gebirgen , wo sie mit den Eingebor-
nen des Landes , Baiern , Franken , Mit Longobarden,
deren Heldenthaten unter Alboin der Volksdichtung neuen
Schwung verliehen , mit den Ueberresten der Scyrren
und Heruler ( Harlungen ) , die um die Mitte des 6. Jahr¬
hunderts mit ihrem Könige Sindoa 'ld das - Land um den
Brenner besaßen , **) — den Kern einer Bevölkerung
bildeten , die nur durch Unbezwinglichen- Muth , durch
fortwährende Vererbung des Heldengeists von Geschlecht
zu Geschlecht die schönsten süddeutschen Länder gegen den
Andrang barbarischer Völker behaupten konnte. Mehr¬
malen finden wir in den folgenden Jahrhunderten das
norische Gebiet , r'nsl^ sondere die flachen Gegenden an der
Donau grausam verheert und entvölkert - unaufhaltsam
schien das Vordringen der Slaven aus Osten und Sü¬
den durch ihre Beharrlichkeit und Volksmenge , — dafür
aber erscheint in jenen Zeiten in dem von fruchtbaren-
Thälern durchschnittenen Gebirgsstock an den Gränzen
des südlichen Baierns , Oesterreichs , Tirols , Kärnthens
und der Stehermark eine zahlreiche , heldenmüthige Be¬
völkerung zusammengedrängt , die sich Aun 'die -Quellen
des Salzes , um die an edlen Metallen und Eisen über¬
reichen Bergwerke schaarte , sie mit aller Kraft verthei-
tigte , und wenn der rechte Augenblick gekommen war,
die Feinde aus den heimathlichen Gefilden wieder hinaus-
warf , stets Bollwerke vorschiebend , die ihnen wiederholte
Einfälle immer mehr erschwerte. So würde hier in unse¬
ren norischen Bergen , wie von den Westgothen in den
asturischen Gebirgen die Freiheit behauptet . Wie Geist
und Sinnesart der Westgothen in den Liedern vom Cid
die herrlichsten Blüthen trieb , so sproßte bei uns aus ost-
gothischem Heldengeiste die Blume des Nibelungenliedes —
in weiter Entfernung — aber unter ähnlichen Umstän¬
den — beinahe gleichzeitig , aus einer Stammwurzel,
wenn auch verschieden an Gestalt ; Duft und Farbe.

Von Pitrolf schweigt die Geschichte. Es erscheint
wohl ein gothischer Anführer Priulf ( wahrscheinlich ver¬
dorben für Pitrulf ) nach Zosimus und Eunapius gleichzei¬
tig mit Atila am Hofe des Theodofius , allein sein Schick¬
sal hat mit dem unseres Helden nichts gemein ; auch aus
anderen Heldensagen ist uns wenig von ihm bekannt . In

*) Koch Sternfeld , Geschichte der Longobarden, S . 26.
P . Warncsrid l .. 11. Siehe Lcrng's bgierische Gauen S , 71.

der Nävennaschlacht wird er der »Stprere«  genannt,
kämpft mit Dietrich gegen Ermenrich HOdoacer ) , dann
im Zweikampf gegen Lüdeger von Sachsen . *) Die Steyer-
marker werden in der Schlacht v ora u ge stell t , um
Dietrichs Banner , das er selber trägt , zu schirmen.
Sein Sohn Dietlieb  kämpft mit solcher Tapferkeit,
daß Wolfhart  ihm zuruft:

Ihr dünget fast mit Todcn daZ Gefildl
Im König Laurin finden wir Dietlieb als Herren

von Steher , wie er mit Dietrich , Hildebrant,
Wittich und WolfhaiA  gegen den Räuber seiner
Schwester Similde auszieht . Im großen Rosengarten
sendet Die -trich zu Dietlieb nach Steyer,  um ihn
zum Kampfe gegen -die Burgunden in Worms zu entbie¬
ten ; **) er erschlägt dort König S Lu e fing (Stephan)
von Ungarn , und fähttchochgemuth wieder nach Steher
zurück.

Die Wilkinasage erzählt wohl von einem Fürsten aus
Seonen in Dänemarks Namens Biterolf , und seinem
Sohne Dietlieb , ***) allein alle die ergötzlichen Begeben¬
heiten und scharf gezeichneten Charaktere haben mit den
in unserer Sage geschilderten , nicht die geringste Ähn¬
lichkeit.

<Fortsetzung folgt . )

Donau -Dampfschifffahrt.
' ' ( Fortsetzung. )

Schon im Jahee 135-4, begannen die Unternehmun¬
gen der Donan -Dampfschifffahrts -Gesellschaft allgemeines
Aufsehen zu erregen , und selbst das sonst absprechende
Albion spendete ihnen unzweideutiges Lob. Rußland beob¬
achtete mit dem ihm eigenen Scharfblicke das Aufblühen
des Unternehmens , und beauftragte seinen Gesandten an
der ottomauischen Pforte ', alle österreichischen Maßregeln
in Beziehung auf die Dampfschifffahrt zu fördern . Graf
Moro uz off,  der Gouverneur von Neu - Rußland äu¬
ßerte den Wunsch , die russische Dampfschifffahrt im schwar¬
zen Meere mit der österreichischen in Verbindung zu setzen,
was auch in der Folge ins Werk gesetzt wurde . — Die am
18. December i8Z5 sanktionirte bairisch - würtembergische
Donau - Dampfschl 'fffahrts -- Gesellschaft trat mit - der öster¬
reichischen wegen Jueinklcmgbringung der Schiffscourse in
Unterhandlung , die bald zu einem erfreulichen Resultate
führte . Im Jahre 1858 wurde der ordentliche Cours der
bairisch - würtembergi 'schen Dampfboote auf der Strecke
von R eg e ns bürg bis Linz  eröffnet . Gegenwärtig be-

*) Strophe 42 , 43 , S 37 , 735-
**) Vers 342 , 1340 , 2430.

***) Nordische Heldenromane von van der H .rgen , r . Bd . S . 25,3.
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fahrt die bairisch - würtembexgische Donau - Dampfschiff --
fahrts - Gesellschaft die Donau auf der bezeichnten Strecke
mit drei  Dampfbooten : „ I -uä >vi§ , " „ 1llere86 " und
„Maximilian, " und ließ am 21. Mai d. I . zu Regens¬
burg ein viertes ( eisernes ) Dampfboot : die „8laäl Ile-
^6nsb »ui'K" vom Stapel laufen . *) — Auch die See-
dampfschiffsahrt des Lloi d vou Triest  setzte sich mit
der österreichischen Donau - Dampfschifffahrt in Correspon-
denz , hiedurch seine Achtung vor dem Unternehmen be¬
urkundend.

Zum Schluffe glauben wir noch Folgendes beifügen
zu sollen : .

Im Jahre 1838 wurden regelmäßige Dampfschiff¬
fahrten nach Trapezunt  eingeführt . Nur fünfKara-
vanen - Lagreisen von Trapezunt entfernt fließt der Eu¬
phrat,  welchen mit Dampfbooten zu befahren die Eng¬
länder bereits im Jahre 1856 Versuche machten , worüber
sie jedoch damals ein tiefes Stillschweigen beobachteten,
um nicht , wie man glaubte , fremde Nationen auf diesen
neuen Handelsweg aufmerksam zu machen . Der Euphrat
durchströmt nämlich in seinem 1840 englische Meilen lan¬
gen Laufe ganz Vorder - Asien,  und mündet , mit
dem — einen Landstrich von 8oo englischen Meilen durch¬
strömenden — Tigris  vereint , in den persischen Golf,
eröffnet mithin einen Handelsweg nach Persien , Afgha¬
nistan , Vorder - und Hinter - Indien , den Ge¬
würz i n se l n , China  und weiterhin an die Westküsten
von Amerika.  Dieß ist zwar der entferntere , jedoch groß¬
artigste Vortheil , den eine Handels - Verbindung mit dem
schwarzen Meere gewährt , und er wurde von der Donau-
Dampfschifffahrts - Gesellschaft keineswegs übersehen , wie
aus dem Umstande erhellt , daß sie dem Handelshanse
A. Swoboda  er 6omx . zu Bagdad  eine ihrer Agen-
tien übertrug , und den mit der Bereisung des Orients
im Interesse der Gesellschaft beauftragten Alexander
A u trän  anwies , der Euphrat - Dampfschifffahrt ein be-
sonderes Augenmerk zuzuwenden , welcher Aufgabe A u-
tran  auch Genüge leistete , und zu Konstantinopel mit

*) Die bairisch - würtemberg ' schen Dampfboote unternahmen im Jahre
1353 35  Fahrten mit 3702 Passagieren und 27,305 Pfund Maa¬
ren bei einer Einnahme von 19,893 Gulden , im nächstfolgenden
Jahre 64 Fahrten mit 4799 Passagieren und 192,677 Pfund Maa¬
ren bei einer Einnahme von 36,329 Gulden , im Jahre 134c»
66  Fahrten mit 5524 Passagieren und 219,116 Pfund Maaren
bei einer Einnahme von 43/735  Gulden und im Jahre ig 4i
,01 Fahrt mit 11,302 Passagieren und 603,667 Pfund Maaren
bei einer Einnahme von 67,051 Gulden.

einem Offizier ^ des bengalischen Generalstabeö im Einver¬
ständnisse mit Sir John Cam Hobhouse,  dem Prä¬
sidenten des indischen Controll - Bureaus , über die Ver¬
bindungen zwischen Indien und Europa durch den Eu¬
phrat Rücksprache pflog , obgleich bekanntlich der Inckia-
Losi 'ä selbst die Wiederaufnahme dieses Projektes ernst¬
lich UMging. ^ -

Nichtsdestoweniger setzten die Engländer ihre Ver¬
suche , diesen Handelsweg zu eröffnen , fort , suchten sich
jedoch zugleich dessen Alleinbesitz zu sichern. Mehrere Eng¬
länder gingen unter den verschiedensten Vorwänden nach
Mesopotamien . Wir weisen auf Fraser,  dem Oberst¬
lieutenant Sh i el, ^ vr . Grant , Ainsworth und
Nassam  hin , deren letzter als englischer Consul in
M 0ssul  zurückblieb . Lieutenant Lynch fuhr den Tigris
bis zum Einflüsse des Z ab  hinauf , und nur die heftige
Strömung , nicht Mangel an Fahrwasser , hinderte ihn,
weiter zu gehen. Oberst Chesney  befuhr im Jahre 1840
mit zwei flachgebauten eisernen Dampfbooten „Zemirs-
mis " und „Nitoeris " den Euphrat von der Mündung
bis B elos,  und legte diese über ivoo englische Meilen
lange Strecke schon bei der Probefahrt in sechzehn  Ta¬
gen zurück. Bei besserer Kenntniß des Fahrwassers dürfte
sich die Fahrtdauer auf die Hälfte reduciren , und der
Weg von B 0 m b a y bis Beles in sechzehn  Tagen,
somit in kürzerer Zeit zurückgelegt werden können , als
jener von Bombay  über das rothe Meer nach Suez.
Von Beles  aus könnte der Handelsweg entweder nord¬
wärts nach Trapezunt  oder westwärts über Antaclia
nach dem alten Hafen von S eleu  ei a oder Seande-
rum  geleitet werden , was um so vorteilhafter wäre,
als die Fahrt nach Suez  einen Theil des Jahres hin¬
durch durch die Monsoons verzögert wird , am rothen
Meere keine Steinkohlenlager sich befinden , und dessen
Küsten sehr unwirthbar sind.

(Schluß folgt . )

Vermehrung der Sammlungen
des Museum Ii 'rmoiseo- Larolinum für Oesterreich ob der EnnS

und Salzburg vom 1, bis letzten September 1842.

Bibliothek.
I. Druckwerke. 1) Den fünften Jahresbericht des hi¬

storischen Vereins zu Bamberg in Oberfranken ; eingesendet vom
genannten Vereine . 2) Den gedruckten Katalog über die römi¬
schen Münzen des k. k. Kabinettes zu Wien . ; von dem Heraus¬
geber desselben Herrn Jos . Calesanrius Arneth , Direktor des
k. k. Münz- und Antiken-Kabinettes in Wien.

(Schluß folgt . )
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Donau - Dampfschifffahrt
<Schluß. ) '

b die Vortheile , welche der indische Handel bei um¬
sichtiger Leitung zu gewähren ' im Stande ist , die An¬
strengungen , welche noch erübrigen , ihn über Trapezunt
oder Syrien zu leiten , aufwögen , kann kaum in Frage
gestellt werden , da er noch überall , wo man sich damit
beschäftigte , eine unerschöpfliche Quelle der Wohlhaben¬
heit wurde . Das alte Babylon  hatte seine schönste
Blüthe dem indischen Handel zu danken , er war die
Hauptquelle der Reichthümer , welche Sydon  und Ty-
rus  aufhäuften ; Alexandrien  war mächtig , so lange
es den Handel mit Indien betreiben konnte , und als nach
dessen Eroberung durch die Sarazenen derselbe sich nach
Konstant ! nopel  zog , sehen wir dieses erblühen . —
Alexander der Große  begriff die Wichtigkeit des in¬
dischen Handels sehr wohl ; als er an Jndien 's Bezwin¬
gung verzweifelte , suchte er wenigstens Handels - Verbin¬
dungen mit diesem Lande anzuknüpfen . Deßhalb ließ er
Nearchus  die Mündungen des Indus untersuchen , von
dort die — bei der damaligen geringen Ausbildung der
Schifffahrt — gefährliche Seereise in den Golf von Per¬
sien unternehmen , und die von den Persern im Tigris
erbauten , die Schifffahrt hemmenden , ungeheuren Stein¬
dämme zerstören. — Nom bezog , als die Ueppigkeit da¬
selbst überhand genommen hatte , die geschätztesten Kost¬
barkeiten aus Indien . Beklagen nicht Taeitus und der
ältere Plinius  die ungeheuren Summen , die der in¬
dische Handel fraß , da die Römer nur bares Geld ent¬
gegen bieten konnten ? und rechtfertigen nicht ihre Anga-
ben diese Klage ? Nicht nur auf Landwegen , sondern
vorzüglich über Aden  und Myos - Hormos wurde der
für Rom so kostspielige , für die Vermittler aber äußerst
gewinnreiche Verkehr mit Indien unterhalten , und es
kamen auf diesem Wege um mehrere Millionen Tha-

ler ( quingenties H . 8 . nach Plinius ) Waaren nach
Rom.

Wenn uns aber dieß Alles unbekannt wäre ^ würde»
die speculativen Engländer so viele Opfer gebracht haben,
sich den Besitz von Indien zu sichern?  würde Rußland 'ö
Eifersucht gegen die britrischen Fortschritte in Indien Nah¬
rung finden , wenn der dortige Handel nicht unzu-erschö-
pfende Fundgruben der Wohlhabenheit darböte?

Daß aber der indische Handelszug sich über das
schwarze Meer leiten ließe , bestätiget die ältere Handels¬
geschichte. Schon unter Constantin dem Großen
nahm der indische Handel seinen Zug auf Landwegen über
das kaspische und schwarze Meer , und im Mittelalter
kam ein großer Theil der oftindischen Erzeugnisse den per¬
sischen Golf , den Euphrat und den Tigris herauf nach
dem ( durch Steinbüchel ' s  ausgezeichnete Schrift:
»Neueste Dampfschifffahrt von Wien nach Trapezunt«
(Wien 1833 ) näher bekannt gewordenen ) Trapezunt,
und von hier aus konnte der italienische Kaufmann viele
dieser Gegenstände sogar wohlfeiler beziehen , als auf
dem für ihn weit kürzeren Wege über Egypten oder Sy¬
rien , weil sie nicht durch so viele vermittelnde , gewinn¬
suchende Hände liefen . Insbesondere suchten die Genue¬
sen den ganzen  ostindischen Welthandel längs des Eu¬
phrats hinauf an die Küsten des schwarzen Meeres zu
ziehen , so wie der chinesische Handelszug damals in Sol-
daia in der Krimm seinen Ausgang hatte.

Gegenwärtig , wo uns die Hülfe der Dampfkraft zu
Gebote steht , wo Raum und Zeit durch sie unendlich ver¬
kürzt , und Flüsse auch stromaufwärts mit einem Erfolge
befahren werden , der noch vor einem halben Jahrhun¬
derte mährchenhaft geklungen hätte , wo des Euphrats
und der Donau Strömung rauchende Dampfkolosse be¬
wältigten , wo tausend Kräfte sich vereinen , eine gewinn^
versprechende Unternehmung ins Werk zu setzen, wo all-
mälig der Gesittung Lichtstrahl auch den Orient durch-



dringt , — sollte es jetzt unmöglich seyn , einen direkten
Handels - Verkehr mit Ostindien zu eröffnen ? Oder soll¬
ten wir , am Althergebrachten hangend , Andern die Vor¬
theile überlassen , die uns so nahe liegen?

Wir wenden unser Auge auf die Donau - Dampf¬
schifffahrts - Gesellschaft , und erwarten von ihrer umsich¬
tigen Administration auch in dieser Beziehung das Höchste,
was sich auf diesem Felde erreichen laßt . Möge - die Do¬
nau auf ihren Wogen uns jenen Segen bringen , der uns
bisher durch die Vermittler verkümmert wurde , möge sich
nun an einen lebhaften Binnenhandel auch der auswär¬
tige anschließen ! Vorwärts ! sey unsere Losung ; denn
jeder Stillstand ist bei dem allgemeinen Vorwärtsschrei¬
ten relativer Rückschritt« Nicht auf halbem Wege dür¬
fen wir stehen bleiben , nicht durch unkluges Zögern An¬
dere sich der Quellen bemächtigen lagen , die uns als
Erbe der Vorzeit zugefallen sind!

Verspricht aber auch der indische Handel den Do¬
na uländern  einen Gewinn , der den Anstrengungen,
die seinetwegen gemacht werden müßten , angemessen wäre?
oder was eben dasselbe ist : Besitzen wir zulängliche , ab¬
satzfindende Tauschmittel für die ostindischen Erzeugnisse?

Aus einem aus Calcutta vom 14. Hornung datirten
Schreiben eines in Indien seit fünf Jahren lebenden
schweizer Kaufmannes , welches uns die Augsburger all¬
gemeine Zeitung mittheilte , geht hervor , daß hochgefärbte
ordinäre Tücher , Kasimir , halb - und ganzwollener Fla¬
nell , Seidensammt , mittelfeine , ziemlich dicke Cambrics,
rothe Calicotö , Baumwollwaaren , baumwollene Bänder
von allen Farben und Breiten , Gold - und Silberplätt¬
chen , Nürnberger Waaren , Panorama 's und magische
Laternen mit doppelten Gläsern , kleine in Nahmen ge¬
faßte Spiegel , böhmisches Glas in allen Sorten — in
Indien guten Absatz finden.

Die meisten dieser Gegenstände besitzen wir im Ueber-
fiusse , und durch vermehrten Absatz wird dieser Ueberfluß
nicht erschöpft , sondern nur die Industrie gehoben, und
Tausenden eine neue Erwerbsquelle eröffnet . Die Con-
currenz mit den Engländern möge uns hiebei nicht beirren;
wir haben bereits gezeigt , daß , wenn wir nur ernstlich
wollen , unsere Fabrikate den ihrigen an Qualität nichts
nachgeben , und an Billigkeit dieselben übertreffen.

Fassen wir alles dieß zusammen , so kann uns nicht
entgehen , auf welch sicherer Grundlage das Unternehmen
der Donau - Dampfschifffahrt ruhet , und welch schönes
Erblühen ihm bevorsteht . Aber nicht nur den Unterneh¬
mern wird reichlicher Segen zufließen , er wird sich ver¬
breiten durch alle Ländergebiete , so weit die Verzwei¬
gungen der Donau reichen. Ein regeres commerziellev
Leben wird insbesondere im österreichischen Kaiserstaate
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pulstren , in den entlegensten Thälern Fabriken erstehen,
die Gewerbe frische Lebenskraft gewinnen , und , wenn
der Landbau mit der Gewerbsthätigkeit in gleichem Schritte
erhalten wird , die allenthalben sichtbar werdenden Spu¬
ren des Pauperismus schwinden.

I . F . Buchaczek.

O österreichisch e Heldensagen.
(Fortsetzung . )

In unseren Gegenden ist der Name Pitrolf schon
im 12, und iz . Jahrhunderte urkundlich nachzuweisen;
im Jahre 1196 — in den Monuruentis Iroiois V. XII.
x . 562 , im Jahre 1272 zu Wien ( Petz rli 68 am -ii8 aneeck.
V. V - 2 , 120 — im Jahre 1281 ebendaselbst in VneUlus
kist . oickl. ieuton . 58. Im Jahre 1276 war ein
Pitrolf Abt zu Wilhering ( Stülz Geschichte von Wilhe-
ring ) . Denselben Namen finden wir in dem liker eea-
5urUis ck)M38ti36 81̂ 17611818, einer wahren Fundgrube für
dke Namen der Heldensagen ( in Rauch 's 8eripi . rer.
au 8rl-. in Gesellschaft mit den Namen Dietmar , Dietrich,
Hildebrant , Otaker , Seyfrid ( auchSeifrithürnein ), Rü-
deger , Gunther , Hagen , Wieland , Witege , Wolfhart,
Herword , Eckart u. s. w. Mone fand in seinen Unter¬
suchungen zur Geschichte der Heldensagen den^ Namen
Pitrolf auch einige Mal , aber später,  im Breiugau,
und glaubt die Sylbe olf sey beigefügt worden , um
Pitrolf zu einem Wülfing ( Welfen ) zu machen , ihn
nach Steyer , und mit Dietrich in Verbindung zu setzen;
bairische Dichter  hätten ihn nach Deutschland gezo¬
gen , und sich der Verfälschung der Sage schuldig ge¬
macht ; der vielfache Zusammenhang Pitrolf 'S
mit dem Nibelungenliede müsse jedem die Au¬
gen öffnen , daß er auch in die Heimath der
Nibelungen gehöre.  Dieß find unfruchtbare - un¬
glückliche Combinationeu ! Die G e sch icht  e wurde häu-
fig durch die Sage verfälscht , wer aber behauptet , daß
die Sage  verfälscht worden sey, ist schuldig auf die ver¬
fälschte Ursage  hinzudeuten ; wo ist aber eine Spur der
Ursage von Pitrolf?

Allerdings gehört diese Sage in die Heimath deS
Nibelungenliedes , aber diese ist nicht am Rhei¬
ne , sondern an der Donau zu suchen!

Daß die Endsylbe olf oder ulf gothisch , und in noch
früheren Jahrhunderten in unserer Gegend einheimisch
war , kann leicht urkundlich nachgewiesen werden . Der West-
gothe Athaulf,  wie sein Mörder Win ulf , Achiulf
oder Agilul s,  der Stammvater der Agilolfinger , den
Jornandes mit Ed i ulf und Wuldulf  unter Dietrich 'S
Ahnen aufführt , Aonulf,  der Bruder Odoacerö , der
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Herulerkönig Rudolf  oder Rodulf — der Priester Re¬
gina lf,  der um das Jahr 6r 5 seiu Gut zu O ft e rin¬
gen  oder Ofterdingen  der Kirche des heil . Stephan
zu Passau schenkt , *) die Namen Richols , Eberolf,
Matholf , Hramnolf , Perolf , Wonolf , Wille-
olf , aus dem 8. Haistulf , Rantolf , Ludolf , Nr-
olf , aus dem 9. Dracholf , Diotholf , Erecholf,
Hiltolf , Gundolf , aus dem 10 . Jahrhunderte al¬
lein in den salz burgisch en und passau i sch en
Urkunden , geben Zeugniß , daß hier kein Grund sey,
eine Verfälschung des Namens durch bairische Dichter
anzunehmen ; ja es ist im höchsten Grade unwahrschein¬
lich , daß bairische Dichter sich jemals mit der Sage von
Pitrolf befaßt haben . Die von Baiern im Jahre 1180
losgerissene Steyermark war um 2. Dezennien später kein
Gegenstand , der einen bairischen  Dichter begeistern
konnte ; die im Pitrolf wie im Nibelungenliede und der
Heldenklage vorherrschende feindliche Gesinnung gegen
Baiern belehrt uns,  daß wir den Ursprung der Sage
nicht in Baiern , sondern dort  zu suchen haben , wo
durch Vereinigung der Steyermark und des
Landes ob der Enns e inne u e s glänzendes  Ge¬
stirn  a u fg  i e n g.

Dahin weisen auch die ältesten , wenn auch minder
verläßlichen Genealogien des Landes . Richard Strein,
Freiherr v. Schwarzenau , in seinen genealogischen Hand¬
schriften 6. Band , Bucelin , Preuenhuber , in seiner Ge¬
nealogie der Markgrafen von Steyer , leiten den Ursprung
der Traungauer von Winulf , dem Zeitgenossen Alarich 's
von Edecon und Odoacer ab . Unter ihren Vorfahren
wird Biterolf  um das Jahr 5ro , Dietlieb  um 560,
Rud eg er um 500,  als Bruder Biterolf 's und Zeitge¬
nosse Dietrich 's von Bern , ein Otocar  um 6 r 4 , als
Bischof von Lorch , und Piligrin,  Bischof von Passau,
um 970 aufgeführt . Ob die Sagen vorzugsweise ihre
historischen Daten aus solchen Geschlechtstraditionen , oder

*) Ooäex x -lt .ivieiikis in ZVImnim. bciieis 7 , sg,
N - Lg. Wir sagen hier absichtlich : Oftheringen oder  Ofterdin¬
gen , weil widerstrebende Gelehrte fortwährend auf diese Verschie¬
denheit der Schreibart Gewicht legen , und nachtheilige Schlüsse
daraus ziehen wollen . Das Landvolk spricht den Namen noch
heut zu Tage sowohl Ofrering als Ofterding aus , wie es auch
bald Lconing und Evering , bald Levnding lind Eferding sagt,
auch wurde bereits an einem anderen Orte nachgewiesen , das;
die benachbarte Ortschaft Ruefling , so wie das Geschlecht gleichen
Namens , in gleichzeitigen Urkunden bald Nudolfingen , bald Nu-
dolfdingen genannt wird.

**) Die nahe Verwandtichaft zwischen den sieyerlschen Otocaren und
B . Piligrin von Passau , von dem ersierc bedeutende Lehen ge¬
nossen , in historisch gewiß . Moritz Geschichte der Grafen von
Wels und Lambach S . 17.

ob letztere in späteren Jahrhunderten wieder ihre Angaben
aus den Sagen geschöpft , läßt sich in einzelnen Fällen
unmöglich entscheiden ; für gewiß ist anzunehmen , daß
zwischen den mächtigsten Dynasten und den Sagendichtern
ihrer Zeit eine innige Verbindung bestand , die Helden
brauchten Sänger , die ihre und ihrer Väter Thaten ver¬
kündeten , die Sänger konnten Aufmunterung und Be¬
lohnung nur an den Höfen und Burgen dieser Dynasten
finden . Nach den Zeugnissen aller griechischen und römi¬
schen Geschichtschreiber , die uns Nachrichten von den
Deutschen gegeben haben , war schon in den ältesten Zei¬
ten der germanischen Völker , besonders bei den Gothen,
die Verherrlichung der Thaten der Vorfahren , der be¬
liebteste Gegenstand der Dichtung ; er war auch am geeig¬
netsten , die Nachkommen zur Nacheiferung anzuspornen.

Als ein solches Heldenlied  stellt sich ganz ein¬
fach unser Prtrolf  dar . Der Dichter wollte den Er¬
bauer der Burg zu Steyer und sein Geschlecht , die Gra¬
fen des Traungau 's , die Herren der Steyermark , besin¬
gen ; man braucht hier an keine britischen Vorbilder zu
denken , wie Gewinns . Leicht und unmittelbar ist der
Inhalt der Sage an die Geschichte , Topographie und
die Urkunden des Landes anzuknüpfen . Pitrolf erbaut
die Burg zu Steyer , freut sich des schönen Landes , das
ihm mit seinen zahlreichen Rittern , Dienstmannen , Bur¬
gen , Urbarrechten und Regalien übergeben wurde ; er
will das Salz ( Hal ) nach Gutdünken verschenken und
klug verhandeln , er will das Land so erheben , daß es:

Vor allen Königen wohl sieh ' mit Wehr,

zwischen der Elbe und dem Meer soll keine bessere Burg
zu treffen seyn!

Wann die Burg zu Steyer erbaut wurde , wissen
wir nicht . Daß hier , am Zusammenflüsse der Enns
und Steyer , kein römisches Castell stand , kann bei der
Wichtigkeit der Lage und der Nähe von Lorch wohl be¬
fremden , ist aber als ausgemacht anzunehmen , denn kein
antiquarischer Fund zeugt von einem ehemaligen Wohnort
der Römer ; es wurden zwar im 1z . Jahrhundert in der
Nähe von Steyer Goldmünzen der Faustina , im Jahre
1858  silberne Legionsmünzen des M . Antonius gefunden,
allein dieser Fund beweist so wenig , als ein in der Nähe
ausgegrabener Römerstein , ohne einer den Bestand eines
Orts andeutenden Inschrift , den römischen Ursprung der
Stadt oder des Schlosses , vielmehr sagt Preuenhuber
ausdrücklich , daß zu seiner Zeit » nicht das geringste Ve-
stiginm von alten Gebäuden , IluäemduZ oder anderen

Monumenten zu zeigen , oder zu finden war . « * )
Der große , aus Stein gebaute , viereckige Thurm,

*) Pverimhuber'S sieyerifche Annalen S . s.
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um den der übrige Theil des Schlosses angebaut wurde,
trägt wohl Spuren hohen Alterthums , ist aber offenbar
kein Römerwerk . Die erste Erwähnung der Styrapure
macht die Urkunde des Bischofs Piligrin von Paffau,
der im Jahre 985 in einer Synode zu Mistelbach durch
beschworne Aussagen von Zeugen bestätigen ließ , daß die
Zehente von Styrapurc,  so wie jene von Sirnillea
(Sierning ) , Niuti ( Roit ) , Sunrunra ( St . Marien ) ,
'WillierinAs , Nai -cklna ( Naarn ) , ( Aist ) ,
Kstssxseli , —und  andere , zur Kirche in
Paffau gehörten . Ganz willkührlich haben die meisten Ge¬
schichtschreiber aus dem Grunde , weil hier der Burg zu
Steyer das erstemal erwähnt wird , das Jahr 984 oder
985 als die Zeit der Erbauung angenommen ; wäre die
Styrapurc im Jahre 984 entstanden , so hätte es nicht
der Aussagen beeideter Männer bedurft , um zu constati-
ren , daß die Zehenten davon nach Paffau gehören , über-
dieß kommen viele der hier genannten Ortschaften schon
um mehr als 100  Jahre früher urkundlich vor . Wie lange
aber damals schon die Styrapurc bestanden , ist unmöglich
auszumitteln ; hier hat demnach die Sage freies Feld . —
Aber von dem Geschlechts der steyerischen Otocar hat uns
die Geschichte Näheres zu berichten.

Wir müssen  uns nun schon mit Genealogien befas¬
sen , die , wenn auch sonst kaum im Stande allgemeine
Lheilnahme zu wecken , doch über unsere Vorzeit die wich¬
tigsten Aufschlüsse geben ; es sind ja einzelne durch ihre
Macht , Heldenthaten , durch ihre Schicksale , fromme
Stiftungen und Sorge für die Landescultur ausgezeich¬
nete Geschlechter , welche zuerst aus der Menschenfluth
auftauchten , die keine Geschichte hatte ; wie die Häupter
unserer Gebirgsriesen glühen sie noch im Strahl der an
unserem Horizont längst untergegangeneu Sonne der
Heldendichtung ! Nicht um der Stammbäume willen , ge¬
hen wir so mühsame Forschungen ein , sondern nur
um den Zusammenhang unserer Heldensagen mit die¬
sen Geschlechtern , mit unserer Landesgeschichte nachzu¬
weisen.

(Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen.
(Schluß . )

I . Druckwerke , z) Die Selbsterkenntniß , von Joh.
Mason , Leipzig 1782 ; von Sr . Hochwürden Herrn Steinsberg,
Kooperator zu Leonding . 4) Tirol und Vorarlberg , von Joh.

Jakob Staffier , Innsbruck 1342 , 2. Thl . i . Vd . 2. Heft , als
Fortsetzung des bereits vorhandenen statistisch- topographischen
Werkes ; vom k . 1 . Herrn Negierungsrathe und Kammerproku¬
rator Di -. Napp . 5) Neue Theorie von der Entstehung der
Gange mit Anwendung auf den Bergbau , von Abraham Gott¬
lob Werner , Freiburg iiyi ; vom Herrn Georg Weishäupl,
stand . Registrant . 6) Drei Jahresberichte der Sinsheimer Ge¬
sellschaft zur Erforschung der vaterländischen Denkmale der Vor¬
zeit ; von diesem Vereine.

II. Manuskripte . Kurze lüllionioa von der hochlöb¬
lichen kaiserlichen Reichsstadt Nürnberg , 566 ; vom hochwürdig¬
sten Herrn Bischof von Linz , Gregorius Thomas Ziegler.

L . Geschichte.

I . Urkunden . 32 Stück Abschriften von Urkunden , col-
lationirt von Sr . Hochwürden Herrn Jodok Stütz , regul . Chor¬
herrn und Archivar zu St . Florian.

II.  Münzen . 1) Drei türkische Silbermünzen und eine
türkische Goldmünze ; gewidmet von k . 1 . Frau Gräfin von
Barth - Barthenheim . 2) Eine kupferne französische Denkmünze;
vom Herrn Baron von Handl , k. k. Kceiskommissar zu Salz¬
burg . 3) Sechs verschiedene Silbermünzen ; Widmung von ei¬
nem hohen Gönner.

III.  Siegel . 14 Stück Siegelabdrücke; vom Herrn
lVleü. Dr . Ritter von Brenner , k. k. Salinen - mrd Badearzl
L" Ischl.

O . Kunst und A l t e r t h u m.

I. Lithographie.  Das Panorama von Linz und die
Abbildung des Brandes von Steyer , beide Ansichten ausgenom¬
men , lithographirt , und diese Exemplare als Aequivalent ge¬
geben vom Herrn Joseph Edelbacher , ständischen Konzepts-
Practikanten.

v . Naturgeschichte.

7. Zoologie.  Ein Exemplar einer kleinen Rohrdommel
(aräsa mililira ) ; gewidmet vom k . 1 . Herrn Baron von Nu,
merskirch , k. k. wirklichen Kämmerer und ständischen Verord-
ueten rc.

II. Geognosie.  Mehrere Stücke Petrefakten aus der
Gegend von St . Wolfgang ; vom Herrn Grohmann , Herr-
schaftsbesttzer daselbst , durch Verwendung des ? . 1 . Herrn Re-
gierungsrathes Grafen von Barth - Barthenheim.

Linz , am letzten September 1842.

Carl Ehrlich,  N . ! >!, . ,
Custos.

Redaclerrrr Gisbert Kapp. Verleger : SuchhändlerG uirin Haslinger.
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Oesterrerchische Heldensagen
( Fortsetzung . )

te Freude Pitrolf 's an dem Salze,  das sein Land
im Ueberflusse hervorbringt , führt unö auf die Forschun¬
gen des Ritters v. Koch - Sternfeld , der bei seiner gründ¬
lichen Kenntniß der Geschichte und topographischen Ver¬
hältnisse des Landes ein sicherer Führer ist . Er sagt in
seiner Vorrede zur Geschichte der deutschen Salzwerke im
Mittelalter : » Wenn es anerkannter Leitungsgrundsatz in
»der Genealogie ist , daß von dem Besitze des Bodens
»überhaupt mit Fug und Recht auf Herkommen . und
»Bestand eines  G esch  l e ch t s geschlossen werden kann,
»wie viel mehr nicht von Stammrechten und Bürgschaften,
»an Salz werken  und ihren Bannwäldern . Wer immer
»sich demnach zutraut , die älteste Geschichte eines Vol-
»kes oder eines erlauchten Stammhauses aus Quellen
»schreiben zu können , dev muß in der Geschichte der be-
»nachbarten Salzquellen  und der damit verbundenen
»Forstgebiethe vor allem wohl bewandert seyn . «

Schon um das Jahr 582  schenkte der agilolfingische
BaiernherzogTheodo , zu deutsch : Diet — wie Pitrolf
sich bei den Humen nannte — den dritten Theil des
großen Salzbrunnens zu Reichenhall dem h. Ruppert für
das neu zu gründondv -BlsLfium Salzburgs -Ein späterer
Herzog Diet , dessen Gemahlin eine Tochter Dagobert 's,
Königs von Frankreich , war,  theilte um das Jahr 700
sein Land unter seine Söhne Theodebert , Grimoald und
Theodoald.  Letzterer hatte zwei Söhne , Landfrid , Theo-
doald II . , und eine Tochter Swanehild , Karl Martel 's
zweite Gemahlin . Von Theodoald II . , der im Jahre 741.
starb , stammten Ruodhart , Adalbert und Otoear.
Ersterer wird für den Stammvater der Welfen gehalten,
die beiden letzteren — in den ältesten Geschichtöquellen:
principes norici genannt , stifteten die fürstliche Abtei
Tegernsee ; daß sie auch in Unterösterreich begütert waren,

beweist das von denselben Stiftern gegründete Kloster zu
St . Pölten , *) das dem h. Hyppolit geweiht war,  der
schon in ihrer Heimath als Hauspatron verehrt wurde,
so wie sie wieder die Verehrung des norisch - pa jonischen
Märtyrers Quirin nach Tegernsee verpflanzten . Sie kämpf¬
ten siegreich mit Herzog Odilo von Baiern gegen Hunna-
varen und Slaven um das Jahr 739 . Im Jahre 746  er¬
scheint Adalbert als erster Abt,  Otoear als ^ ayenbruder
in Tegernsee ; daß sie aus dem Stamme der ^Agilolfinger
waren , beweisen die Stiftung dieser fürstlichen Abtei aus
ihren Erbgütern (ex patrimonio ) und ihre Sa lz-
rechte in Reichenhall.

Wir haben bereits auf die Bedeutsamkeit des Na¬
mens Diet  in Beziehung auf unsere Heldensage aufmerk¬
sam gemacht . In Dietlinden,  der Gemahlin Pitrolfs,
so wie in der Tochter des Markgrafen Nüdeger von Pech-
larn **) begegnet uns der Name der berühmten baierischen
Theodelinde,  Tochter des Herzogs Garibald , welche
die arianifchen Longobarden für die römische Kirche ge¬
wann ; es dürfte also auch die Vermuthung erlaubt seyn,
daß der Name Dietlieb , der in den Heldensagen , wie in
den ältesten Stammtafeln auch Dietleip , Dietlaub und
Dietbold geschrieben wird , mit dem Namen Theodoald
verwandt sey.

In die Zeit , in welcher wir Adalbert und Otoear
als Mönche zu Tegernsee finden , ja noch früher , fällt
die Stiftung des Klosters Mondsee durch Herzog Odilo
von Baiern , unter Mitwirkung eines andern Zweiges der
Agilolfinger , der in Oesterreich , wie in Steyermark , Kärn-
then , im Chiem - und Salzburggau — das heißt , im
ganzen alten römischen Noricum reich begütert war , der
Grafen von Wels und Lambach.

*) JDnfjet die Steifem und Treisenmur im Pitrolf , Nibelungenliede
und anderen Sagen ! - -

**) Das Nibelungenlied nennt den Namen von Rüdeger ' s Tochter nichts
s» sehr ihrer mit Liebe erwähnt wird . Die Klage nennt sie Dietlinde:
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Der erste dieses Geschlechts , von dem Urkunden Zeug-

m'ß geben , ist Machelm — „vir elsrissirnus in oostro
Weles, " er erscheint als Erbe Odilo 's , Herzogs von
Baier » , als nahe verwandt mit Tassilo . Nur mit seiner
und Tassilo 's Einwilligung konnte Suanhild , Karl Mar-
tel 's zweite Gemahlin , Güter nach Mondsee schenken.
Schon im Jahre 751 stiftete er Besitzungen nach Nieder-
altaich , in den folgenden Jahren nach Freisingen , Mond¬
see, nach St . Emeran , Salzburg und Paffau . Die Stif-
tungsurkunde von Kremsmünster ( I . 777 ) fertigte für
ihn sein Verwandter Megilo , da er als Abgesandter Tas-
silo's in Rom abwesend war . Im Jahre 76 1 wurde er
wiederholt dahin abgesendet , starb aber daselbst im hohen
Alter , vom Fieber hingerafft.

Lambach besaß um das Jahr 750 Eginolf , welcher
zwischen 759 und 754  Güter nach Salzburg schenkte.
Daß der Besitz deren Erben und Nachkommen blieb , ist
außer Zweifel gesetzt. *) Im Jahre 995 finden wir Wels
und Lambach vereiniget im Besitze des Grafen Arnold I .,
eines Blutsfreunds und Zeitgenoffen des Bischofs Pi¬
li g rin von Passau,  der nach dem Zeugniß der Hel¬
denklage die unserem Nibelungenliede zum Grunde liegen¬
den Sagen vom Vorrath an Siegfrid und der Nibelungen-
Noth sammeln und aufschreiben ließ ; weiters eines Bluts-
freundö und Zeitgenossen Otocar 's,  Grafen im Traun-
gau , den Otto der Große zum ersten Markgrafen
von Steyer  erhob . , -^ - -. -

Arnold II ., den eine Urkunde vom Jahre 1088:
rülious eornes äs Wels et nennt , theilte sein
Erbe um io 48  unter seine Söhne Gotfrid und Adalbero,
sich nur Weniges vorbehaltend , woraus er das Kloster
Lambach stiftete , welche Stiftung sein Sohn Adalbero,
Bischof von Würzburg , vollendete. Gotfrid  war öster¬
reichischer Markgraf , nach der ältesten Chronik von Lam¬
bach ( einer Handschrift des 12. Jahrhunderts ) ein Mann
von großer Stärke und Tapferkeit , ein siegreicher Kriegs¬
held, ihm diente mit ihren Umgebungen die berühmte Stadt
Püten,  welche gleichsam die Hauptstadt und Mutter al¬
ler übrigen Städte an der österreichischen Gränze gegen
Ungarn , um den feindlichen Einfällen und Verheerungen
zu begegnen , vor alten Zeiten  erbaut worden war . **)
Gotfrid schlug die Ungarn im Jahre 1042 bei Pettau , und
hinterließ nach seinem frühzeitigen Tode Püten dem Ge¬
mahl seiner Tochter Mathilde , Grafen Eckbert I . von Form-

*) Siehe Moriz Gesch, der Grafen v. Wels und Lambach S - r -;.
**) Die Worte der Chronik sind : cujus äitiooi cum reLitivus cir-

cumjacentidus serviev -rt kutins , urds iucl ^ ta et kamo ?^ > ^us
rzussi metropolis et mster civitatuiu versus ranrioniAiu »4
/»ustr Îeiu sä -trceuäos Nostiles r »uuoniorum iucursus
'et äevrtStLtiones rurti ^uitus coustitutL kuit . — Abschrift »M
vipIomatLi des lVluseuiu I 'r . Lar , zu Linz ex LUtoArsxlio.

bach und Neuburg am Inn , der um das Jahr 1076 der
Uebermacht Kaiser Heinrich des IV . weichend , zu den Un¬
garn flüchtete , und nach seiner Rückkehr Güter zu Glock-
nitz und Clamm in Unterösterreich zu dem Kloster Form¬
bach stiftete.

Eckbert II . hatte seinen gewöhnlichen Aufenthalt zu
Püten,  erscheint mehrmalen in Verhandlungen der Mark¬
grafen Leopold von Oesterreich und Otocar von Steyer —
war den Welfen feindlich gesinnt , und starb snno 1144.
Ihm folgte in seinen ausgebreiteten Besitzungen Eckbert III .,
der zahlreiche Schenkungen an die Klöster Formbach , Nei-
chersberg und andere machte. Als Kaiser Friedrich I . im
Jahre 1158 Mailand belagerte , wagte er mit 1000 Rit¬
tern einen Sturm auf die Stadt , der abgeschlagen wurde;
um einem seiner Ritter zu helfen , der vom Pferde gestürzt
und von Feinden umringt war,  sprang auch er von sei¬
nem Pferde , und drang mit seinem Schwerte auf die
wüthende Menge ein ; da war keiner , der seinem Helden¬
arm zu widerstehen vermochte , vor ihm allein flohen die
die Feinde bis in ihre Schanzen zurück , aber hier ward
er umrungen , durch Pfeile verwundet , gefangen und ent¬
hauptet . Der Tod dieses durch Adel , Reichthum , Geistes¬
größe und Körperstärke ausgezeichneten Helden — versetzte
Fremde und Einheimische in Trauer, *) » und wurde nach
Angabe des mailändischen Dichters Günther **) durch
Deutschlands Städte in deutschen Heldenliedern besungen .«

Mit Eckbert III - erlosch das Geschlecht der Grafen
von Formbach , Neuburg und Püten — seine Verwandten
waren : Otocar V - , Markgraf zu Steyer , Berthold III .,
Herzog von Andechs und Meran,  die Grafen v. Burg-
Hausen,  Hall und Bogen , die beiden ersteron seine Er¬
ben. Radewic , der Fortsetzer der Geschichte Otto 's von
Freisingen , rühmt auch Eckbert's königliche Abkunft.
Um dieß besser zu verstehen , um den Zusammenhang so
vieler norischer Fürstengeschlechter und zahlreiche Spu¬
ren der Heldensagen  weiter zu verfolgen , kehren wir
nochmals mit unseren Genealogien in das Zeitalter der
Carolinger zurück.

Im Jahre 629 trat Ernst , der Noriker,  mit Adal¬
bert zu Ranshofen vor König Ludwig , und erhielt die
Bestätigung seiner Schenkung des Distrikts am Abersee
bis zum Einfluß der Ischl in die Traun an das Kloster
Mondsee ; schon seine Mutter Luitöwinda hatte dahin im
Jahre 804 ***) zu Rorbach im Traungau 'bei Lorch Be¬
sitzungen vergabt . Seine Gemahlin war Friedeburg , Toch-

*) Otto I 'risioAensis OestL I?riäerici I . I . . HI . c . Zl . Vir nolMr»
tste , äivitiis , et virtitte aoimi ac corporis insi ^nis , no-
vilissimtis comes et vir rexntis kanAtiinis.

**) Ottiniieitts xost » ÜIttr . I .. VII . x>. ro 6,
***) Oliroit » lunLeiitveitse x . 43 » 70 , 7?-
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ter Ludwig des Frommen . Die L.eta sanetorum rneiwo
llulio 1?. IV . x . 95 , bezeichnen das Stammhaus ihrer
Tochter , der h . Regi 'swind mit den Worten : „ nativa lla>
Iiitationo noviei 83 lsuAini 8 *) also in der Umgegend
der norischen Salzquellen.

Hier schließen sich nun andere Stammtafeln an , de¬
ren kritische Bearbeitung wir den gelehrten Forschungen
verdanken , die Professor Filz , Conventual des Klosters
Michelbaieru , aus Dankbarkeit gegen die bisher unbekann¬
ten Gründer seines Stiftes unternommen hat;  wir aber
verdanken diesen mühevollen Forschungen auch die deut¬
lichsten Nachweisungen über die vielfachen Berührungen
der Heldensagen , mit diesen bairisch - norischen Dynastien.
Von diesem Noriker , Herzog Ernst , der um das I . 665
starb , dessen Andenken aber in den ältesten Bestandtheilen
der Sage vom Herzog Ernst , * *) und in dem gleichnami¬
gen Berge zwischen Gastein und Kärnthen erhalten wur¬
de , * **) stammt Ernst II . , von diesem der berühmte
Markgraf Luitpold , der nach vielen siegreichen Kämpfen
im Jahre 907 gegen die Ungarn fiel , Ernst III . und
Aribo,  Markgraf im Ostlaude.

Aribo ( Erbo ) , von dessen Thaten und wechselvol-
leu Schicksalen die deutschen Annalen zwischen den Jah¬
ren 680 bis 906 vieles zu erzählen wissen , hielt im Jahre
906 auf Anordnung König Ludwig 's die berühmte Ver¬
sammlung zu Raffelstätten bei Ebelsberg , wo in Gegen¬
wart der Bischöfe von Salzburg und Paffau und Oto-
car 's , Grafen im Traungau , durch beeidete Zeugen er¬
hoben wurde , was nach Recht und Herkommen von den
Schiffen , die auf der Donau und Traun Güter , insbe¬
sondere Salz , verführten , für Gebühren zu entrichten
feyen . -j-) In demselben Jahre noch starb Aribo , ein ver¬
wegener Jäger — auf der Jagd von einem Ur ( Wisent)
durchbohrt , und 200 Jahre später berichtet der ^ una1i8ta
Lax « , daß man noch allenthalben deutsche Volkslieder
hörte , in denen fein Tod besungen wurde , fs -) Auf die¬
sen Aribo  bezieht sich also eine der ältesten näheren
Spuren des deutschen Volks - und Heldenliedes . Seine
Söhne waren Sighart I -, Stammvater der Grafen
im C h i e m - und S a l z b u r g g a u,  dann O t 0 c a r , Graf

*) Hier bemerkt Koch - Sternfeld r bkorlcnis bedeutet in der damaligen
Urkunden - und Annalensprache jederzeit einen Noriker , niemals
einen Nordgauer , nur den fernen Bollandifren , die zu Antwerpen
arbeiteten , konnte es einfallen , das >, norici LsisuAinis " mit:
„ bairischen Steppen " zu übersetzen.

" ) Eervinus Geschichte der poetischen Nationalliteratur der Deutschenr - Bd . S . 226.

' alter ^ ^ chichte der deutschen Salzwerke im Mittel.
s ) Monnm . Izoicit lv. ig , 2.

ti ) 9nom in vcnarii L visonte Uegtia conkossnnr aäirnc vnig .ireg
aamUen -ie rcsonsiit . ^ .unslisrs eaxo sei im . 1102 er 1104.
LeoarL corxus iiisr . mcäü Levi 1 , 1, coinm . 5SÜ er 6oi.

im Traungau.  Von Sl 'ghart I . stammt Engelbert II .,
Vater der h . Hemma , deren Söhne um das Jahr iozz
von den Friesachischen Bergknappen , wahrscheinlich auf
Anstiften eines Verwandten , Adalbero 's , Herzogs in Kärn¬
then , ermordet wurden , worüber , » wie im König Laurin,
ein gräßlicher Vertilgungskrieg im Innern der Bergschach¬
ten entbrannte, « — daun Sighart II . und Sighart III -,
auch Sigfrid und Sizo,  bekannt als tapferer Kriegsheld
gegen die Ungarn , als östlicher Markgraf neben dem lam-
bachischen Markgrafen Gotfrid und dem Babenberger Adal¬
bert *) — er starb um ic> 45 , reich begütert an der Fi-
schach , Leitha — am Alserbache bei Wien , an beiden
Ufern der Donau in der deutsch - ungarischen Mark , nach¬
dem er mit seiner Gemahlin , Pilhilde von Scheyern , das
Kloster Michelbaiern gestiftet hatte.

Von seinen zahlreichen Nachkommen führen wir nur
den Pfalzgrafen Hartwig II . (dessen Gemahlin , Fridc-
run von Sachsen ) , und jenen Friderich an , der sich zu¬
erst in Urkunden Grafen von Le u gl i n gen nannte . Hart¬
wig II . Söhne waren Aribo und Botho,  von denen
der ^ .nn3ll8t3 83X0 , dessen genealogische Nachrichten we¬
gen ihrer Wichtigkeit , Vollständigkeit und Wahrhaftigkeit
allgemein hoch geschätzt werden , erzählt , daß sie väter¬
licherseits von dem edelsten no risch e u Geschlechts , müt¬
terlicherseits aber dem Stamme Witikind 's entsprossen seyen.
Sie waren demnach den Carolingern wie den Ottone » ver¬
wandt , aber was noch rühmlicher ist , es zeichneten sich
beide Brüder , nach demselben Geschichtschreiber , durch
wissenschaftliche Bildung , wie durch Heldenthaten aus,
insbesondere Botho , von dessen Ruhm ganz Deutschland
und Italien erfüllt waren , der wegen seinen Heldenthaten
gegen die Ungarn den Riefen der Vorzeit  beigezählt
wurde.

Von noch größerer Wichtigkeit für unseren Zweck ist
Sighart des III . Sohn , Fridrich Graf von Leng¬
lingen, »die Burg Tengling (im 8. Jahrhunderte
PegiUlUnga ) , wo einst fich der Chiem - und Salzburg¬
gau schieden « — sagt Koch - Sternfeld : » zeigt in ihrer
Lagerung und in den großartigen Fundamenten noch deut¬
lich die weithin reichende Macht , welche einst da waltete.
Die Stirne über die Salzache gegen den Weilhart und
Haunsberg hin gerichtet , stand sie rückwärts mittelst der
geheimen Schachte und Felfengänge des Steins mit der

unbezwinglichen Baumburg am Zusammenflüsse der Alz
und Traun im Obinggau , einst der Sitz eines römischen
Vnumvir- 3t 8 am Voro ktntiyuo ( Altenmarkt ) in Verbin¬
dung , und lag so in Mitte vieler Burgen und Vesten,

*) So erscheint im Pitrolf neben dem Markgrafen Nüdegsv von Pech-
larn noch der Markgraf Godel bei Etzel V. 1122— 26 , 47«2 — oi,
4249/ ro,626 , 10,720.
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die insgesammt den Dynastien angehörten , ans welchen
die Burghausen , Peilstein , Playu stammten . «

An das Geschlecht der Grafen von Lenglingen
knüpft sich unmittelbar eine der ältesten deutschen Helden¬
sagen an : König Rother,  nach van der Hagen , eines
der wichtigsten Denkmäler deutscher Nationalpoesie in ih¬
rer ältesten Sprache und Form , das im engsten Zusam¬
menhänge mit Otnit , Wolfdietrich und der Wilkinasage
steht . Nähere Umrisse von diesem Gedichte zu geben , müs¬
sen wir uns auf eine andere Gelegenheit verspüren , hier
können nur jene Stellen Platz finden , welche den Zusam¬
menhang der Sage mit unseren Gegenden bestätigen.

Als König Rother ( der lombardische König Rothar)
nach Constantinopel zog , ward im Rathe beschlossen:
Berchter , Graf von Meran (Vers 46 ? ) sollte das Reich
verwesen , da er aber selbst mit Rother ziehen wollte,
wurde die Regierung an Am a lg er übertragen:

Dem befahlen sie die Krone
Und das Gericht zu Nome
An einem viel schönem Ninge,
Er war von Tenglinge . V . 73s -— 4i.

Wahrend Rother 's Abwesenheit konnte aber sein Reich
nur durch die Treue und den Heldenmuth Wolfrat 'S
von Tengelingen,  eines Sohnes Amalger 's , gegen
Hademar von Dießen bewahrt werden . V . 2950 — 66.
Als Rother seinen zwe iten  Zug nach Rom unternahm,
führte ihm W olfräck  lL,000 ' Ritter zu . V . 3-405 , und
rettete ihn durch Klugheit und Tapferkeit . V . 56L0.

Da hätte Wolfratis Zorn
Gewachst blutige Sporn.
Er war von T e u geling in
Der durresten Dicte ( dem kühnsten Stamme)
Reich an Uebermüthe,
Mit Wisdumes Sinne ( mit weisem Sinne)
»Der ( den er) ließ auch seinem Könne ( seinen Nachkommen)
Das da immer Fürsten Namen hat,
Dieweile daß diese Werelt ( Welt ) stat ( steht ) . «

,/V . 4529 — 30 -— 3«! 41 .

Zum Lohne seiner Dienste wird Wolfr -at  von Kö¬
nig Rother mit Oesterreich,  Böhmen und Polen be¬
lehnt ; — » er war der rechten Fürsten Schlag , wie alle
seines Geschlechtes , die nie Falschheit übten , deren Ende
immer gut und lobesam war . « V . -4362 . — 75.

Berchter von Meran  half Wolfrat 'S Vater , Amal-
gern , sein Land wieder erobern gegen Elbewin , Herzog
am Rhein:

»Der war ein preislicher ( grimmiger ) Man,
»Der hatte uns michel ( großes ) Leid getan,
»Von den Schulden sein.
»Lüpolt , trauter Neve ( Neffe ) mein
»So  will ich immer dir beistan,
»Dieweile ich das Leben Han. « V . 4321 —26.

So spricht Wolfrat von Tengelingen zu Lüpolt von
Milan , dem Sohne Berchter 's von Meran,  was die
nahe Verbindung der Aribone und Otocare mit den Gra¬
fen von Andechs und Meran andeutet , die noch im An¬
fang des iZ . Jahrhunderts nicht nur ansehnliche Gebiethe
am Inn , sondern auch die Gegend um Spital am Pihrn
und einen großen Theil des jetzigen Mühlkreises , die
Donau abwärts bis Wildberg besaßen , und mit Otocar
von Steyer den letzten Grafen von Formbach und Puten
beerbten . Ein Ratho von Andechs  trieb mit Herzog
Heinrich von Baiern im Jahre 945 die Ungarn bei Wels
in wilder Flucht über die Traun zurück , und wurde,
wie jener Botho , wegen seiner Körperstärke und Tapfer¬
keit den Riesen der Vorwelt beigezählt , wegen seiner
Frömmigkeit in die Zahl der Heiligen ausgenommen ; *) —
daher wird Berchter von Meran im K . Rother so hoch
gepriesen — Schrutan von Meran im Pitrolf **)
wie im Nibelungenliede ***) unter den tapfersten
Helden Etzel 's aufgeführt . Auch die Fei ndschaft  gegen
den Rheinländer ist bemerkeiiöwerm  jeUe
wohl im Pitrolf ch) als im Nibelungenliede wieder vorkömmt.

Mit Recht schließt van der Hagen , daß der Dichter
des K . Rother Baiern , dieser durch altdeutsche Heldenpoesie
so vielfach gefeierten Gegend , angehöre ; er preist ja aus¬
drücklich die Baiern als ein auserlesenes herrliches Volk.
V . 3575 — 83 . — Allein hier ist wohl zu bemerken , daß
K . Rother ohne Zweifel früher  gedichtet wurde , als
durch Aechtung des Welfen Heinrich , Herzogs von Baiern
und Sachsen , und durch die Belehnung des Babenber¬
gers Leopold V - mit dem Herzogthume Baiern der Grund
zu der bitteren Feindschaft zwischen Baiern und Oesterreich
gelegt ward , die beiden Ländern in der Folge so verderb¬
lich wurde , und die sich in der Geschichre wie in den Hel¬
dengedichten der folgenden Zeit  offenbart.

(Fortsetzung folgt. )

*) Eine Neiterstatue dieses Natho von Andechs steht mit jener Hein¬
rich I. in der Kirche zu Mauerkirchen. Sie sind beide aus ge«
brannten Gtzpö, und sollen den ursprünglich gestifteten nachgebil-
det seyn.

**) Pitrolf V. Z720 — 4943.
***) Nibelungenlied V. 7261.

t ) Pitrolf V, 4729 — 32-

Nehacteurr Gisbert Napp. - Verleger r KmhhändLer0 11i rin H as l inge r.
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Placidus Hieb er von Greifenfels
Abt des Benediktiner - StifteS Lambach.

(Aus einem Manuscripte des Herrn Wolfgang Kollendorfer,
Subpriorö und Novizenmeisters in Lambach. )

ir verdanken der Feder des hochw . Hrn . Wolfgang
Kollendorfer die nachstehenden Notizen über einen Mann,
dessen Leben und Wirken mit der Geschichte des Landes >
mehrfach verflochten , das vaterländische Interesse , dessen
tragisches Ende aber die regste Theilnahme in Anspruch
nimmt . Wenn uns der gedrängte Raum dieser Blätter
nur gestattet , ans dem reichen Schatze des vor uns lie¬
genden Manuscriptes das Wesentlichste heraus zu heben,
so fühlen wir das lebhafteste Bedauern , das Uebrige mit
Stillschweigen übergehen zu müssen.

Placidus Hieber von Greifenfels wurde den 22 . Ok¬
tober 1615 zu Füssen im Königreiche Baiern geboren.
Hier in seiner Vaterstadt begann er seine Studien , und
wurde im Jahre 1651 unter dem berühmten Abte Johann
nes ( dem IV . dieses Namens ) in das Benediktiner - Stift
Lambach ausgenommen . Nicht ruhig war die Zeit seines
Eintrittes . Die Hydra des Bauern - Aufruhrs erhob im
Hausruckkreise von Neuem ihr blutiges Haupt . Dreizehn
hundert Mann besetzten das Kloster , und suchten Waffen
und Lebensmittel . Abt und Convent , der Mißhandlungen
früherer Jahre eingedenk , gaben ihre Wohnstätte preis,
und fanden Schutz auf einem Schiffe , mit dem sie auf
der Traun eine Stunde stromabwärts fuhren . Mehrere
Conventualen , und unter diesen Placidus Hieber , flohen
nach Kremsmünster , wo der Letztere sein Noviziat fort¬
setzte. Als Abt Johann , seines hohen Alters wegen , re-
signirte , wurde Philipp Nagl , aus dem Stifte Krems¬
münster , als Prälat nach Lambach postulirt . Jedoch war
es ihm nur 6 Jahre gegönnt , dieser Würde vorzustehen.
Unter ihm erhielt 1659 Hieber die Priesterweihe , und
wurde , ein besonderer Liebling des Abtes , seiner muster¬

haften Lebensweise wegen zum Prior ernannt . Die neue
Prälatenwahl fiel nun auf ihn . Kaum 25 Jahre alt zu
einer der ersten kirchlichen Würden des Landes erhoben,
fühlte er auch die Last derselben , und bat seine Mitbrüder
wiederholt , einen Würdigeren zu wählen . Ec verließ seine
schlichte Zelle nicht , fest entschlossen , die Wahl nicht an¬
zunehmen . Der junge , bescheidene Prior nahm Anstand,
eine Würde zu behalten , deren Verleihung den Neid rege
machen mußte . Der letztere gab sich auch in der That in
einem Brande kund , der bald nach geschehener Wahl von
unbekannter - Hand im Kloster gelegt einen Theil des Ge¬
bäudes verzehrte . Diese Begebenheit wirkte so sehr auf
das fromme Gemüth des jugendlichen Prälaten , daß er
zum Antritte seiner Verwaltung eines besonderen göttlichen
Beistandes zu bedürfen glaubte , und seiner Kirche vom
römischen Stuhle einen eigenen Ablaß erbat , den er auch
für zwei Jahre erhielt . Nach endlicher Beilegung eines
Anstandes hinsichtlich eines von Seite des Hofes gefor¬
derten Eides , wurde er am 8. Mai i644 von Johann
Ludwig Grafen von Kuefstein als kaiserlichen Kommissär
in die Temporalien eingesetzt , und vom passauischen Weih-
bischofe Johann Bartholomäus feierlich eingeweiht . Eine
nicht unbedeutende Schuld an das Kloster St . Florian,
deren Zahlung ohne Aufschub nur mit , großer Mühe mög¬
lich war , lehrte ihn frühe weise Sparsamkeit , ohne jedoch
der klösterlichen Gastfreundschaft im Geringsten Abbruch
zu thun . Je mehr Gäste , pflegte er zu sagen , desto mehr
Segen von Gott , und dieser Spruch ging bei ihm in Er¬
füllung . Strenge Wirthschaftlichkeit , am rechten Platze
angewendet , gab ihm die Mittel an die Hand zur Ver¬
schönerung des Stiftes . Nachdem er zwei Gärten an dem
Abhange gegen die Traun zu angelegt , und das Stiftö-
gebäude selbst zweckmäßig verbessert hatte , faßte er den
Gedanken , an die Stelle der uralten baufällig geworde¬
nen Klosterkirche ein neues Gotteshaus zu bauen . Placi¬
dus Buchauer , Abt zu Kremsmünster , legte 1652 den
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Grundstein hiezu , und drei Jahre spater stand die neue
Kirche vollendet da. Der Platz war so gewählt , daß die
Grabstätte des Stifters , Bischof Adalbero , welche sich
in der alten Kirche , nach seiner eigenen Anordnung , vor
dem rechten Seitenaltare befand , gerade in die Mitte
kam. Für die innere Ausschmückung besorgt , schrieb Hie¬
ber an Joachim von Sandrart auf Stockau , Pfalzneu-
-urgischen Rath , einen der berühmtesten Maler der da¬
maligen Zeit , und bestellte bei ihm das Bild für den
Hauptaltar . Als Sandrart hörte , daß die Kirche schön
und wohl gebaut sey , bot er seine ganze Kunst auf , um
ein würdiges Werk zu liefern . Das Blatt stellt die Him¬
melfahrt der heiligen Gottesmutter Maria dar . Ihr An¬
gesicht , jedes irdischen Ausdrucks bar , erscheint in an¬
dächtiger Entzückung zum Himmel gerichtet , ihr ganzes
Wesen spricht innerliche himmlische Freude aus . Von ei¬
ner Zahl holder Engel umgeben , wird sie zur lohnenden
Herrlichkeit in jener Welt erhoben ; während die Schar der
Apostel und frommen Frauen an ihrem Grabmale mit
Staunen ihrer glanzvollen Erscheinung nachblickt. Von kei¬
nem geringer » Werthe sind die übrigen Bilder Sandrart 's
an den sechs Seitenaltären . Nach vollendetem Kirchenban
ließ Hieber rückwärts vom hohen Altäre die Sakristei,
und über derselben einen schönen Chorsaal aufführen , des¬
sen Plafond der Maler Tenchala aus Bissone am luganer
See mit Fresco - Gemälden schmückte. Auch das Grab¬
mal des Stifters sollte durch ein herrliches Mausoleum
aus Marmor würdig geehrt werden . Durch Unvorsichtig¬
keit der Arbeiter wurde der Stein , welcher auf dem Grabe
des Stifters lag , beschädigt , und als man die Trümmer
beseitigte , soll der Leichnam des Bischofs Adalbero , der
seit dem Jahre 1090 in der Gruft gelegen war , vollkom¬
men erhalten gefunden worden seyn. Wahrscheinlich hat
diese Begebenheit dazu beigetragen , daß sich nachher Abt
Placidus für die Seligsprechung des Stifters so eifrig
verwendete.

Schon im Jahre 1653 wurde Hieber Verordnter des
Prälatenstandes , und hatte in dieser Stellung Gelegen¬
heit , dem Lande wichtige Dienste zu leisten. Er leitete
vereint mit dem Freiherrn Alexander von Schiffer den
Marsch der Truppen , welche 1656 unter dem Befehle
des Generals Engefurth nach Mailand zogen , stillte den
zu Enns entstandenen Tumult eines Regiments , das sich
weigerte , weiter zu ziehen , und wurde 1653 in Gesell¬
schaft des Johann Ludwig Herrn zu Stahremberg , des
Johann Seifried Haager von Stötten und des Bürgers
Brenner von Steyer nach Wien gesendet , theils um die
dem Lande schädliche Aufhebung der Halbbatzenstücke zu
hindern , theils um einen Nachlaß an den VerpflegS-
kosten für die Kriegsvölker in Ungarn zu erwirken . —

In beiden Beziehungen fiel die Sendung befriedigend
aus . —

Eine noch wohltätigere Folge , die von den Klöstern
und Stiften noch gegenwärtig empfunden wird , hatte
seine Bitte , die beiden Akte der Wahl und Installation
neuer Aebte , an einem Lage vornehmen zu lassen , um
dadurch den Conventen doppelte Auslagen zu ersparen.

(Fortsetzung folgt . )

Oefterreichrsche Heldensagen.
(Fortsetzung . ) - ^

Viele der edelsten baierischen Geschlechter , insbeson¬
dere auch die Stadt Regensburg , huldigten dem Baben¬
berger , aber als der Welfe , Heinrich , sich kühn entgegen¬
setzte, in Baiern wieder zahlreichen Anhang fand , als
sein Bruder , der Welf von Altorf , nach Heinrich 's Tod
(im Jahre 11Z9 ) den Krieg glücklich fortsetzte, auch Re¬
gensburg den neuen Herren verrieth , dem es vor kurzem
Treue gelobt , und ein Krieg zwischen Welfen und Gibel-
linen von Ungarns bis an Burgundiens Gränzen ent¬
brannte , da kam ungeachtet der vielfach geschlungenen
Bande der Verwandtschaft , Zwietracht auch unter die
süd - baierischen Geschlechter. Freudig schlossen sich die
norischen Dynasten , deren reichste Besitzungen in Oester¬
reich lagen , den Babenbergern an , und mehrten durch
ihren Reichthum , die Berühmtheit ihrer Ahnen , undvurch
ihren Heldenarm den Glanz dieser neu aufblühenden Macht,
während Baiern , erbittert über den Verlust , zerfallen
mit dem Kaiser , innerlich zerrüttet , auf geraume Zeit so
unheimlich wurde , und durch erbitterte Gränzfehden ver¬
wilderte , wie uns Pitrolf und das Nibelungenlied den
Zustand dieses Landes schildern.

Wir können hier nicht unberührt lassen , wie mißlich
es ist , bei allem Scharfsinn und der größten Gelehrsam¬
keit Forschungen auf falscher Fährte anzustellen.

Mone , der wie Lachmann , jede Spur des Bischofs
Piligrin aus dem Nibelungenliede zu vertilgen trachtet,
hält Tengelingen *) im König Rother für den vu-
catus Oentelini bei Fredegar sck annum 600 , ein Her¬
zogthum zwischen der Seine und Jsöre , das zu Neustrieo
gehörte , und einen Theil der Normandie befaßte ; mit
dieser Heimath , glaubt er : »stimme auch die Verwandt¬
schaft Berther 'ö von Meran , eines Normans aus Frank¬
reich ( ! ) mit Wolfrat von Tendeling  überein ; —
schwäbische Dichter hätten nichts von Tendelingen gewußt,
und die fränkischen hätten jenen Namen seit Karl des
Großen Kriegen auf Dänemark übertragen u. s. w. «

*) Mone , Untersuchungen zur Geschichte der deutschen Heldensagen
S . §2.
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So wenig als das Nibelungenlied vom Rheine,

als Wolfrat von Lenglingen aus dem vuestus ventelinl,
so wenig stammt Berchter von Meran  aus der Nor¬
mandie ; seine longobardische Abkunft ist nicht zu verken¬
nen . Nach einer Chronik , die in Aventin 's Nachlaß ci-
tirt wird *) vom Jahre 585  bis 660 , theilten nach des
lombardischen Königs Haribert 's Tod seine Söhne Gode-
bert und Pertarich ( Berchter ) das Reich , ersterer faß zu
l 'ieinum . , letzterer zu Mailand ( Milan ) . Die Fürsten
von Mailand , welche mit Pitrolf gegen Worms ziehen,
werden Berker 's Kinder genannt . V . §602 , 3. König
Rother wurde dem Berker von Meran von seinem sterben¬
den Vater empfohlen , er nennt Lüpolt von Milan Ber¬
ker's Sohn , seinen Neffen . **) Doch die nahe Verwandt¬
schaft der Grafen von Andechs und Meran mit den Hel¬
densagen, insbesondere den lombardischen von Otnit , Hug-
und Wolfdietrich , von der auch die uralten Seulpturen
am Portal einer Capelle auf dem Schlosse Tirol Zeugniß
geben, ***) muß eigenen Erörterungen Vorbehalten werden.
Wir kehren nach wiederholter Unterbrechung zu den Gra¬
fen von Lenglingen zurück.

Um das Jahr 1070 schenkte Ernst , Markgraf von
Oesterreich , dem Kloster Mölk das Gut Wikkendorf , als
Zeugen der hierüber errichteten Urkunde 2) erscheinen:
0620 ( Otoosu ) insrelno äo 8t/i ?6 , Üblc6l »6rtu8 60 -
nres äs l?orml >»6li6 5 IHiäerieos eoin68 cko l 'enAelin-
Zin » et üUi 6iu8 8iA6karüu8 6t I?riÜ6ri6U8 . Welche
nahe Beziehungen auf die Heldensagen enthalt diese ein¬
zige Urkunde ! Der Markgraf von Step er — Pi-
terolf und Laurin — der  Graf von Formbach - Pü-
ten — und die Held en klag e,  die Grafen von Leng¬
lingen und König Rother — der Markgraf von
Oesterreich und das Nibelungenlied,  das Kloster
Mölk  mit Vorliebe erwähnt im Nibelungenliede
und im Pitrolf!

Sighard und Fridrich , die beiden Söhne des Grafen
von Lenglingen , welche auch unter den Wohlthätern des
Stiftes Florian Vorkommen, -j-f ) theilten sich in die Li¬
nien der Grafen von Burghausen und Peilstekn . Sig-

*) Des Freiherrn v. Freiberg neue Beiträge zur vaterländischen Ge<
schichte und Topographie r . Vd. i . Hst. S . LZ.

' *) König Rother von Massman V. 5324 , 4477 —-Z6.
***) Südtirol von Beda Weber, S . 33s. Im Schlosse Nungelstein

ber Botzen findet man noch Fresken aus dem 14. Jahrhunderte,
welche neben den Rittern der Tafelrunde auch Dietrich von Bern,
Hagen und Dietlieb von Steyer  darstellen , ebendaselbstS . 263.

s) Milliderr linker austria ex aioklvis melUoeas. illuntrata.
I -. I. x . i.

tt ) Stütz Geschichte von Florian . Sie schenkten dahin die Kirchen
von Münchsbach und Wartberg im Mühikrelse.

hard I . , Graf von Burghaufen und Schala , wurde im
Jahre 1104, wohl nicht ohne Mitwissen Kaiser Heinrich IV -,
zu Regensburg in einem Volksaufstande ermordet . Seine
Gemahlin war Jta,  eine Tochter Dietrich 's , Herzogs von
Lothringen , und der Hedwig , Gräfin von Formbach,
Schwester Kaiser Lothar II . Friderich , Graf von Peil¬
stein und M brin ge n,  erscheint als erster Zeuge der
Urkunde , in welcher Altmann , Bischof von Passau,  dem
Markgrafen Otocar von Steyer die Kirche zu Dietach
übergiebt . *) Die Gemahlin seines Sohnes Conrad war
Eufemia , Schwester des h. Leopold. Beide Brüder wa¬
ren in R eich en h all begütert , vergabten Salzantheile
an verschiedene Klöster , in ihren Familien war wegen
der ihnen anvertrauten Obsorge über das Salzwesen , der
Titel Halgraf  beinahe erblich , **) beide Brüder wur¬
den mit den Böhmen in einen unglücklichen Krieg ver¬
wickelt , um dem Gemahl ihrer Schwester Willibirg , Con¬
rad , Herzog von Mahren , in Durchsetzung seiner An¬
sprüche auf Böhmen behilflich zu seyn.

Die Heldenklage erzählt , daß an Helchens Hofe
66 Mädchen , worunter eine Königstochter aus Frankreich,
Fürstenkinder aus der Normandie und Griechenland er¬
zogen wurden , namentlich wird aufgeführt:

Die Herzoginne Adelind
Des kühnen Siukrames Kind.

Den Held man wohl erkannte.

Er saß im Qsterlande.

Eine Burg an Ungecmarke stak (steht ) ^
Puten  noch den Namen hat.

Da wuchs von Kinde die Meit,

Von der ich hie Han gefeit. V. 2335 , 42.
Professor Filz weiß in seinen genealogischen Tafeln

das Geschlecht der Gemahlin Fridrich 's von Peilstein nicht
anzugeben , ihr Name war Adela . ***) Vielleicht war sie
die Tochter eines Grafen von Püten , vielleicht eben jene
Herzogin Adelind , auf die der Dichter der Klage in obi¬
gen Versen anspielt?

Koch -- Sternfeld führt im Chiem - und Salzburggau
Urkunden auf , worin 6 /N 6666 N , d. i. weibliche Erzie¬
hungsanstalten , erwähnt werden , -j-) was ihn zu der
Bemerkung veranlaßt : » Es scheint , daß bei jedem Her¬
rensitze ein 0 /n 666 urn als organischer Lheil der Verwal¬
tung und Wirtschaft vorausgesetzt werden darf ; dieß

*) Kurz Beiträge m . Bd . S . 294.
**) Filz Geschichte von Michelbaiern i . Bd . S . 176.

***) Filz Geschichte von Michelbaiern 1. Vd . S . 74.
s) In einer einzigen Urkunde, worin Chadaloh, Sohn eines Arlbo,

um das Jahr ioZn den Sitz Bürten gegen Au vertauscht, kom¬
men zwei solcher 6 )-neoceu vor- Koch- Sternfeld , Beiträge
m . Vd. S . gr — 84.
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waren Anstalten , wo Frauen und Mädchen zusammen
lebten , und diese von jenen in häuslichen Geschäften und
Kunstarbeiten unterrichtet wurden . «

In den Geschlechtern , von denen wir hier bei dem
Mangel reichhaltiger Quellen nur kärgliche Nachrichten
geben , mußten sich Traditionen bis in die Zeit der Völ¬
kerwanderung erhalten , so wie bei den bedeutenden Ein¬
wanderungen fränkischer , alemanischer Geschlechter , bei
den zahlreichen Verbindungen baierisch - norischer Dyna¬
sten gothischen oder longobardischen Ursprungs mit den
mächtigsten deutschen Fürstengeschlechtern — die Kunde
fränkischer , rheinischer , selbst nordischer Sagen erklärlich
wird . Unbezweifelt gehört zu solchen von Geschlecht zu
Geschlecht fortgepflanzten Erinnerungen jene an Frau
Helche . Nicht nur unsere  Heldensagen sind alle von
ihrem Lobe erfüllt , auch die Wilkinasage erzählt : » Als
Königin Erka tod war , klagte und weinte jedes Kind,
und jederman in ganz Heunenland ; und da sagten alle,
daß nimmer eine theuerlichere Frau in Heunenland kom¬
men wäre , die so vielen Leuten Gutes gethan , als Kö¬
nigin Erka ; über ihrem Grabe standen Atila , König
Dietrich von Bern und alle die theuerlichsten Männer so
da in Susat waren , und alle beweinten von neuem ih¬
ren Tod . « *)

Nach dem Nibelungenliede erzog Helche sieben Kö¬
nigstöchter , nach ihrem Tode waren da viele Fürstenkin-
der verwaist:

Die Hank nun leider niemand.
Der ir (ihrer) mit Treuen pflag. V. 4792 — 95 — 5535 .

In dem Gedichte : Etzel's Hofhaltung , speisen Atila
und Helche täglich 5000 Menschen , sie suchten die Armen
auf , um sie zu sättigen . **)

Die Gegend an der Treisen war , wie wir gesehen
haben , schon vor dem Jahre 750 agilolfingisches Gebieth,
dann Beute der Avaren , die Carl der Große im Jahre
791 ihnen wieder entriß . Er schenkte nun Stadt und
Herrschaft Traismauer dem Hochstifte Salzburg ***) ( An-
theile und Zehente erhielt später das Hochstift Passau ) .
Im Pitrolf läßt Helche die Burg Lraismauer  er¬
bauen ; im Nibelungenliede heißt es:

*) Nordische Heldenromane von van dev Hagen , i . Bd . 65 . Capitet,
2. Bd . Cap . 317 — rg . Die Wilkinasage verlegt die Residenz
Atila ' s von der Etzelburg in Ungarn nach Susat ( Soest ) in
Westphalen.

**) Heldenbttch in der Ursprache von van der Hagen und Primißer
2. Thl . S . 85  Strophe 6.

***) luvLviL p. Z54»

Redaeleurr Gisbert Kapp.

Bei der Treisem hätte
Der König von Heunenland
Eine Burg viel reiche
Die war wohl bekannt.
Geheißen Treisen m üre,
Frau Helche saß da eh.
Und pflag so großer Tugende,
Daß wahrlich nimmermehr ergeh . V . 5341 — 44 .

Ein zerbrochenes Schloß der Frau Helche kommt in
einer Gränzbestimmung des Klosters Waldhausen im Jahre
1147 vor, *) und zunächst den Trümmern der Franken¬
burg im Hausruckkreise , welche die älteste Landesgeschichte
nur als Ruine kennt , liegt das Dorf , das noch heut zu
Tage Erkaburg  heißt . **) Waldhausen wurde , wie
bekannt , größtentheils aus den Gütern der Gemahlin
Otto 's von Machland , Gräfin Juta von Peilstein  ge¬
stiftet . Wenn wir einen Blick auf die alte Vischerische
Karte von Unterösterreich werfen , so sehen wir hier die
alte Grafschaft Peilstein mit Namen angegeben ; sie um¬
faßte alles Land zwischen der Donau , Erla und Bielach;
die historischen Namen : Pechlarn , Melk , H arl u ir¬
gend u rg , Osterburg (^ 8tui '§ i8 in der Lebensbeschrei¬
bung des h. Severin ) , Schalaburg  kommen in dieser
Grafschaft vor,  die — wenn man das zunächst gelegene
Treismauer , Lulu , Maurern  dazu rechnet , so
wie Enns,  die Stadt der Otocare , Passau mit Efer¬
ding,  dem Sitz eines dahin gehörigen Gerichts undVer-
waltungsamts , ***) das österreichische Plattling,
und das p e i l ste ini  sch e Mör ing en,  den ganzen Schau¬
platz des Nibelungenliedes und Pitrolf 's von Baiern bis
Wien bilden ; — und eben » diese Gegend um Treismauer,
Melk , Tuln « — ruft Koch - Sternfeld aus , » ist der elas-
sische Boden des Mittelalters , worauf das baierische und
fränkische Blut nach so vielen Kämpfen endlich die Herr¬
schaft gegen Slaven und Ungarn behauptet hat ! «

So schließt sich auch hier wieder Tradition und Sage
an die vaterländische Geschichte und Topographie an;
»das sind Beziehungen , deren Erforschung reichlichen
Aufschluß über die Heimath der Sagen geben muß . Was
die der speziellen Landesgeschichte und Ortskenntniß ent¬
behrende Critik und Sprachforschung vermag:

Das ist viel dicke worden Schein ! «
Nibelungenlied V . 4 12.

(Fortsetzung folgt)

*) Kurz Beiträge 4. Thl . S . 429.
**) Pillwein HausruckkreiS S . 265.

***) Koch - Sternfelv Beiträge H . S . 246.

Verleger : Auchhandler Vlnirin Häslinge
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Oesterreichrsche Heldeufagen.
( Fortsetzung. )

^Im eine deutliche Vorstellung von der Macht , dem
Ansehen und Neichthum der hier erwähnten Geschlechter
zu gewinnen , muß man die urkundlichen  Stamm¬
tafeln , die Verzeichnisse ihrer meistens in allen Provin¬
zen des ehemaligen römischen Noricum zerstreuten Be¬
sitzungen , ihrer Hofämter , Ministerialien und ihrer Rit¬
terschaft in den Abhandlungen des Jos . Moriz über die
Grafen von Formbach , Lambach und Püten , und des
Professors Michael Filz Geschichte von Michaelbaiern
durchgehen . Sie waren unter sich durch gemeinschaftliche
Stammväter in grauer Vorzeit — und fortwährend bis
zu ihrem Erlöschen durch Heurathen auf das innigste ver¬
bunden . Kaiser und Könige , Herzoge und Markgrafen
zählten sie unter ihre Verwandte . Nicht nur Geschlechts¬
traditionen , Sagen , Sprache , Personen - und Orts¬
namen verrathen ihren Ursprung von gothischen Stäm¬
men , oder von ihrer nahen Verwandtschaft mit solchen,
sondern auch die Gesinnung , wie sie sich in ihrem Leben,
bürgerlichen Einrichtungen und Stiftungen kund gab.
Wie bei den Gothen , nach Jornandes , die Fürsten zu¬
gleich Priester waren , finden wir in unseren Gegenden
die edelsten Geschlechter mit kirchlichen Einrichtungen,
mit der Sorge für christliche Erziehung beschäftiget , ih¬
nen verdanken wir die meisten festbegrü ndeten  fromme
Stiftungen , die theils im Drange der Zeiten untergien-
gen , theils noch im vollen Genuß der von ihnen gestifte¬
ten Güter sind ; wir finden sie auch im Besitz der ersten
kirchlichen Würden , die meisten Bischöfe von Salzburg
und Passau , ja viele von Aquileja , Trient , von Bam¬
berg , Würzburg und Freisingen waren diesen Dynastien
entsprofien ; — ein Verhältniß , das durch den unglück¬
lichen Streit zwischen geistlicher und weltlicher Macht
vom Grund aus erschüttert wurde.

Unsere Landesverfassung , die Festsetzung der Rechte
und Verbindlichkeiten zwischen Herren und Unterthanen
stammt aus der Zeit , wo diese Dynasten das Land ur¬
sprünglich in Besitz nahmen , oder verheerte Gegenden
neu colonisirten . Die ältesten Verhandlungen wie die
Gesetzgebung der neuesten Zeit zeigen , daß man immer
auf das ursprüngliche Abgaben verhältniß zu-
rückzukommen strebte.  Daß die Grundlage des
Rechts,  die Errichtung förmlicher Urbare nicht vernach¬
lässiget wurde, . beweisen außer vielen noch vorhandenen,
bis ins lZ . Jahrhundert hinaufreichenden Urbaren — die
Stelle im Pitrolf , *) der sogleich nach Erwerbung der
Steyermark Einsicht derselben nahm — die Erwähnung
eines Urbars im Nibelungenliede **} bei der Stiftung
der Frau Ute,  die nach der Vorstellung des Dichters
eine Schwester des Bischofs Piligrin vou Passau , aus
dem Stamme der fteyerischen Otocare war.

Der noch heutige Bestand der Unterthansverhältnisse
zeigt , daß jene Dynasten wohl erkannten , daß nur der¬
jenige bereit ist , den heimatlichen Herd mit Gut und
Blut zu vertheidigen r  der auch ärndtet , was er gesäet,
genießt , was er gepflanzt hat;  ja der Wohlstand der
Bauern nahm bis zum Erlöschen der Babenberger derge¬
stalt überhand , daß viele Dichter jener Zeit , wie Wer¬
ner der Gärtner , im Mayer Helmprecht , und Seyfrid
Helbling in seinen Gedichten über den Reichthum und
Uebermuth der Bauern laute Klage führen . Schon Theo-
derich , der in allen Liedern des ostgothischen Sagenkreises
so bedeutsam hervortritt , hatte das Steuerwesen mit so
vieler Schonung als Gerechtigkeit in seinen Ländern ge¬
ordnet ; er schrieb an die Curialen zu Hadria : » man soll
die Gothen , welche Steuern verweigern , nicht länger
mit Nachsicht behandeln , denn es sey Unrecht , die Armen

*) Pitrolf V. 13/300-.
**) NibelungenliedV. 4584/ c, — St . Gatter ~ 1153 , 3 , gafiCw

Lisch« Handschrift.
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für die Reichen Steuern zahlen zu lassen. « Den Ueber-
bürdeten , von Elementarunfallen Heimgesuchten gewahrte
er mit größter Bereitwilligkeit Steuernachlässe , Gegenden,
die durch Heereszüge gelitten hatten , die wirksamste Un¬
terstützung . *)

So hat sich nicht nur die Milde der Frau Helche,
sondern auch der Geist des großen Theoderich in den no¬
rischen Geschlechtern erhalten.

Nicht minder zeichneten sich die Frauen derselben
durch ihre Tugenden aus ; Wittwen nahmen häufig den
Schleier , stifteten , begabten Klöster , oder widmeten sich
ganz der Erziehung ihrer Kinder . Es würde viel zu weit
führen , wenn ich hier Beispiele anführen wollte . Das
Bild , das uns Chroniken , Urkunden von ihnen entwer¬
fen , entspricht genau den Frauen unserer Heldensagen,
mit Ausnahme der fränkischen oder nordischen Chriemhilt
und Brunhild , die ihr dunkles Verhängnis fortreißt . Es
ist ein charakteristisches Merkmal unserer  Heldenlieder,
daß man bei aller Tiefe , Innigkeit der Gefühle keine
Spur darin findet von der Abgötterei der Geschlechtsliebe
mit allen ihren Hyperbeln , ihrer Ueppigkeit , Hoffahrt
und Sklaverei , — von der Verschmelzung der Sinnlich¬
keit mit dem Heiligsten , wie in den Gedichten des Sü¬
dens oder Westens , welche die Heldensagen verdrängten.
Allein die Heldendichtung verschwand nicht früher
als die Gesinnung , in der sie wurzelte. So
wie die ehrwürdige , urdeutsche Kraft , Einfachheit und
Sittenreinheit allmählich mit den alten Heldengeschlech¬
tern erlosch , verlor sich die Heldendichtung ins Breite,
Flache , Gehaltlose . Kein Wunder , daß sie so schnell
dem Reitz der Neuheit weichen mußte ! Mit den Helden
waren die Sänger höherer Weihe zu Grabe gegangen.
Die mächtigen Grafen von Wels und Lambach erloschen
im Jahre 1090 mit Adalbero , Bischof von Würzburg,
dem Stifter des Klosters Lambach. Die Grafen von
Formbach und Püten mit Eckbert III . im Jahre 1153,
die Lraungauer mit Otocar,  dem ersten Herzog von
Steyer , im Jahre 1192 , die Abkömmlinge der Grafen
im Chiem - und Salzburggau , die Burghausen und Schala
mit den frommen Brüdern Sighart und Heinrich im Jahre
1200 , die Peilstein und Möringen mit Friedrich V . im
Jahre 1208 . — Der Glanz dieser Geschlechter mit allen
ihren historischen Erinnerungen und ausgedehnten Be¬
sitzungen war in dem Geschlechts der babenbergischen Her¬
zoge zusammengeflossen , und eben an der Gränze des 12,
und 15. Jahrhunderts , zur Zeit der Entstehung des Ni¬
belungenliedes , blühte Leopold der Glorreiche , der Weise,
der Held , der Vermittler , der Freund des Gesanges,

der Vater seines Volkes — wie verklärt im Nimbus der
Tugenden aller seiner erlauchten Ahnen . Unter ihm , durch
ihn erhob sich der Heldensang bis zu der Höhe des Ni¬
belungenliedes , das uns jetzt noch mit Staunen erfüllt.
Aber auch dieser Heldenstamm erlosch , als sein Sohn
Friedrich der Streitbare im Jahre 1246 gegen die Ungarn
fiel. Die Heldendichtung , welcher der letzte Babenberger
minder günstig war — scheint sich noch an den Hof der
Herzoge von Meran geflüchtet zu haben , allein auch die¬
ses Geschlecht , in deren reiches Erbe sich der König von
Ungarn , der Herzog von Baiern , die Grafen von Görz,
Tirol und Burgund , die Bischöfe von Bamberg und
Würzburg theilten , erlosch im Jahre 1248 mit Otto II .,
Herzog von Dalmatien , Markgrafen von Istrien , Pfalz¬
grafen von Burgund . — Das Helden Zeitalter war
unwiderbringlich a b gelaufen.  Tiefe Verwirrung,
Unordnung , Verstimmung herrschte in unseren Gegen¬
den. — Ehrgeitzige Bestrebungen , politische Partheiungen
bewegten die Großen , verkürzte Erben aus ritterlichen
Geschlechtern , verarmt durch die Freigebigkeit ihrer Vor¬
fahren , nährten bitteren Haß gegen die von letzteren so
reichbegabten kirchlichen Corporationen . — Niemand war,
der gewaltthätiger Selbsthülfe Einhalt that , der kriege¬
rische Geist zersplitterte sich in blutigen Fehden , Otocar
blieb den Herzen seiner deutschen Länder fremd , bis end¬
lich eine neue Ordnung der Dinge mit Rudolph von Habs¬
burg und seinen Nachfolgern begann.

^ Der Heldensang in seiner  V erd erb  u iß  kam in
Verachtung , die älteren großen Heldendichtungen , los¬
gerissen von allem Antheil , den persönliche  Beziehun¬
gen geben , wurden vergessen, und kamen erst nach Jahr¬
hunderten in weit zerstreuten Handschriften und Bruch¬
stücken wieder zum Vorschein . Das größte Verdienst um
ihre Sammlung und Erhaltung gebührt dem großen Kai¬
ser Max I . , den man den letzten Ritter nennt . Ihm ver¬
danken wir auch die ei n zi g e Handschrift unseres Pitrolf;
ein Umstand , über den man sich vielleicht freuen kann,
weil viel unnützes Gezänk in Beziehung auf dieses Hel¬
dengedicht dadurch beseitiget wurde.

Doch wir haben nun noch an mehrere Stellen unse¬
res Pitrolf Erläuterungen anzuknüpfen , und über das
Gedicht selbst einige 'Andeutungen zu geben. Wir haben
gesehen wie die Agilolsinger , die Grafen von Wels und
Lambach , die Otocare und Aribone , die Andechs und
Meran , die Formbach - Püten , die Burghausen undPeit-
ftein so vielfach unter sich verwandt waren , daß es des
angestrengtesten Fleißes der Geschichtsforscher bedurfte,
um diese Geschlechter mit allen ihren Nebenlinien gehörig
zu unterscheiden. Aehnliche Verwandtschaftsverhältniffe
finden wir unter den Helden unserer Sagen ; so ist Pitrolf9 Manso Geschichte der Ostgothen , nach Calsiodor.



verwandt mit Walther von Carlingenland — V . 6 ? ! ,
3041 , 42 , mit Berchtung , dem Fürsten der Lombarden,
V . 4965 , mit Gotelinden , der Gemahlin Rüdeger 's von
Pechlarn , V . 4578 , 79 , mit den Fürsten der Harlun-
gen , V . 4765 , 70 . — Ermenrich ( Otoacer ) mit Pitrolf 's
Gemahlin , Dietlinde , V . 4595 , 94 . Dietrich wieder
mit Gotelinden , V . 1.0,550 , mit Wolfhart und Sige-
stab — ( Pitrolf V . 11,594 , Nibelungenlied V . 9243 ) ,
Wolfhart mit Hildebrant — ( Pitrolf V . 7891 ) . In den
lombardischen Sagen , wie König Rother , ist dieser mit
Berchter von Meran , V . 5524 , und dessen Sohn Lüpolt
von Milan mit Wolfrat von Tengelingen nahe verwandt,
V . 3435 — 3576 ; wodurch eine genaue Verbindung des
lombardischen Sagenkreises mit dem ostgothischen herge¬
stellt wird . Der fränkische König Pipin ist ferners ein
Sohn Rothers , V . 500 .0 , womit die Sagen wieder in
die Genealogie der norischen Geschlechter hinüberspielen,
die durch den Noriker Ernst und die Grafen von Wels
und Lambach mit den Carolingern zusammenhingen.

Es bestehen jedoch zwischen den lombardischen und
baierisch -- uorischen Sagen  unterscheidende Merkmale,
wie in der Geschichte  dieser Geschlechter . Dietrich von
Bern wird im lombardischen Sagenkreise kaum angedeu¬
tet , während er in den letzteren die erste Stelle einnimmt.
Die Meran werden im Rother und Wolfdietrich vorange-
ftellt , im Pitrolf und dem Nibelungenliede zwar ehren¬
voll erwähnt , aber nicht ausgezeichnet . Die lombardi¬
schen Sagen kennen nur Berchter ( auch Berker , Berch¬
tung , Puntung — Potelung ) *) von Meran , als das
höchste Ideal von Biederkeit , Treue und Ehrenhaftigkeit.
So heißt es im König Rother:

Kein Herre jemals war
Bei den Zeiten so lobesan
Als der Herre von Meran . — D . 3507 — y.

Die Gemahlin des Kaisers Constantin sagt zu Ber¬
ker von Meran:

Du bist ein auserwählter Held,
Zu allen Treuen auserwählt.
Die Mutter muße selig seyn , '
Daß sie dich je getrug ! V . 4697 — 4704.

Der schönste Zug in Wolfdietrich ist , daß er bei al¬
len seinen Abentheuern , in allen Gefahren , die ihn be¬
drohen , immer nur den Gedanken vor Augen hat , wie
er Berker , der ihm das Leben gerettet , mit seinen Söh¬
nen aus der Gefangenschaft in Constantinopel befreien
könne?

*) An den fremdartigen Namen Puntung oder Potelung erinnert
der urkundliche Name Putulung , eines Sohnes Eginolf 'S von

Lambach . Moriz S . r ».

Das Ideal der norischen Heldensagen ist dagegen
der österreichische  Markgraf Rüdeger von Pechlarn,
von dem die lombardischen Sagen so wenig wissen , als
von Etzel , Helchen und den Nibelungen.

So verbanden und trennten sich die Sagen wie die
Geschlechter , an die sie sich knüpfen.

(Fortsetzung folgt . )

Vermehrung der Sammlungen
des lVlusöum Iranoisco - Liri-oliiium für Oesterreich ob der EnnS

und Salzburg vom i . bis letzten Qctober 1842.

Bibliothek.
I . Druckwerke . 1) Für die mit der Museal - Biblio¬

thek vereinigte ständische Bibliothek wurden mit Bewilligung
des lvbl . ständisch- verordneten Kollegiums folgende Werke an¬
gekauft : Das Leben des Prinzen Eugen von Savoyen , haupt¬
sächlich aus dem militärischen Gesichtspunkte . Von F . v. Kaus-
ler , Oberstlieutenant im köuigl . würrembergischen General-
Ouartiermeister - Stabe , und mit Noten versehen von dem
königl . würtembergischen General - Lieutenant re. Grafen v. Bis¬
mark ; Freiburg im Breisgau 1939 , 2 Bände . — Symbolik
und Mythologie der alten Völker . Von Di -. Friedrich Kreutzer,
Professor der alten Literatur zu Heidelberg , fortgesetzt von
Dr . Franz Jos . Mone , Leipzig und Darmstadt 1923 , zwei
Bande . — Geschichte des großen deutschen Krieges vom Tode
Gustav Adolph 's ab , mit besonderer Rücksicht auf Frankreich.
Verfaßt von L- W . Barthold , Stuttgart 1842 , 1 Band . —
Paul Wernefried 's Diakons von Forum - Julij Geschichte der
Longobarden . Von K. v. Spruner , Hamburg 183 3. — Mi¬
chael Denis , k. k. Hofrathes und ersten Custos der k. k. Hof¬
bibliothek , Einleitung in die Vücherkunde , Wien 1795 , zwei
Bände . — Die Haupkstücke der Wappenwissenschaft , verfaßt
und mit vielen Beispielen und Abbildungen erläutert von Dr.
Christian Samuel Theodor Bernd , Professor der rheinischen
Friedrich - Wilhelm 's Universität zu Bonn , 1. Abtheilung , Bonn
1841-, i Band . — Mittheilungen der antiquarischen Gesell¬
schaft in Zürich , 1 Band , Zürich 1841 .

2 ) Rom 's Alterthümer , ein Buch für die Menschheit.
Don Karl Philipp Moritz , Berlin 1797 . — laciri er Illu-
rsrelii o^ er .i Vasilikie ssoaiiiierri IHobeinurn 15,19. 056 -
ciiia 3scen5i -,na ; vom hochwürdigen Herrn Joseph Köpl , Welt.
Priester an der Dominikanerkirche zu Steyec , als Aequivalent.

3) Der Nürnberger Geschicht- , Kunst - und Alterthums-
Freund . Ersten Jahrgangs 1, bis iz . Lieferung , Nürn.
borg 1842 .

4 ) kiosoyOAr-rplli-, Iieroiim atque illnsti -inm viiorum
rotius Osimaniae ^ .ntlioi e Ileimier , llrintaleone llii ^ siec, Lssi-
liensi , Uaslliae 1566 ; vom Herrn Mathias Bauer , Mahler
in Mondsee.
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5) Die Abhandlungen der königl . böhmischen Gesellschaft
der Wissenschaften in Prag ; wurden von dem Verwaltungs-
Ausschüsse derselben eingesandt.

6 ) Neues Jahrbuch der Berlinischen Gesellschaft für deut¬
sche Sprache und Alterthumskunde , Berlin l »4 l . — Rede
zur vierten Jahrhundert - Feier der Buchdruckerkunst in Berlin,
Berlin iü 4 i ; beide Widmungen von dem Herrn Herausgeber
und Verfasser Friedrich van der Hagen.

7) Die Badeliste der Saison zu Ischl im Jahre 1842  ;
vom Herrn kckeä. Dr . Ritter von Brenner , k. k. Salinen-
und Badearzt zu Ischl.

8) Invavia . Eine archiologifch - historische Darstellung der
Merkwürdigkeiten , der an dem Platze des jetzigen Salzburg
einst bestandenen Selten - , Römer - und römischen Colonialstadt,
Salzburg 1242 ; gewidmet von dem Herrn Verfasser Sr . Hoch¬
würden Di -. Ignaz Schumann von Mannsegg , Domkapitular
an der Metropolitankirche zu Salzburg.

y ) L^ nogsis numoi um lomanoium , gu ! in IVIuseo cas-
srwso vimlolmiisns ! aüseivantui -. Digossir siossplrus 2̂ -usrli

esusclsm lVluss ! nsv non Lollectiouis amdrasirmss Oiroo-
roi - 616. 6t6. ; von Sr . Excellenz ? . M Herrn Moritz Grafen
von Dietrichstein - Proskau - Leskie , k. k. wirklichen geheimen
Rath und Kämmerer rc. rc.

10) Fürstenbuch von Oesterreich und Steyerlaud . Be¬
schrieben von Herrn Jansen dem Ennencheln , bey nahent vor
vierhundert Jahren , publicirt und zugeschrieben durch Hierony-
miim Megiserum der Landschaft in Oesterreich ob der Enns be¬
stelltem Historikum , Lintz 161s; vom Herrn Rudolph Labres,
k. k. Fitkalamts - Kanzellisten zu Linz.

11) ?auu !ui ? rrsgtial6 Oscii ^ious «l ! ? UL2Uo11,

Ouma , L -rja 6 Miseno Napoli 16 18 — Vas ! iVlaiiano Irins-
i -ario isrruiivo ä ! Ikoiria e üells sus ViLinrmrs ora i !ve-

ü ^ rro > coretto er scoresciuto üal krokessnr Iko-
ma 18 24 .

12) Den ersten Jahrgang des astronomischen meteorolo¬
gischen Jahrbuches für Prag . Herausgegeden von Karl Kreil,
Adjunkten der k. k. Sternwarte daselbst , Prag 1342 ; gewid¬
met vom Herrn Franz Xav. Kreil , k. k. stdegierungsrathe und
Kreishauptmanne zu Linz.

iz ) Den zweiten Jahrgang der magnetischen und meteo¬
rologischen Beobachtungen zu Prag , Prag 1342 ; von dem
Herrn Herausgeber Karl Kreil , Adjunkten der k. k. Sternwarte
und Mitglieds mehrerer gelehrten Gesellschaften.

L . G e s ch i ch t e.
I . Urkunden , i ) Eine von dem Herrn Geber besorgte

Abschrift einer Urkunde von Gleink vom Jahre 1453 ; vom

hochwürdigen Herrn Professor Pritz , regulirtem Chorherrn von
St . Florian.

2 ) Für das Diplomatarium wurden 27 Abschriften von
Urkunden geliefert , und von dem hochwürdigen Herrn Jodok
Stütz , regulirtem Chorherrn und Archivar zu St . Florian,
collationirt.

II . Münzen , 1) Fünf Stück größere und fünf kleinere
Silbermünzen , nebst sechs Kupfermünzen ; von einem unge¬
nannt seyn wollenden Mitglieds , als dessen Aeguivalent.

2 ) Vier Silbermünzen , worunter ein Guldenstück Karl V.
(besonders selten ) ; vom hochwürdigen Herrn Ferdinand Greil,
Weltpriester und Kooperator zu Hartkirchen.

z) Ein Thalerstück des Franz Altgraf von Salm - Reiffer¬
scheid, Bischofs von Gurk 1301 — eines von WladislauS II .,
Königs von Ungarn ; wurden aus dem Erlös vorhandener
Doubletten angekauft.

4) Vier römische Münzen , als : Imp . Laesar . Vsspa-
sianus Lap . Irmi '. — 60s . Irei '. I ' ot . mulisr
seüens ä . ramum s . caduosum 70 posr . xr . — Imp.

Laos . I .. Lepr . Lev . Lap . laui '. — liberal ^ .u § . 1i -.

k . Los . 6 . 6 . 173 p . xr . 1"^ kormas (besonders
gut erhalten ) ; wurden sämmtlich bei dem ständischen Baue
des neuen Theater - Requisiten - Gebäudes ausgegraben , und
für die numismatischen Sammlungen des Museums erworben.

(l . Kunst und Alter t h um.

I . Ausgrabungen.  Ein Bruchstück einer Schließe,
so wie desgleichen einer Kette wurden bei demselben Baue
ausgegraben , und dem Museum übergeben.

II . Kleidungsstücke.  Einen Hochzeits - Gürtel , wie
sie vormals im Jnnviertel in Gebrauch waren ; von einem un¬
genannt seyn wollenden Freunde des Museums-

v . Naturgeschichte.
Zoologie.  1 ) Ein Exemplar einer Löffelente ( Weib¬

chen) , ( ^ .nas cl^ peara ) ; von Sr . Hochwürden Herrn Schmid¬
berger , regulirtem Chorherrn von St . Florian.

2) Zwei Exemplare des gemeinen Sumpfschnepfen ( Sco-
lopax galimrla ) ; vom Herrn Ludwig Ritter von Hartmann,
k. k. landesfürstlichen Pfleger zu Mattighofen.

3) Zwei große Mollusken - Gehäuse ; gewidmet vom Herrn
Julius Grienberger , ständischen Praetikanten.

Linz, den letzten Oktober 1342.

Carl Ehrlich , M.
Custoö.

Nedacteur : Gisbert Kapp. Verleger r Suchh nn-ter G uir in H as Unge r.
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Achte allgemeine Versammlung.

Am 2t . des verflossenen Monats war es seit dem
Bestände des Dlu86uva Francisco - Carolinum das achte
Mal , daß sich die verehrten Mitglieder dieses Vereines
unter dem Vorsitze Seiner Ercellenz des Herrn Landes¬
chefs/Freiherrn von Skrbenskp , als obersten - Vorstan¬
des , im Sitzungssaals der Herren Stande versammelten,
um die Rechenschaft des Verwaltungs - Ausschusses über
sein Wirken im verwichenen Verwaltungs - Jahre entge-
genzunehmen.

Die Sitzung wurde von dem Referenten im Kanzlei¬
fache , Herrn Regierungsrath . Freiherrn von Stiebar , mit
einem Vorträge eröffnet , der in lichtvoller und gedrängter
Kürze den Zustand der literarischen , ökonomischen und
finanziellen Verhältnisse der Anstalt aus einander setzte,
und abermals die erfreuliche Ueberzeugung gewährte , daß
dieselbe unter der weisen und rastlosen Sorge des Aus¬
schusses / der die vor sechs Jahren ihm anvertrarrte Voll¬
macht in die Hände der Mitglieder zurückzulegen bereit
war , seinem schönen und großen Ziele auf eine überraschende
Weise näher gerückt war . Welch großen Antheil die groß-
müthige Munificenz der hohen ob der ennsischen Herren
Stände , so wie die väterliche Fürsorge der hohen Landes-
Regierung und ihres allverehrten Chefs an dem glänzen¬
den Erfolge hatte , wurde mit dem wärmsten Dankgefühle
anerkannt.

Nach Darlegung dieser Hauptmomente leitete der
Herr Referent die Aufmerksamkeit der Versammlung auf
einen wichtigen Punkt der Berathung . Es hatte sich
nämlich im Laufe dieses Jahres unter der Leitung . Sei¬
ner kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs
Johann auch in Oesterreich ob der Enns ein Industrie^
Verein gebildet , dem Aufmunterung , Kräfte und Mittel

in so reichlichem Maße zu Theil wurden , daß seine ra¬
sche Entwicklung zu den schönsten Hoffnungen für die Zu¬
kunft berechtigt . Obwohl nun der Museal - Verein gleich
im Beginne die Technologie als eines der vier Haupt¬
fächer seines Wirkens ins Auge faßte , so lagen doch in
den beschränkten Räumen und Geldmitteln , die ihm zu
Gebote standen , so wie in dem durch äußere Verhältnisse
bewirkten Wechsel jener Männer , denen Beruf und Muße
gegönnt hatten , diesem Fache vorzustehen , mächtige Hin¬
dernisse einer regeren Entfaltung dieses Zweiges . Die
schuldige Rücksicht auf zweckmäßige Verschmelzung der
Kräfte , die einzeln und zersplittert nur Unvollständiges
leisten können , bewog zu dem Anträge , das technische
Fach einstweilen aus dem Wirkungskreise des Museum
Franckco - Carolinum auszuscheiden, und die techni¬
schen Sammlungen desselben dem Industrie - Vereine mit
Vorbehalt des Eigenthums  zur Benützung dann
zu übergeben , wenn dessen neues Lokale vollkommen her-
gestellt seyn würde . Einhellig ist dieser Antrag angenom¬
men , und der Verwaltungs - Ausschuß mit der Einlei¬
tung jener Schritte betraut worden , welche die Ausfüh¬
rung dieser Maßregel erheischt ..

Dieser Berathung . folgten zwei wissenschaftliche Vor¬
träge : » Die Gärten der alten und neuen Zeit « <— vom
regulirten Chorherrn zu St . Florian , Herrn Joseph
Schmidberger , und » Bestimmung der Feuchtigkeitsgrade
der atmosphärischen Luft, « vom Herrn Marian Koller,
Direktor der Sternwarte und regulirtem Chorherrn zu
Kremsmünster . Gab der erstere Vortrag dem würdigen
Herrn Verfasser vielfach Gelegenheit , seine umfassende
Belesenheit und reichen Kenntnisse im Felde der Natur¬
wissenschaft im glänzendsten Lichte zu zeigen ., und die
Aufmerksamkeit der Versammlung fest zu bannen , so fes¬
selte nicht minder der interessante Vorwurf , so wie die
anspruchslose , faßliche Form des zweiten die allgemeine
Theilnahme , und zeugte neuerdings von dein unermüdc-
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ten Bestreben des Herrn Verfassers , allen neuen Ver¬
suchen und Entdeckungen im Gebiete der Physik aufmerk¬
sam zu folgen , und sie in das Feld seiner eigenen Be¬
obachtungen zu verpflanzen . Sehr erfreulich war die Zu¬
sicherung , nächstens ausführlicher über den Gegenstand
in diesen Blättern berichten zu wollen/

Während dem Laufe dieser Vorträge war die schrift¬
liche Abstimmung zur Wahl eines neuen Verwaltungs-
Ausschusses vor sich gegangen . Das Ergebniß sprach die
allgemeine Ueberzeugung der verehrten Mitglieder aus,
daß die Vollmacht keinen würdigeren Händen vertraut
werden könne , als in denen sie durch sechs Jahre geruht
hatte . Die Wahl für die zwei unbesetzten Stellen des
Ausschusses siel auf die Herren Thomas Mitterdorfer,
k. k. Rath , wirklichen Konsistorialrath und Prälaten des
Stiftes Kremsmünster , und Dominik Kolumbus , Doetor
der Medicin und Professor der allgemeinen Naturgeschichte
und Landwirthschaftslehre . Zu Ersatzmännern wurden
die Herren Joseph Onderka , k. k. Regierungsrath und
Landes - Protomedicus , und Peter Pfeiffer , k. k. Pro¬
fessor der Staatsrechnungs - Wissenschaft und Landschafts-
Buchhalter , erwählt.

Zum Schlüsse richteten Se . Ereellenz der Herr Lan¬
deschef an den Verwaltungs - Ausschuß einige herzliche
Worte der Anerkennung und des Dankes für die erfolg¬
reiche sechsjährige Bemühung , welche gewiß in der Brust
jedes Anwesenden den kräftigsten Wiederhall fanden.

Linz , am z. December 1842. ' K.

KesterreLchrsche Heldensagen.
( Fortsetzung . )

Pitrolf kam auf seiner Reise von Burgund , ohne
daß Ortschaften genannt wurde » , bis » zu der Tunau
Fluth , zu Baiern in dem Lande « — V . 34 i , wo er erst
nach Besiegung des Gelfrat und Else 'die Reise weiter
fortsetzen konnte , bis Pechlarn , wo zwei Markmänner —
wie Eckart im Nibelungenliede — die Gränze hütheten.
Er wurde in Pechlarn , obwohl unerkannt , trefflich be¬
wirket , ritt dann über Melk nach Mautarn ; da wa¬
ren die besten Ritter auf Erden , Wolfrath und Astolt.
V . 1059 — 5i . Offenbar befinden wir uns hier
auf dem GebLethe eines dem Dichter befreun¬
deten Geschlechtes.  Wolfrath und Astolt kämpfen
zwar mit Pitrolf , der seinen Namen nicht nennen will,
allein sie versöhnen sich mit ihm , als sie seine Kraft er¬
kannt , und gaben ihm Geleite für Wien bis ins Hunen-
land — V . 1119. Als Pitrolf und Dietlieb den Zug
gegen Worms unternahmen , fanden sie Wolfrath und
Astolt wieder zu Mautarn , »die da gute Wirthe

waren« V . 5433 , 55 , Silber und Gold sich mit ihnen
zu theilen erbothen V . 5502 — 5 , und mit 60 kühnen
Rittern dem Zuge anschlossen. V . 3511 , 12. Sie wer¬
den keck, übermüthig , verschwenderisch, aber treu , gast¬
frei und von ausgezeichneter Tapferkeit mit so scharfen
Umrissen geschildert , daß wir in ihnen nicht willkührlich
und nothdürftig auögestattete Nebenfiguren , sondern nach
dem Leben gezeichnete Charaetere erkennen.

Denselben Weg,  wie Pitrolf , doch mit Nennung
mehrerer Ortschaften , fuhren im Nibelungenliede Chriem-
hilt und die burgundischen Fürsten . Als Chriemhilt außer
Melk kam , ward Wein in goldenen Gefäßen an die Straße
gebracht:

Ein Wirt war da geseßen,
Astolt war der genannt.
Der weifte sie die Straße
In das Osterland
Gegen Mutaren die Tunowe nieder.

St . 1z56 , der Lasberg: Handschrift.

Wie Pitrolf und Dietlieb auf ihrem Heereszug ge¬
gen Worms die Burg Pechlarn nicht unbesucht lassen,
V . 5558 , 61 , — wie der Dichter keine Gelegenheit ver¬
säumt , uns in die Hallen dieser ihm so theuren Burg
einzuführen , so werden auch im Nibelungenliede zuerst
Chriemhilt mit ihrem Oheim , Bischof Piligrin von Pas-
sau , — dann die burgundischen Fürsten in ihren Mauern
empfangen ; — hier schaudert Rüdeger 's schöne Tochter
unwillkührlich zusammen , als sie den grimmen Hagen
küssen soll — hier wird sie mit Giselher verlobt , da fidelte
Volker vor Gotelinden seine süßen Töne , und sang ihr
seine Lieder — Str . 1696 , 9? — 1756 , der Dichter des
Pitrolf nennt Gotelinden die beste Hausfrau V . 982, 5.
Der Dichter des Nibelungenliedes Rüdeger den besten
Wirth , St . 1671 , die je eines Fürsten Haus besaß.
Lachman hat sich nicht getraut in seiner Abkürzung des
Nibelungenliedes die hierauf Bezug nehmenden Strophen
wegzulassen , die allein schon die Heimath des
Nibelungenliedes deutlich genug bezeichnen,
er wird sich auch vergebens bemühen , dem Bischof Pili¬
grin von Passau den Eintritt in die befreundeten Mauern
der Burg zu Pechlarn zu verwehren , denn Pechlarn
ist die Burg der Peilsteine , der Lenglingen,
der Aribone und Otocare.

Unter den Verbündeten Pitrolf 's kommen die Für¬
sten der Harlungen Fritel und Jmbreche vor — V . 5658 , 9,
auch hier liegen Erinnerungen zum Grunde , die bis in
die Zeit der Völkerwanderung reichen. Um das Jahr 454
kamen die Heruler ( Harlungen ) , ein mit den Gothen ver¬
wandter deutscher Volksstamm , an die Gränzen des Ufer¬
noricum , sie überschritten die Donau , und gaben unseren
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giern zerstörten sie im Jahre 433  die alte ckuvavia , wur¬
den aber um das Jahr 500 durch die Longobarden von
den Ufern der Donau verdrängt , ein Lheil kehrte in die
nordische Heimath zurück , andere Abtheilungen zogen nach
Pannonien und Italien , oder zerstreuten sich über Baiern
und Thüringen . Sie ließen auch in unseren Gegenden
Spuren ihres Daseyns zurück . Im Jahre 65 r schenkte
K . Ludwig , der Deutsche , die Gegend an beiden Ufern
der Erla ( Herla ) bis zur Donau , dem Bischof Ba-
turich von Regensburg , sie wird in dieser Urkunde das
Harlungenfeld  genannt . — Ungefähr wo die alte
Herilungoburg  stand , steht nun das ehemals regens¬
burgische Schloß , so wie die Stadt Pechlarn,  und
gegenüber am linken Ufer der Donau Altpechlarn,
das Weiskern in seiner Topographie von Unterösterreich
für das Stammhaus des Markgrafen Rüdegers , so wie
des Bischofs Piligrin von Passau hält ( 2 . Band S . 58 ).
Vielleicht war hier der Uebergangspunkt der Heruler über
die Donau , jedenfalls sind hier Beziehungen angedeutet,
deren Fäden die Geschichte verloren hat.

Um die Mitte des 6 . Jahrhunderts finden wir Ueber-
reste der Heruler mit ihrem König Sindoald am Brenner
bis in die salzburgischen Gebirge . Nehmen wir nun die
salzburgischen Urkunden zur Hand , so finden wir in den
aus dem Anfänge des 9 . Jahrhunderts herrührenden Ver¬
zeichnissen der Schenkungen einen E m brich ( Jmbrech ) ,
der sein Eigenthum zu Herliunga  nach Salzburg stif¬
tet, * ) einen Erilibach (Arlbach ) im Pinzgau ( ? i-
snneia ) im Jahre 978 **) eine Ortschaft Erilstat  zwi¬
schen 1025 und 1041 ***) — auch ist der Personenname
Erlunc , Herilunk , Harlunge , den wir vom Anfänge des
9 . Jahrhunderts an häufig in den salzburgischen und pas-
sauischen Urkunden finden , in unseren Gegenden , nicht
wie Mone meint , zu Anfang des 12 . Jahrhunderts er¬
loschen , sondern kömmt noch im Jahre 1234 in einer
Urkunde von Baumgartenberg , und im Jahre 1529 in
einer Urkunde von Florian -j-) vor.

Nach den verworrenen Angaben der Wilkiuasaga ckck)
war A k e H a r l ung ent r 0 st ein mächtiger Fürst in Ama-
lungen - oder Lampartenland , König Ermenrich 's Bruder.
Seine Söhne hießen Ake und Edgar , ihr Pfleger wie
Ake'ö Burg , Fritila.  Die Wilkinasage verwechselt die

*) IlivLvia dipl. Anhang S . 40.
**) IV. S . 2O1.

»**) IV. S . 229.
t ) OViinrLäns liLrMnxus , Kurz Beiträge Z. Bd . S . 419 , Otto,

Perhtold , die Hartungen , Urkunde von Florian vom I . 1527 —
im Diplomatar des Aluseum I?r. Oarolinnm.

tt ) Nordische Heldenromane von van der Hagen 2. Thl . S . 24g , §§,
61 , 276 — 32.

Rolle Fritika 'ö, . der seine Pflegesöhne vor dem ungetreuen
Sibich warnt , mit jener des treuen Eckart , und versetzt
am Ende die Burg der Söhne Ake's an den Rhein . ES
wäre vergebliche Mühe alle die widersprechenden Daten
in Uebereinstimmung bringen zu wollen;  so viel aber ist
gewiß , daß der Namen Ake mit Hache , dem Heerfüh¬
rer der Härtungen im Pitrolf , der Name Fritila mit
Fritel,  der Name Jmbrech *) mit Embrich,  der
sein Gut zu Herliunga  an das Hochstift Salzburg
schenkte , gleich bedeutend ist.

Pitrolf ersucht Berchtung im Lombardenlande , er
möchte den Fürsten der Härtungen die Mähre von dem
bevorstehenden Zuge nach Worms ankündigen lassen —
V . 4965 . Die Härtungen erscheinen die ersten auf dem
Sammelplatz der Heere am Gunzen - Lee , ihnen folgten
die Lombarden , dann die Amelungen V . 3655 — 5705,
5747 . Dieß deutet offenbar auf die Nachbarschaft ihrer
Wohnsitze , die nirgends anders als in Tirol und an den
Gränzen von Salzburg , insbesondere im Pinzgau gesucht
werden dürfen , daher hier wieder Angaben der Sage
durch die Geschichte bestätiget werden.

Die alte kaiserliche Pfalz und Mahlstatt Gunzenlech
(ooneio leZig ) , wo berühmte Zusammenkünfte , kaiser¬
liche und herzogliche Vermählungen und Musterungen ab¬
gehalten wurden , wo im Pitrolf die verbündeten Heere
sich vereinigen und wieder trennen , lag in der p eilst ei-
ni sch en Grafschaft Möringen,  am rechten Ufer des
Lech. **)

Die Abneigung gegen die R h ein franken,  welche
schon im K . Rother angedeutet , im Nibelungenliede noch
deutlicher ausgesprochen wird , * ** ) giebt sich auch im
Pitrolf kund . » Nie sollen die Nheinfranken  in grö¬
ßere Angst gekommen sepn, « sagt Rüdeger , wie er das
Heer ordnet — V . 9728 , 29 . Selbst Siegfrid , der größte
rheinische Held , muß endlich vor Dietrich und Rüdeger
weichen . Dagegen wird wieder der Osterfranken, wo
die Grafen von Wels und Lambach , die Nachkommen der

*) Z m b r rk e von Steinpach kommt mit Conrad von N a m st e i N
als Zeuge in einer Florianer - Urkunde im I . 1213 vor , ( Stürz
Geschichte von Florian S - 231) der Name R a m si e i n , nach
Enenkels Fürstenbuch S . 17 ein Schloß zu Peilstein gehörig , er¬
innert an N i m st e in noch einen Anführer der Härtungen —
V . 4775 , so wie an den Jarl N im stein , einen Vasallen Diet-
rich's , den nach der Wilkinasaga Wittich erschlägt — Cap. 127.

**) Ritter v. Lang , Baierns alte Grafschaften und Gebiete . Nürn¬
berg 1351.

***) Im Nibelungenliede heißt es : es ist der Hoffahrt , des Uebermuths"
viel am Rhein , V . 2245 , 4149 , dort ist Vcrrath , Untreue,
Meineid , eisliche Rache , V . 4026 , 4309 , 454 *. Gernot und
Giselher beherrschen das Nibelungenland nur durch Furcht und
Gewalt , 45t2 , a. ( St . Gallerhandschrift ) .
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Tengelinge , ansehnliche Besitzungen hatten , sowohl im
Nibelungenliede *) als im Pitrolf mit freundlicher Teil¬
nahme gedacht. Am Main fand Dietlieb die gastlichste
Aufnahme , und wurde vor den Baiern gewarnt.

Auch bei der Gruppirung der Heere und der Kämpfer
ist der Einfluß der angeerbten , oder zur Zeit der Dich¬
tung dieser Heldensage bestandenen Feindschaften und
Freundschaften nicht zu verkennen. So werden den Fran¬
ken , Burgunden und Westgothen , die gegen Atila bei
Worms und auf den catalaunischen Feldern kämpften,
vom Dichter des Pitrolf die Baiern , Böhmen , Sachsen,
Schwaben und Elsässer beigesellt , den Hünen aber die
Ostgothen , die Oesterreicher , Lombarden und Harlungen.
Unter SLutfuchs ***) von Palerne , dem unser Gedicht
so übel mitspielt , scheint irgend ein sicilianischer oder nea¬
politanischer Großer angedeutet zu seyn , der sich zu jener
Zeit unter den Feinden der kaiserlichen Macht hervorthat.
Wolfrath und Astolt , die Helden von Mautern , werden
den Baiern Gelfrat und Else entgegengestellt , die auch
das Nibelungenlied als Räuber schildert , die Untreue der
Stadt Negensburg scheint der Dichter durch die Schmach
zu rächen , die er auf ihren Herzog Nantwein häuft . Die
Feindschaft der Böhmen , die sich in jedem Worte Witz¬
laus ausspricht — .ist in älteren und neueren Ereignissen,
wie wir gesehen haben , Lief genug begründet . Wie man¬
che Gegenstellung kann in der Zukunft noch ihre Deutung
finden ! Wir wollen nur noch eine  versuchen r

Die Harlungen,  Fritel und Imbrech , werden den
Herzogen von Meißen , Lüdeger und Lüdegast , Wachs¬
mut und Eckart aber Herbort aus Dänemark und seinem
Schwestersohn Poppo  entgegengestellt . Hildebrant sagt:

Eckart der Wepgant
Der streite wider Poppen
Den kindischen Knaben,
Den Herbortes Schwester Sun
Den mag man unsanfte niederthun
Seinen großen hohen Muth — V- 7610, i Z,

*) Nibelungenlied V.. 6110 — 12, ebendaselbst.
**) In Jansen Enenchels Fürstenbuch heißt es : die Herrschaft Peilm

stein hat in Franchen eine Purch , die heißet Chleberch,, dabei
liegt ein Haus und eine Städte heißet Puchsekk, dasselbe Haus
Chelberg hat viel Grafen und Freie , die dazu gehörent, und ge¬
hurt auch dazu die Vogtei zu Hall, , da man das Salz
siedet  u . s. w.

In . der Wilkinasaga kommt ein Stutfus als ein Räuber im Schlosse
zu Vrixen vor, den Wittich erschlägt. Nordische Heldenromans
von van der Hagen 1. Thl. S . 144 — 150.

Durch eine Verbindung Poppo 's , Grafen von Wei¬
mar , dessen Mutter aus dem Geschlechts der Markgrafen
von Meißen war,  mit einer Gräfin von Ebersberg , war
ein norddeutsches Geschlecht in unserer Gegend schnell zu
großer Macht gelangt . Ulrich , Poppo 's Sohn , wurde
Markgraf in Kärnthen , sein Sohn Poppo II . begünstigte
im Jahre 1095 den unrechtmäßig gewählten Berthold
von Mosburg wider Thiemo ( Dietmar ) , einen Grafen
von Medling , und Erzbischof von Salzburg . Thiemo
wurde bei Saldorf in einer Schlacht besiegt , in der ein
Graf Aribo fiel , nnd flüchtete über die Tauern , wo er
Poppo und seinen Brüdern in die Hände fiel , die ihn
durch 5 Jahre gefangen hielten und mit Schmach über¬
häuften . Dieser Frevel wurde durch Bernhard , Grafen
von Sponheim gerächt , nnd das Geschlecht Poppo 's kam
in Kärnthen und Untersteyer gänzlich in Verfall , erhielt
aber später im Salzburggau durch Verbindung mit den
Grafen von Burghausen reichlichen Ersatz , wo es den
mächtigen Grafen von Playen und Hardeck den Ursprung
gab , von denen die Brüder Luitold und Heinrich im
Jahre 1167 — allzurasche Werkzeuge des erzürnten Kai¬
sers , den größten Theil der Stadt Salzburg mit ihren
Kirchen , Kunstschätzen und Alterthümern durch Feuer
zerstörten . *)

Bei der natürlichen Eifersucht der eingebornen Dy¬
nasten gegen ein eingedrungenes Geschlecht , das ihrren an
Macht bald gleich wurde , ist es in hohem Grade wahr¬
scheinlich , daß Beziehungen hierauf auch in die einhei¬
mischen Heldensagen Übergiengen.

(Schluß folgt. )

Verwehrung der Sammlungen
des IVlussumI 'iansisoo - Gaiolinum für Oesterreich ob der Enns

und Salzburg vom i . bis letzten November r s42.
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I . Druckwerke.  1 ) Uvsvs oom^snäium Pi'ivilsAio-

rurn et Aiatiarum Losistatis gssu., ex majori com^enclio ex-
rraoluim, Giascii 1587 ; vom Herrn Joh . v. Scheuchenstuhl,
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*) Filz Geschichte von Michelbaiern, 1. Bd . 11 , 13. Capitel, und
Stammtafel der Playen S . 279.
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Oesterreichrsche Heldensagen
( Schlug. )

Die Bemerkungen über die geschichtlicheGrundlage des Pitrolf
und seinen Zusammenhang mit anderen Heldensagen.

re Übereinstimmung in der Zeichnung der Charge-
tere , wie wir sie im Pitrolf , Laurin , dem Nibelungen¬
liede und der Klage finden , muß jedem auffallen , der
eine genauere Kenntniß von diesen Heldensagen hat . Nä¬
here Andeutungen wurden in der Schrift : Heinrich von
Ofterdingen und das Nibelungenlied gegeben , wir finden
hier nur noch einige Betrachtungen anzuknüpfen.

Der Uebermuth der burgundischen Fürsten , insbeson¬
dere HagenS , führt blutigen Kampf herbei — im Pitrolf
durch geringfügige Beleidigung Dietlieb 's , einen Kampf,
der ehrenvoll , fröhlich endet , und die Erhebung Pitrolfö
zur Folge hat — im Nibelungenlied durch schändlichen
Verrath einen Kampf , in dem eine Heldenwelt untergeht.

Wie das Nibelungenlied , so zerfallt Pitrolf seiner
Anlage nach in zwei große Halsten , die ein Ganzes
bilden . In beiden könnte der erste Theil für sich bestehen;
mit Chriemhildenö Trauer könnte das große Trauerspiel
schließen , wie mit dem Wiederfinden Pitrolf 's und seines
Sohnes das gemüthliche Drama ; — allein Siegfrid 's
Blut schreit um Rache > und die dem Gründer einer ge¬
feierten Dynastie zugefügte Unbilde muß gesühnt werden.
Beide Anlasse erfordern den zweiten Theil , Rache und
Sühne.

Im Nibelungenliede müssen alle  untergehen bis auf
Etzel , Dietrich und Hildebrant , denn die Schicksale der
Helden find so verkettet , daß der Fall des einen den Fall
des anderen nach sich zieht . — Im Pitrolf darf keiner
untergehen — den ungefügen Recken Stutfuchs ausge¬
nommen , der sich an Wolfhart vergriffen ; die Nemesis
erfordert keine blutigen Opfer , und die Helden bleiben
für eine größere Katastrophe unversehrt aufbewahrt.

Die Größe des Nibelungenliedes liegt in der einfach-
großartigen Auffassung des erhabensten Stoffes — in der
vollkommen angemessenen Haltung der Charactere , durch
die das Ungeheureste begründet und menschlich gemildert
wird . Der geringe poetische Werth Pitrolf 's liegt in der
Wahl eines an sich unbedeutenden Stoffes , der in seiner
Breite nur loeales , persönliches Interesse gewähren kann,
aber an Kunst in Behandlung der Charactere , an Adel,
Biederkeit der Gesinnung steht Pitrolf dem Nibelungen¬
liede wenig nach.

Die rheinische Sage , wie Siegfrid den Nibelungen¬
hort gewann , ist in das Nibelungenlied , wie in Pitrolf,
gleichsam als ein fremdartiger Stoffeingedrungen , wird
aber nur erzählungsweise eingeschaltet , um den Zuhörer,
so weil es der Gegenstand erfordert , mit den jugendlichen
Abentheuer » Siegfrid 's bekannt zu machen , die in unse¬
ren Gegenden nicht so geläufig seyn mochten , wie am
Rheine ; — im Nibelungenliede bei seinem Auftreten am
Hofe der burgundischen Fürsten , im Pitrolf um die Furcht
Dietrich 's vor seinem Gegner zu motiviren ; — aber der
eigentliche Schauplatz der Begebenheiten , so weit eine
Wahl des Dichters zulässig war — ist unsere
Gegend — so wie der Character Rüdeger 's der Mit¬
telpunkt,  die Achse in beiden Epen ist . Er führt im
Pitrolf den Sohn in die Arme seines Vaters , — er wird
selbst in der Burg seiner Feinde mit Liebe und Verehrung
empfangen , ihn verehren die mächtigsten Könige , ihm
find alle Frauen hold , ihn lieben alle die ihm gehorchen;
in Pechlarn , der gastlichsten von allen Burgen finden wir
die Vorbilder aller weiblichen Tugenden , Gotlinden und
Ditlinde . Im Nibelungenliede wirbt Rüdeger für Etzeln
um Chriemhildenö Hand , sein Wort bewegt fie zu dem
unheilvollen Bündniß ; der Schuldlose weiß nicht , was
Chriemhilde in ihrem Innern brütet . In Pechlarn er¬
neuert und befestiget er den Bund mit seinen alten Freun¬
den am Rheine durch die bedeutsamsten Geschenke und
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durch die Verlobung seiner Tochter mit dem jungen Gi¬
selher , der so unschuldig am Verrathe , als an der Be¬
leidigung Dietlieb 's ist . Seine Treue  nöthiget ihn zum
Kampf gegen seine Freunde ; im Schmerz über seinen
Tod ergreift Dietrich das Racheschwert , besiegt die beiden
Schuldigen , die auf den Leichen der Ihrigen , wieder
erschlagenen Feinde allein über den rauchenden Trümmern
mit ungebeugtem Trotze stehen , und überliefert sie der
rächenden Nemesis.

Mit solchen Farben , mit solcher Innigkeit des Ge¬
fühls malt kein Dichter einen Character , der ihm nicht
durch die persönlichsten Verhältnisse , durch den Zusam¬
menhang mit der wärmsten Liebe zur Heimath über alles
thcuer geworden ist.

Es ist zwar im Nibelungenliede auch der Character
Siegftid 's so schön , so feurig und edel gezeichnet , daß
er uns beinahe aus gleicher moralischer Höhe wie Nüdeger
zu stehen scheint , allein eben in der glücklichen Lösung
der allerschweresten Aufgabe : zwei so vollkommene Helden-
charactere zu individualisiren , liegt die größte Meister¬
schaft des Dichters . Er erhebt Siegfried , indem er ihm
nicht wie die rheinische Sage , Untreue an Brunhilden
aufbürdet , aber er befreit ihn nicht von aller Schuld , ja
er laßt ihn in der Angst seines Herzens , um alle , die er
liebt , zu retten , um die furchtbaren Folgen seines Leicht¬
sinns abzuhalten , einen Meineid schwören . Siegfrid stirbt
als Opfer der eigenen Schuld , Nüdeger als das reine
Sühnopfer einer fremden.

Das Nibelungenlied , wie es vor uns liegt — ein
anderes kennen wir nicht , — kann nicht das Werk viel¬

köpfiger Volksdichtung seyn ; bald wird niemand mehr
dieß zu behaupten wagen . Schwerer zu entscheiden ist
die Frage : ob der Dichter des Nibelungenliedes auch der
Dichter Pitrolf 's seyn könne ? Die Uebereinstimmung der
Sprache , der Charactere , der Auffassung und Behand¬
lung des Gegenstands , der historischen und topographi¬
schen Grundlagen scheinen für diese Annahme zu sprechen.
Die Gleichzeitigkeit der Entstehung beider Gedichte leuch¬
tet ein ; es kaun kaum eines um 10 Jahre jünger seyn,
als das andere . Es ist nur die Frage : ist es glaublich,
daß ein Genius , der das Nibelungenlied schuf , sich in
die mitunter prosaische Breite Pitrolf 'ö verlieren konnte?
So gestellt , wird nicht leicht jemand die Frage bejahend
beantworten . Wenn man aber frägt : verrath der Dich¬
ter Pitrolf 'ö solche dichterische Anlagen , solche geistige
Kräfte , solche Gesinnung , daß ihm der Aufschwung bis
zur Höhe des Dichters des Nibelungenliedes zugetraut
werden kann ? — so glauben wir dieß mit Zuversicht be¬
jahen zu können ; wer dieß bestreiten will , scheint nicht
zu würdigen , wie eine große Gegenwart , die Gunst ei¬

nes Fürsten , wie Leopold VII . , der Glanz eines HofeS,
wie der zu Wien , der nicht nur eine Schule der Ritter¬
schaft war , — an dem Walther von der Vogelweide sin¬
gen und sagen lernte — die Geistesflügel eines strebenden
Genius entwickeln kann . Wenn aber auch der Dichter

Pitrolf 's nicht der Dichter des Nibelungenliedes war , so
waren sie gewiß beide aus einer und derselben
Dich t er sch ule,  das heißt : genährt , gekräftiget durch
die gleiche Einwirkung ihrer Umgebung , ihrer Vorbilder,
begeistert durch dieselben Persönlichkeiten und Oertlichkei-
ten,  mit allen Fasern ihres Gemütheö an der theuren
Heimath und ihren historischen Erinnerungen hangend.

Am allerwenigsten darf Pitrolf nach dem Geschmack
unserer Zeit beurtheilt werden ; den Zeitgenossen des Dich¬
ters schienen die Strophen des Gedichts gewiß keine leere
Reimerei , wie Gervinus , der überall den hellenischen
Maßstab anlegt . Die Freude an der Sprache , die eben
damals in der raschesten Entwicklung begriffen war , ge¬
fiel sich im Schwall der Worte , im Flügelschlag der
Rythmen ; die Kampflust konnte sich nicht ersättigen an
den Bildern von Kämpfen und Schlachten , die Züge aus
dem Leben der Helden , ihrer Vorfahren , gehoben durch
manigfache Beziehungen auf theure Gegenden , verloren
durch Vervielfältigung und Wiederkehr nichts am Reitz
für die Gemüther der Zuhörer ; — und immerhin ist des
Bildenden , Veredelnden genug im Pitrolf vorhanden,
was auch die Besten seiner Zeit befriedigen , jugendlich-
Gemüther zu schöner Begeisterung entflammen konnte.
Wer gelebt und gesungen hat für die Besten seiner Zeit,
hat gelebt und gesungen für alle Zeiten ! —

Darum hätte in einer Geschichte der deutschen Na¬
tionalliteratur unseres Pitrolf nie anders als mit Achtung
erwähnt werden sollen.

Pitrolf wurde im letzten veeenulum des 12 . Jahr¬
hunderts gedichtet . Zu derselben Zeit hielt der Jüngling,
Leopold , den das Testament seines Vaters mit 18 Jah¬
ren zum Regenten der Steyermark eingesetzt hatte , sei¬
nen Hof zu S Ley er . Die Freude der Babenberger über
diese jüngste Erwerbung , welche ihre Hauömacht mit ei¬
nem male so ansehnlich vergrößerte , findet offenbar ih¬
ren Wied erschein im Pitrolf.  Der edle Entschluß,
das Land zu erheben : » daß es vor allen Königen wohl
steh mit Wehr,«  war gewiß hier zu Steyer in der Brust
des hoffnungsvollen jungen Fürsten erwacht , und durch
unser Heldengedicht genährt worden . Nie hat ein Jüng¬
ling schöne Hoffnungen glänzender erfüllt , als Leopold,
nie den idealen Character eines Helden treuer im Leben

behauptet , als Leopold den Character Rüdeger 's!
Wenn Pitrolf das Herz des Jünglings erfreut hak,

das Nibelungenlied ganz der männlichen Reife Leopold 's
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entspricht , so scheint eö uns , daß das Mährchen vom
König Laurin bestimmt war , ihn bei vorgeschrittenem Al¬
ter freundlich an die im Mai seines Lebens zu Steyer
verlebten Tage zu mahnen , denn zu Step er,  wo Pitrolf
schließt , beginnt wieder die Sage von Laurin , der dort
unter den Linden Dietlieb 's Schwester aus der Mitte ih¬
rer Freunde entführt . Daß die Characterzeichnung im
Laurin des Dichters des Nibelungenliedes würdig sey , ist
schon von andern erkannt worden . Wir nehmen daher
auch keinen Anstand , wiederholt zu behaupten , daß wahr¬
scheinlicherweise der Dichter des Nibelungenliedes und Lau-
rin 's auch der Dichter Pitrolfs sey.

Wir sind eben so gefaßt , alle Einwendungen , die
man dagegen machen wird , ruhig hinzunehmen , als wir
die volle Zuversicht hegen , daß die Vindicatio » des 'Ni¬
belungenliedes bald allgemein und für immer anerkannt
seyn wird ; hat sie doch kaum direkten Widerspruch gefun¬
den , so sehr sie herrschenden Vorurtheilen entgegen war.
Die historische Wirklichkeit des Sängers wird nicht mehr
in Abrede gestellt , aber — sagt Herr Pfarrer Otmar
Schönhuth *) in seinem neuesten Werke über die Nibe¬
lungensage und das Nibelungenlied : » es fehlt der schla¬
gende Beweis,  daß Heinrich v. Ofterdingen ein ein-
geborner Oesterreicher  und der Dichter des Nibe¬
lungenliedes war . « Hatte sich in Stein , Metall oderauf
Pergament eine Inschrift gefunden , deren gleichzeitiges
Alter , deren authentische Quelle über jeden Zweifel er¬
haben wäre , dann wären wir freilich der mühsamen Be¬
weisführung überhoben gewesen , aber wir hatten eine
schwierigere Aufgabe , wir mußten durch reife Erwägung
von Zeit , Ort und Umständen die Wahrscheinlichkeit stei¬
gern,  und durch eine Reihe von folgerechten Schlüffen,
durch einen Beweis aus dem Zusammentreffen der Um¬
stände zur subjektiven Ueberzeugung erheben.

Bei dem Abgang von Schrift und Siegel , welche
den verlangten schlagenden  Beweis Herstellen könnten,
dürfen wir uns wahrlich damit begnügen , daß die unbe¬
fangenste Betrachtung des Wartburgkriegs — wie auch
Herr Pfarrer Schönhuth anerkennt — Heinrich v. Ofter¬
dingen als einen derGeschichte,  nicht der Mythe an-
gehörigen Character feststellt . Die Liederstrophen , die
ihm im Wartburgkriege zugeschrieben werden , stehen im
innigsten Zusammenhänge mit Pitrolf und dem Nibelun¬
genliede — diese beiden Heldengedichte wieder mit Laurin,
auf dessen mehrfältigen ältesten Handschriften mit klaren
Buchstaben geschrieben steht:

Heinrich von Oft erdin gen
Diese Mae r e gedichtet hat.

*) Die Nibelungen - Sage und das Nibelungenlied , eine histvrisch-
. kritische Untersuchung von O . F . H . Schönhuth . Tübingen 1342.

Daß NUN der Dichter Pitrolf 's und Laurin 's bei dem
bedeutsamen Hervortreten der Stadt Steyer — bei dem
einen als Schluß - , bei dem andern als Ausgangspunkt —
nicht am Mittelrhein gesucht werden dürfe — leuchtet
ein — nun sehe man aber zu , ob es angehe , das mit
beiden in allen  Beziehungen so genau übereinstimmende
Nibelungenlied aus dem österreichischen Sagenkreise Her¬
ausreißen , und einem rheinischen Dichter zuschreiben zu
wollen ! Herr Pfarrer Schönhuth , der uns den öster¬
reichischen Patriotismus als Einseitigkeit zum Vorwurfe
macht , glaubt wohl auch aus einseitigen mittelrheinischen
Patriotismus der Dichter des Nibelungenliedes gehöre
dem Maiuzischen Geschlechts der Aftheringen oder Ofter¬
dingen an — und sey wahrschsinlicherweise auf seinen
Sängerfahrten nach Oesterreich an den Hof der Baben¬
berger gekommen , wo er das Nibelungenlied gedichtet —
oder aus dem vorstndigen Materiale von Volksliedern über
die Nibelungen, *) redigirt habe . Sicheres , meint Schön¬
huth : werde sich wohl nie ermitteln lassen , — » und so
soll vielleicht der Verfasser und die Heimath des Liedes
nie offenbar werden , auf daß keine Landschaft unseres
deutschen Vaterlandes sich rühmen möge vor andern des
Dichters und seines Liedes , sondern Alle freudig sprechen
mögen : er und sein Lied gehört uns Allen I«

Was Schönhuth zur Bekräftigung seiner Meinung
an führt : daß der Dichter Kunde hatte von dem Kloster
Lorse am Rhein , wo Ute und Siegfrid begraben lagen,
von dem Dorfe Otenhain , wo der Brunnen war,  an
dem Siegfrid ermordet wurde — kann das gegen alle ört¬
lichen , geschichtlichen , genealogischen Beziehungen auf die
österreichischen Verhältnisse , welche nachgewiesen wurden,
in die Wagschale gelegt werden?

Die Wahrheit liegt am Tage , und kann nicht länger
bestritten werden . Wenn nicht schon unwiderleglich aus
jeder Strophe des Wartburgkriegs , aus der Oertlichkeit
Laurin 's hervorgienge , daß Heinrich von Ofterdingen ein
Oesterreicher war , so schlägt sein eigenes Wort : » Von
Oesterreich der Herr e mein ! « jeden Zweifel nieder.
Noch deutlicher bekräftiget diesen Ausspruch der , wenn
auch einseitige , österreichische Patriotismus , von dem
nicht nur der Sänger auf der Warrburg und der Verfas¬
ser der Vindicationsschrift , sondern anch Pitrolf und das
Nibelungenlied erfüllt sind . Und forschen wir nnn noch
näher nach dem Geschlechte und der Heimath des unsterb¬
lichen Sängers — dürfen wir uns nicht damit begnügen,

») Es ist eine sehr irrige Ansicht , wenn man das Nibelungenlied
für ein Volkslied oder für ein Agregat von Volksliedern hält.
Der lief angelegte Plan , die vollendete Darstellung der Charac-
tere , seine Große und Erhabenheit erheben eS weit über die Ca-
tegorie der Volkslieder , zu denen eö schon vermöge seines Um¬
fangs nie gehören konnte.



daß unsere Forschung ein gleichnamiges , gleichzei¬
tiges Geschlecht in Oesterreich entdeckt hat , dessen Stamm¬
sitz im Traungau , der Herrschaft der steyrischen Otocare,
in einer Gegend liegt , in der deutlich alle feinen Fäden
von historischen , topographischen , genealogischen Bezie¬
hungen zusammenlaufen ? — Daß gezeigt wurde , wie
der Zug Chriemhildens durch das gastliche Oesterreich von
Eferding an die Traun und Enns , die damals  blü¬
hende Burg der Freien von O ft erdin gen , die
Wiege des Dichters berührte? — daß urkundlich
nachgewiesen wurde , wie dieses Geschlecht in Verhand¬
lungen mit den Grafen von Peilstein,  Ortenburg , mit
den Freien von Machland , Andechs ( ^ .nt68ina ) , Jul-
bach , Traun und Schaunberg , wenige Decennien vor
Entstehung des Nibelungenliedes verflochten war — Dy¬
nasten , deren Geschlechter und Besitzungen die Helden¬
lieder des ostgothischen und longobardischen Sagenkreises
mit augenscheinlicher , besonderer Vorliebe hervorheben!

Wäre es nicht an der Zeit , die Rinde von Zweifel¬
sucht und daraus hervorgehender Theilnamslosigkeit schmel¬
zen zu lassen , die uns gegen den eigenen Ruhm un¬
empfindlich macht!

Vermehrung der Sammlungen.
( Schluß. )

I . Druckwerke , s ) Der deutschen Vierteljahrsschrift
IL . und iy . Heft , als Fortsetzung ; vom Herrn Friedrich Rit¬
ter v. Hartmann , k. k. Kreiskommissär . 4 ) Gedicht zur Feier
der Einweihung des Dr . Wierer 's Denkmals in Ischl ; gewid¬
met vorn Herrn Dr . Ritter von Brenner , k. k. Salinen - und
Badearzt daselbst. 5) OuoinaroloAla euriosa , arriüclosa er ma-
xioa , oder ganz natürliches Zauberlexikon , herausgegeben von
einer Gesellschaft Gelehrten , Nürnberg 1764 ; von einem unge¬
nannt seyn wollenden Freunde des Museums . 6 ) Geschichte
des Fürstenthums Passau aus archivalischen Quellen , bearbeitet
von Joh . N . Buchinger , Dr . der Rechte rc. rc. , München 1016;
von den hohen Herren Ständen für ihre mit dem Museum ver¬
einigte Bibliothek.

D . Geschichte.
I. Urkunden . Für das Diplomatarium wurden 162Ab¬

schriften geliefert , und von Sr . Hochwürden Herrn Joseph
Chmel , rcgul . Chorherrn von St . Florian und k. k. Hof - und
Sraalsarchivar zu Wien , collationirt.

II . Münzen , r ) Eine Kupfer - Medaille auf den Ge¬
lehrten Carl Odofredus Müller — 56 Stück verschiedener rö¬
mischer Münzen ; vom Herrn Franz Plank , Banquier und
Vorstand des Handlungsgremiums . 2) Eine Mannsfeld 'sche
Silbermünze ; vom Herrn Anton Schilcher , absolvirten Juristen.
.D Eine römische Erzmünze ( IDäilkmus ) , ansgegraben zu
Eferding bei Fundamentgrabung des neuen Schulhauses ; vom
Herrn Michael Zötl , bürgerl . Buchbinder zu Freystadt . 4) Eine

Medaille von Eisen auf das sechste Sekulum der Kirche zu
Maria - Zell im Jahre 1757 ; vom Herrn Eduard Canaval,
k. k. Staatsbuchhaltungs - Accessisten. s ) Eine römische Erz,
münze ( Dnmicinuu8 ) , welche zu Enns am Dirnberge ausge-
graben wurde ; gewidmet vom Herrn Adolph Grafen v. Barth,
Barthenheim , k. k. Regierungsrathe rc. rc. 6) Eine griechische
Silbermünze — ein Fürst Paar 'scher Thaler — eine vergoldete
Bronce - Medaille auf die Krönung Joseph 's I. zum Könige
von Ungarn ; wurden für vorhandene Doubletten eingewechselt.

HI . Autographen.  Ein solcher von weiland Herr»
Professor Lackner; von einem ungenannt seyn wollenden Freunde
des Museums.

6 . K unft und A l t e r t h u m.
I . Possirungen.  6z Stück verschiedener Gypsabdrücke

von Medaillen , nebst zwei andern Gypsabdrücken ; Widmung
vom Herrn Julius Grienberger , ständischen Praktikanten.

II . Waffen.  Zwei Armstücke eines Panzerhemdes und
ein Zweihänder mit geflammter Klinge , daher Flammberge ge¬
nannt , eine mit diesen grotesken Formen in der ersten Hälfte
des 16 . Jahrhunderts übliche Waffe ; gewidmet vom Herrn
Alois Kappler , bürgerl . Handelsmanne in Linz.

III . Gerätschaften.  Eine alte Pulver - Gradirmaschins
vom Jahre 171z;  vom Herrn Joh . B . Kamberger , k. k. Rech-
uungsrarhe.

v . Naturgeschichte.
I . Zoologie.  1 ) Ein Exemplar einer Gemse ( ^ .nrilopo

ruxioaxi Ä) ; von dem löbl . Stifte Kremsmünster . 2) Desglei,
chen eines vom Herrn Weinmeister , Sensen - Fabrikanten zu
Spital am Pihrn . 3) Ein Exemplar eines Affen Uistiti (He-
xais filoclius ) ; gewidmet vom Herrn Jos . Freih . von Rumers-
kirch , k. k. Kämmerer und Herrenstands - Derordneten . 4 ) Zwei
Exemplare der Ha ..benlerche orisrara ) ; vom Herrn
Carl Preisch , k. k. pensionirtem Hauptmanne . 5) Ein Polar¬
taucher ( Lol ^ rribus sicriaus ) ; vom Herrn Grohmann , Be,
sitzer der Herrschaft St . Wolfgang . 6) Ein Goldregenpfeiffer
(Liiairräi ius Äui-rrrus ) ; vom Herrn Mathias Baron , Pfleger
zu Eschelberg. 7) Ein Straußen - Ei und eine Sammlung von
Amphibien ; von einem ungenannt seyn wollenden Freunde des
Museums.

II . Mineralogie,  l ) Ein Exemplar eines stalaktitischen
faserigen Kalkspathes ; vom Herrn Franz Saherpökh , k. k. Pfle,
ger zu Aussee. 2) 14 Stück Marmorgattungen aus dem Herr¬
schafts - Bezirke Spital , sammt dem zur Aufbewahrung eigens
dazu verfertigten Kästchen ; von Sr . Hochwürden Herrn I . G.
Wessiken , Domherrn und Schulen - Oberaufseher.

III . Geognosie.  1 ) Ein fossiler Zahn , Ausgrabung
aus hiesigem Sandlager ; wurde angekauft . 2) Drei Petre»
faktenstücke ( Osriea 8c»verd ^ siia ) , aufgefunden auf dem Moll¬
berge bei Horn in Unterösterreich ; vom Herrn Michael Zötl
in Freystadt.

IV . Botanik.  Eine Centurie offizineller Pflanzen ; vom
Herrn Rud . Hinterhuber , Apotheker zu Mondsee , als Aequivalent.

Linz , den letzten November i «42.
Carl Ehrlich,  N . kk . ,

CustoS.

Redaeteur : Gisbert Napp. Verleger : Vuchhan- ler Guirin Haslinger.
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Placidus Hreber von Greifenfels,
Abt deS Benediktiner - Stiftes Lambach.

( Fortsetzung und Schluß . )

io Widerspenstigkeit der Bauern zu Wildeneck *) ,
Herrschaft Mondsee , gab zu einer Kommission Gelegen¬
heit , die ein interessantes Licht auf den Zustand der da¬
maligen Gerichtspflege wirft . Seit mehreren Jahren schon
hatten diese Unterthanen weder landesfürstliche noch herr¬
schaftliche Abgaben geleistet . Nachsicht und Güte fruchte¬
ten nichts . Den ausgesandten Kommissären wurde mit
drohenden Worten begegnet , ja sogar Miene gemacht,
Hand an sie anzulegen . Da wurde im Jahre 1662 eine
Hauptkommission angeordnet , und mit unumschränkter
Vollmacht versehen . Sie bestand aus dem Landeshanpt-
manne , Grafen von Weissenwolf , dem Grafen Franz
Christoph Khevenhiller , dem Abte Placidus Hieber und
Sepfrid Haager . Um nicht das Schicksal ihrer Vorgänge¬
rinnen zu theilen , kleidete sie sich in das Gewand des
Schreckens . Fünf Kompagnien unter dem Kommando des
Oberstwachtmeisters Machsfeld , mehrere kleinere Artillerie^
geschüße unter Leitung des Linzer Stuckhauptmannes,
der Bannrichter Doctor Kirchberger , und der Scharf¬
richter waren in ihrem Gefolge . In Lambach schloß sich
Abt Placidus an . Die Reise ging im Anfänge des Ad¬
vents bei großer Kälte bis St . Georgen im Attergau,
einem Khevenhillerischen Marktflecken , wo man Halt machte,
und den Pfleger Eyßer zu Wikdeneck berief . Es wurde
beschlossen , ihm mit einer Kompagnie zur Nachtzeit ab¬
zuschicken , die Häuser der Rädelsführer zu umzingeln,
sie aufzuheben , und nach Mondsee zu bringen . Binnen
zwei Tagen war die Sache unter Anführung des Haupt-

*) Das Schloß Wlldrneck war bas Stammhaus der Ritter von Wlr>
deneck, und stand auf einer waldigen Anhöhe am westlichen Ufer

. ' des Zellersees , zwei Stunden von Mondsee entfernt . Noch ist
die Ruine übrig , die bereits über hundert Lahre öde liegt.

manneö Sandruck geschehen . Während der Bannrichter
mit dem Verhöre der Hauptanftifter beschäftigt war,
wurde die gesammte Bauerschaft von Wildeneck nach
Mondsee berufen , und ihnen bedeutet , daß sie von nun
an , wie alle übrigen Landesunterthanen , Steuern und
Gaben unweigerlich zu entrichten hätten , widrigen - mit
der größten Strenge gegen sie vorgegangen werden müßte.
Die Rückstände , welche bei 90,000 fl . betrugen , wurden
ihnen erlassen , welche kluge Nachsicht wohl das Meiste
beigetragen haben mochte , sie anderen Sinnes zu machen.
Zum Schlüsse beschied man sie , an einem bestimmten
Tage wieder zu kommen , um der Hinrichtung ihrer Rä¬
delsführer beizuwohnen . Nun sollte das Endurtheil ge¬
schöpft werden . Nach langem Zögern erklärte der Bann¬
richter , er könne mit gutem Gewissen keinem das Leben
abfprechen . Da kamen die Herren in große Verlegenheit,
weil der Bannrichter früher geäußert hatte , daß 10 bis
12 das Leben verwirkt hätten . Daö Ansehen der Kom¬
mission stand auf dem Spiele . Man hatte zu furchtbare
Vorbereitungen getroffen , um die Sache so ruhig enden
zu lassen . Abt Placidus machte den Vorschlag , die zwei
berühmten Rechtsgelehrteu Hermes und Plumblacher von
Salzburg kommen zu lassen . Dieß geschah . Die beiden
Doetoreu gingen die Prozeßacten durch , und erkannten
drei des Todes schuldig , empfahlen aber Einen darunter
der Gnade der Kommission . Zwei Tage später wurde auf
dem Platze zu Mondsee die Blutbühne aufgeschlagen.
Zwölf von den Rädelsführern wurden gebunden auf den
Richtplatz geführt . Hanns Handlbauer , als Kanzler und
Oberhaupt der Bauern , bestieg die Blutbühne zuerst.
Nachdem er von der ganzen Gemeinde mit Anempfehlung
seines Weibes und seiner Kinder Abschied genommen hatte,
ward er mit dem Schwerte hingerichtet . Ihm folgte ein
zweiter . Als nun aber auch der dritte zur Bühne geführt
wurde , und die Anderen hätten folgen sollen , brach die
entsetzte Menge in ein lautes Wehklagen aus . Da wur-
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den dann die übrigen begnadigt , jedoch des Landes ver¬
wiesen und ihre Güter eingezogen.

Der Türkenkrieg , der im Jahre i 664  heftiger als je
entbrannte , verschlang so große Summen , daß in Folge
einer päpstlichen Bulle das Einkommen eines jeden Stif¬
tes in den k. k. Erbstaaten fatirt , und der dritte Theil
davon als Kriegssteuer erlegt werden sollte . Die Prälaten
wurden deshalb nach Wien berufen , und es waren zuerst
die Aebte von Kremsmünster , Garsten und Florian , nach¬
her jene von Lambach , Waldhausen und Baumgartenberg
dahin abgegangen . Als Alt Placidus aus dem Schiffe
stieg , traf er mit dem Hofkammerrath Helmhard , Gra¬
fen von Weissenwolf , zusammen , der ihm die frohe Kunde
brachte , daß mit den Türken der Friede zu Vaswar ge^
schloffen worden sey. Auf seine Frage , ob darunter auch
der Friede mit dem Cleruö , hinsichtlich der Kriegssteuer,
begriffen sey , lautete die Antwort verneinend . Placidus
besprach sich hierauf mit dem Statthalter Conrad Grafen
von Stahremberg , erhielt Audienz bei dem päpstlichen
Nuntius , Cardinal Garaffa , und brachte es durch seine
gegründeten Vorstellungen dahin , daß jene Maßregel zu¬
rückgenommen , und die Kontribution abgekündigt wurde.
Die Folge feiner eifrigen Verwendung war die Ernen¬
nung zum apostolischen Nuntius.

Nach Lambach zurückgekehrt , ließ er in gleicher Linie
mit der Kirche das Convent - Gebäude Herstellen , welches
gegen den Lraunfluß eine herrliche und pittoreske Fronte
bildet . — Auch wurde ein neuer Getreidekasten mit den
nöthigen Kanzleien und einer Stallung auf dreißig Pferde
in gleicher Höhe mit den übrigen Gebäuden aufgeführt.
Mit diesem Bau war der Kreis seiner Schöpfungen ge¬
schlossen , und das Stift wie ein Phönir aus dem Schutt
vergangener Jahrhunderte emporgestiegen.

Im Jahre r669 wurde Placidus mit dem Vicedom
zu Linz zum Jnspector der Städte Enns , Steyer und
Wels bestellt , von denen namentlich die letztere durch
üble Verwaltung sehr gelitten hatte . Sie empfanden
auch bald die wohlthätigen Folgen seiner umsichtigen und
wirthschaftlichen Gebarung , und hoben sich rasch zu ih¬
rem früheren Flor . Geliebt und geehrt von allen adeligen
Geschlechtern des Landes , wurde er häufig zum Gerhabe
ihrer Kinder gewählt , und rechtfertigte das von sterben¬
den Händen geschenkte Vertrauen durch unermüdliche und
aufopfernde Thätigkeit.

Mitten in neuen Entwürfen , die das Wohl seines
Klosters und seiner Untergebenen betrafen , ereilte ihn ein
tragischer und plötzlicher Tod.

Es war an einem Freitage , als der Prälat nach
aufgehobener Tafel , zu der er , wie gewöhnlich , mehrere
Conventualen beigezogen hatte , sich unwohl fühlte . Auch

alle übrigen , die von den aufgetragenen Speisen genossen
hatten , erkrankten sogleich . Ungern gab er , dessen gan¬
zes Leben stets dem Wohle Anderer geweiht , und der sich
keines Unrechts bewußt war , dem aufdämmernden Ge¬
danken an Vergiftung Raum . Sein kraftvoller , unge¬
schwächter Körper kämpfte lange mit den heftigsten Schmer¬
zen . Die herbeigerufenen Aerzte erklärten einstimmig , es
müsse den Speisen Gift beigemifcht gewejien seyn . Mensch¬
liche Kunst war vergeblich , und der fromme Abt verschied
drei Tage darauf ( am 12 . September 1678 ) voll christ¬
licher Versöhnung und Geduld . Der erste Verdacht fiel
auf den Koch , der jedoch geltend machte , daß das Gift,
nach Ausspruch der Aerzte , nicht in den Speisen , son¬
dern im Zucker , den der Küchenmeister selbst gestoßen und
eingefüllt habe , enthalten gewesen sey . Nun wendete sich
der Verdacht auf diesen . Fürst - Bischof Sebastian zu
Passau ernannte eine eigene Kommission zur Untersuchung,
die aus dem General - Vikar Grafen von Pötting , dem
bischöflichen Hofrathe Nicolaus Hildtprand , dem Glein-
ker Abte Rupert und dem Notariuö Widtmann bestand.
Die Untersuchung fand in der Stille und mit thunlich-
ster Vermeidung alles Aufsehens Statt . Der Küchen¬
meister wurde der Lhat geständig , und dem weltlichen
Gerichte zur Bestrafung übergeben . Der Untersuchungs-
Akt ist noch vorhanden . Was ihn zu dem Verbrechen
verleitete , ist unbekannt.

Placidus Hieber ruht unter dem Hochaltäre der von
ihm erbauten Kirche . Sein Nachfolger weihte ihm eine
rührende , dankbare Grabschrift , und noch jetzt lebt der
Ruf seiner Tugenden im Stifte und dessen Umgebung
fort . —

Ueber die Obsternte Oberösterreichs im
Jahre 1842 .

Die Obsternte ist dießmal in Oesterreich ob der Enns
nur mittelmäßig gut ausgefallen ; besonders waren die
Aepfelbäume nur wenig fruchtbar , ausgenommen in jenen
Gegenden , in denen sie im vorigen Jahre eine schlechte
Ernte lieferten : so in den höher gelegenen Gegenden des
Mühlkreifes und in einigen des Haus - und Traunkreises,
in welchen die Aepfelbäume voll Früchte hingen.

Die Birnbäume zeigten größere Fruchtbarkeit , so wie
auch hier und da viel Birn - Most gemacht wurde ; selbst
die edlen Birnbäume zeichneten sich mehr oder weniger
durch ihre Fruchtbarkeit aus . Die Zwetschken und Pflau¬
men hatten durch die Trockenheit des Sommers größten¬
teils ihre Früchte verloren . Der Frühling war zwar für
sie günstig , sie blühten schön , und setzten viele Früchte
an ; allein diese fielen allmälig wieder ab , weil ihnen die
Feuchtigkeit mangelte . Die Kirschen , die mehr Trocken-
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heit vertragen , gerkethen sehr gut , eben so die Aprikosen,
die nicht zu sehr den kalten Winden ausgesetzt waren,
blieben aber ziemlich klein . Die Pfirsichbäume an der
Wand , und gegen den starken Winterfrost geschützt , brach¬
ten ziemlich viele Früchte , besonders die Sorte Karl
Schwarzenberg , die selbst freistehend im Garten dem
Froste widerstand . Die Weinreben haben wohl hier und
da durch den Winterfrost gelitten , größtenteils aber hat¬
ten sie viele Früchte.

Daß die Obsternte dießmal im Ganzen nur mittel¬
mäßig gut ausgefallen ist , war mitunter die Ursache der
großen Trockenheit des Sommers . Schon die zweite Hälfte
des Aprils war ohne Regen . Der Mai brachte nur An¬
fangs einige Feuchtigkeit in die Erde , aber bald heiterte
es sich wieder auf , und große Wärme trat ein . Der
Zum war , einige Strichregen abgerechnet , größtentheils
trocken ^ eben so der Juli und August . Die Donnerwet¬
ter waren selten , und gewöhnlich ohne Regen . Auch der
September hatte nur Anfangs einigen Regen , in der
zweiten Hälfte Kälte und Schnee . Ein solches Wetter
mußte nothwendig ungünstig auf die Obstfrüchte einwir¬
ken , und somit fielen viele Früchte ab . Die Apfelernte
konnte auch darum nicht überall gut ausfallen , weil die
Bäume im vorhergehenden Jahre zu sehr mit Früchten
überladen waren , und daher nicht genug Kraft hatten,
Blüthenknospen auszubilden . Selbst die englische Winter-
goldparmoime , die oft zwei auch drei Jahre nach einan¬
der mehr oder weniger fruchtbar ist , war dießmal ohne
Blüthenknospen . Die Muskatreinette und der Sommer-
postoph , welche voriges Jahr eine ziemlich gute Ernte
gaben , blüthen auch dießmal wieder , und brachten Früchte.
Auch die Zwergbäume zeigten sich wenig fruchtbar , da
sie sonst alljährlich eine Ernte , wenn auch nicht immer
eine ergiebige , liefern ; denn durch den Schnitt behalten
sie ihre Kraft , sowohl Blüthenknospen auözubilden und
Frucht anzuseßen.

Was die Insekten betrifft , die sich diesen Sommer
auf den Obstbäumen zeigten , so waren die schädlichsten
nicht zahlreich . Der grüne Spanner hatte nur hier und
da einigen Schaden gemacht . Die Goldafter - Raupe,
von welcher die Wurmnester Herkommen , hat sich seit
zwei Jahren , wenigstens um Florian herum , gänzlich
verloren ; nur ein Sturm zur Zeit der Begattung der
Falter wird ihn wahrscheinlich wieder von der Ferne zu
uns herbeiführen . Der graue Apfel - Rüffelkäfer , der im
Frühling seine Eier vorzüglich in die Aepfelblüthen legt,
verursachte uns einen bedeutenden Schaden , denn da
ohnedieß die Apfelbäume wenig Blüthenknospen hatten,
wurde die Zerstörung eines Theils derselben für uns desto

-empfindlicher . Er war also auch die Mitursache , daß die

Apfelernte sehr gering ausgefallen ist . Die Naturge¬
schichte dieses Käfers , so wie des grünen Spanners und
einigen andern schädlichen Insekten , ist in meinem Obst¬
baumbüchel : Leichtfaßlicher Unterricht von der Erziehung
der Obstbäume , kurz enthalten , und in allen Buchhand¬
lungen in Linz zu haben.

Ungemein zahlreich war die Pflaumen - Blattlaus;
sie ist weißgrün , und hat die Größe einer Kopflaus . Sie
fielen nicht nur die Pflaumen - und Zwetschken - , sondern
auch die Psirsichbäume an . Jedes Blatt derselben war
von ihnen bedeckt , und der Wachsthum der Bäume auf¬
gehoben . Ihre Vermehrung ist aber auch außerordentlich,
denn ist der Sommer trocken und heiß , wie es in diesem
Jahre der Fall war , so bringen sie alle siebenten bis ach¬
ten Tag Junge zur Welt , und da im Sommer immer
Lausende reif sind , Junge abzusetzen , und zwar jede eine
bedeutende Anzahl , weil sie alle Weibchen sind , so kann
man sich die ungeheure Menge derselben erklären.

Unter den Weibchen find nach der dritten oder vier -'
ten Generation jederzeit einige beflügelt , die bestimmt sind,
die nahe oder ferne stehenden Pflaumen - , Zwetschken-
und Pfirsichbäume zu bevölkern . Ich habe sie gleich An¬
fangs übersehen , weil sie immer auf der Kehrseite der
Blätter sitzen , und diese nicht gekräuselt sind , daher sie
schon sehr zahlreich waren . Ich konnte nichts anderes
mehr thun , als die jungen von ihnen besetzten Schöffe
bis über die Hälfte ihrer Länge abzuschneiden , und die
übrigen Blätter mit einer festen Bürste von ihnen zu rei¬
nigen . Die auf den Boden herabgesallenen ließ ich zer¬
treten , weil sie sonst wieder am Stamme des Baumes
aufkriechen . Das Abbürsten mußte einige Mal vorgenom¬
men werden , weil doch die eine oder andere dabei über¬
sehen wurde , oder beflügelte von einer anderen Seite
herkamen.

Die dunkelgrüne Pfirsich - Blattlaus war zwar nicht
so häufig auf den Pfirsichbäumen , auf denen sie allein
ihren Wohnsitz aufschlagen ; allein auch sie vermehrten
sich stark , und wer sich nicht um sie bekümmerte , hatte
den Verlust der Früchte und der Gesundheit des Baumes
zu bedauern . Man besuche daher vorzüglich im Frühling
die Psirsichbäume , wenn die Blüthenknospen derselben
aufzuschwellen anfangen , denn gerade auf diesen halten
sich die aus den Eiern erst ausgeschlüpften aus , und ver¬
tilge sie. Sind sie schon zahlreich auf den Schossen,
als man sie entdeckt , so müssen diese zur Hälfte abge¬
schnitten , und jene auf den übriggebliebenen Blättern
abgebürstet werden . Wer die sehr interessante Naturge¬
schichte der Apfel - Blattlaus will kennen lernen , der fin¬
det sie in meinem zweiten Heft der Beiträge zur Obst-



baumzucht ; selbe hat sehr viel gemein mit der Pflaumen-
urid Pfirsich - Blattlaus.

Ungemein zahlreich waren auch die Wespen und Hor¬
nisse , daher das Stein - und Sommerobst , so wie die
Weintrauben durch sie sehr gelitten haben . Bei der Tro¬
ckenheit des Sommers konnten sie sich auch leicht ver¬
mehren ; denn sie machen ihre Nester gewöhnlich unter
der Erde auf freien Feldern und Wiesen , oder bedienen
sich dazu der leeren Mauslöcher . Da konnten sie unge¬
hindert ihre Brut absetzen, und ihre Jungen großziehen,
weil sie kein Regenwetter auszuhalten hatten . Um sie zu
vermindern , und somit das Obst einigermaßen zu retten,
hange man ziemlich große Medicin - Gläser , wenigstens
«n einige Obstbäume und Weinstauden , fülle sie bis zur
Hälfte mit Wasser , und gebe einen halben Kaffeelöffel
voll Honig darein . Letzterer zieht die verschiedenen Wes¬
sen , so wie Fliegen aller Art an , sie schliefen hinein,
und können nicht mehr herauskommen . Oft sind in ei¬
nem Tage die Gläser bis auf den Hals voll von ihnen,
so daß sie ausgeleert werden müssen.

Noch habe ich eines vortrefflichen Apfels zu erwäh¬
nen , den ich aus dem Kerne des gestreiften Rosenapfels
erzogen habe ; das Sonderbare dabei ist , daß er nicht
durch die natürliche , sondern durch die künstliche Befruch¬
tung erzeugt worden ist , und zwar durch Kohlenstaub.
Ich habe nämlich im Frühling 1352. alle männlichen Be-
fruchtungstheile , das ist , die Staubbeuteln , an den eben
sich entfaltenden Blüthen eines in einem Topfe stehenden
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Rosenapfelbaumes weggeschnitten , also zur Zeit , da die
Staubbeutel noch weich , und folglich nicht reif waren
aufzuplatzen , und den Blüthenstaub auszustreuen . Ich
habe dann sogleich alle weiblichen Blüthentheile , das ist,
die Narben der sogenannten Stempel mit fein gepulver¬
ten Kohlenstaub dicht bedeckt, und den Topfbaum in ei¬
nen von allen Obstbäumen entfernten Hof des Stiftes
gestellt . In einigen Tagen zeigte sich bei schönem Wet¬
ter der Kohlenstaub feucht , und die Stempel neigten sich
zum Verwelken . Dieß war mir ein Zeichen , daß die Be¬
fruchtung vor sich gegangen ist ; denn alsbald setzten sich
die kleinen Früchte an , wovon zwei bis zu ihrer Reife
am Baume stehen geblieben sind. Von diesen bekam ich
einige Kerne , die ich im Herbst noch in die Erde brachte.
Fünf aus diesen gingen im Frühling auf , und die Stämm.
chen wuchsen freudig empor . Ich versetzte sie im Herbst
in die Baumschule . Ich ließ sie dort aufwachsen , ohne
sie zu veredeln , und in diesem Jahre lieferte mir das
schwächste Bäumchen aus ihnen einen Apfel . Dieser ist
mittelmäßig groß , etwas hoch gebaut , auf der Sonnen¬
seite rosenroth , auf der Schattenseite gelb , mit einem
reinettenartigen , köstlichen Fleische. Ich erlaube mir ihn
Metternich  zu nennen , zu Ehren Seiner Durchlaucht
des Herrn Haus - , Hof - und Staatskanzlers des öster¬
reichischen Kaiserstaates.

Geschrieben den 1. December 1342.
Jos . Schmidberger,

kegulirter Chorherr von St . Florian.
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